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Dur ze rn) 


S ch habe den Wunfch der Verlags-Bande 
lung, Knigge's befanntes und gefchägtes 
Werk über. den Umgang mit Menfıhen für: 
Die neunte Ausgabe durchzuſehen, und mit 
. einer Einleitung, Anmerkungen und Nach⸗ 


trägen zu vermehren, gern erfüllt, weitih . 


glaubte, dadurch nuͤtzlich zu werden. Bieß 
Werk: enthält ſehr viel Gutes, und 
kann für Menfchen, die auf den mittle— 
ren Stufen der Bildung ftehen, und wenig . 
Gelegenheit haben, Menfchentenntniß ein⸗ 
zuſammeln, ‚überaus nüglich werden, Da 
ich es für Pflicht hielt, Knigge felbit reden 
zu laffen, fo habe ich mir nur da, mo er. 
- fich eine offenbare Incorrectheit oder Nach⸗ 
 "Täffigkeit im Vortrage erlaubt hat, eine 
Aenderung und Uebertragung erlaubt, und 
ſolche Anmerkungen, melde, für eine Note 


r 


% 
Ver u... 
- * * I ol 2 nm. 


—— — — — m 


unter den Tut; zu wenig Ausdehnung hat: 
ten, gleich in den Text ſelbſt verwebt. Dief 
glaubte ich um fo eher mir erlauben zu duͤr— 
‚fen ‚ da diefe Anmerkungen größtentheile 
N nur weitere Ausführungen, oder näher: 
Beftimmungen, oder eine feftere Begrün: 
Dung des von 8. Geſagten enthalten. Gan; 
weggeſtrichen ‚babe ih nur folche, Stellen, 

welche eine offenbare Uebertreibung odei 
eine nihtöfagende Anekdote, oder eineleeri 


‚ Amplification enthielten. in zur Voll: 


ftändigfeit nöthiger Nachtrag: wird beſon 


ders die Regeln des Umgangs mit Kinder 


und mit Unglüdlichen, worüber K. viel zı 
kurz geweſen ift, enthalten, und die Brauch 
barkeit des Werkes hoffentlich einigerma 
ßen erhoͤhen und befoͤrdern. 

Berlin, im April 1817. 


F. P. Wilmſen. 
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chen Deiner Nebenmenfchen! 9) Gieb Andern G 
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2) Ueber bie vier Haupt: Temperamente und be: 
ven Mifchungen. 2) Ueber Herrfchflichtige Leute, : 3) 
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die Paradozie lieben. 9) Mit Jähzornigen. 10) Mit 
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phlegmatifchen Leuten. 22) Mit Menfchenfeinden, 
mißtsauifchen, argmöhnifchen, mürrifchen und vers 
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übertrieben gutherzigen, leichtglaͤnbigen und ſolchen 
Menſchen, die gewiſſe Liebhabereien und Steden- 
pferde haben. 24) Mit muntern und ſatyriſchen Leu⸗ 
ten. 26) Mit Trunkenbolden, ‚groben : Wollüſtlin⸗ 
gen und andern laſterhaften Leuten. 26) Mit En: 
thufiaften, Weberfpannten, Romanhaften, Kraft: 
Genies und ereentrifchen Leuten. 27) Etras von 
Andätlern, Heuchlern und abergläubifchen Leuten. 
25) Bon Deiſten, Freigeiſtern und Religions-Spöt⸗ 
tern. 29) Ueber die Ark, wie man Schwermütbige, 
Tolle und Rafende behandeln müſſe. Geſchichte 
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Einleitung des Herausgebers, 





Der Umgang mit Menſchen ‚gehört zu dem 
wirkſamſten Bildungs, Erbeiterungs. unb 
Anregungsmitteln bes menfchlichen Geiſtes 
und Gemuͤths; aber wohlthätig werben feine Wir⸗ 
kungen nur dann fuͤr uns ſeyn, wenn wir gehörig 
vorbereitef Anter die Menfchen treten, und im Uns 
gange eben fo viel Weisheit, als Klugheit, eben 
jo viel Feſtigkeit, als Gefchmeidigkeit, eben fo 
viel Offenheit, als Zurhdpaltung zeigen und ans 
wenden. Die Worbereitung befteht in der Fertige 
fit, den Schein von ber Wahrheit zu unterfcheis 
den, die Sprache des feinen Welttons zu reden, 
* in's Gezierte und Hoͤfiſche zu verfallen, und 
in der Sammlung allgemeiner Keantniſſe; endlich 
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übertrieben gutherzigen, lelchtglänbigen und ſolchen 
Menſchen, die gewiſſe Liebhabereien und Steden- 
pferde Haben. 24) Mit muntern und fatyrifchen Leu⸗ 
ten. 26) Mit Trunkenbolden, ‚groben: Wollüſtlin⸗ 
gen und andern laſterhaften Leuten. 26) Mit En:' 
töufiaften, Meberfpannten, Romanhaften, Kraft: 
Genies und ercentrifchen Leuten. 27) Etwas von 
Andachtlern, Heuchlern und abergläubifchen Leuten. 
28) Bon Deiften, Steigeiftern und Religions:Spöt: 
tern. 29) Ueber die Ark, wie man Schwermütbige, 
Tolle und Rafende behandeln müſſe. Befchichte 


"zweier Wahnfinnigen. Zufag des Heransgebers. 


Einleitung 





Einleitung des Herausgebers. 





Der Umgang mit Menfhen gehört zu den 
wirffamften Bildungs:, Erbeiterungs. und 
Anregungsmitteln bes menfchlichen Geiſtes 
und Gemuͤths; aber wohlthaͤtig werden ſeine Wir⸗ 
kungen nur dann fuͤr uns ſeyn, wenn wir gehörig 
vorbereitef Anter die Menfchen treten, und im Um— 
gange eben fo viel Weisheit, ald Klugheit, eben 
fo viel Feſtigkeit, als Gefchmeidigkeit, eben fo 
viel Offenheit, als Zurhdhaltung zeigen und ans 
wenden, Die Borbereitung beſteht in der Fertige 
kit, ben Schein von ber Wahrheit zu unterfchele 
den, die Sprache des feinen Welttons zu teben, 
ohne in's Sezierte und Höfifche zu verfallen, und 
in der Sammlung allgemeiner Kenntniffe; endlich 
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in der richtigen Wuͤrdigung der Menſchen, damit 
ein Bewußtſeyn des eigenen Werthes erwache, und 
die Bloͤdigkeit verſchwinde, welche unfaͤhig macht, 
den Umgang mit Menſchen von hoͤherer Bildung 
und Erfahrung zu benutzen und zu genießen. Man 
koͤnnte ſagen, daß dieß alles, was hier als Vor⸗ 
bereitung auf den Umgang mit Menſchen darge⸗ 
ſtellt und erfordert wird, eigentlich das Erzeugniß 
dieſes Umgangs ſelbſt ſey; allein wenn auch zuge⸗ 
geben werden muß, daß alle jene Kenntniſſe und 


Fertigkeiten groͤßtentheils in der Geſellſchaft gewon⸗ 


nen werden, ſo iſt doch ‚eben ſo gewiß, daß die 
Geſellſchaft ein Recht habe, von ihren Mitgliedern 
zu fordern, daß ſie einen Beitrag zur Unterhaltung 
geben, nicht bloß empfangen und genießen ſollen. 
Dieſe billige Forderung aber kann nur von denjeni⸗ 
gen erfüllt werden, welche gehörig vorbereitet-und 
ausgeſtattet in die Gefellfchaft treten. Dazu foll 
. die Erziehung vor alem mitwirken, und Daneben die 
ſchriftliche Belehrung und Anmweifung, welche nicht 


bloß aus Schriften, wie die vorliegende des treffe | 
lichen Menſchenkenners Knigge, fondetn auch, und - 


wielleicht noch mehr aus folhen Romanen und hi⸗ 
ftorifchen Darflellungen gefchöpft wird, welche fich 
durch.eine lebhafte und getreue ‚Sharakterfchildes 


zung auözeichnen , und Menfchen von allen Seiten, 
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Einleitung des Herausgebers, 





Der Umgang mit Menſchen gehoͤrt zu den 


wirkſamſten Bildungs:, Erheiterungs- und 
Anregungsmitteln des menſchlichen Geiſtes 


und Gemuͤths; aber wohlthaͤtig werden feine Wir⸗ 


lungen nur dann für. und feyn, wenn wir gehörig 
vorbereitet Anter die Menfchen treten, und im Ume 


gange eben fo viel Weisheit, als Klugheit, eben 


fo viel Feſtigkeit, ald Gefchmeidigkeit, eben fo 
viel Offenheit, als Zuruͤckhaltung zeigen und ans 
wenden. Die Vorbereitung beſteht in der Fertige 
keit, den Schein von ber Wahrheit zu unterfcheie 
den, bie Sprache des feinen Welttons zu reden, 
ohne in's Gezierte und Höfifche zu verfallen, und 
in der Sammlung allgemeiner Kenntniffe; endlich 
1 Band gte Aufl, 1 


—2 


r 


2 
in ber richtigen Würdigung ber Menfchen,, damit 
ein Bemwußtfeyn des eigenen Werthes erwache, und 
die Blödigkeit verfchwinde, welche unfähig macht, 
den Umgang mit Menfchen von höherer Bildung 
und Erfahrung zu benutzen und zu genießen. Man 
Könnte fagen, daß dieß alles, was hier als Bor: 
bereitung auf den Umgang mit Menfchen darge: 
ſtellt und erforbert wird, eigentlich das Erzeugniß 
diefes Umgangs ſelbſt fen; allein wenn duch zuge: 
‚ geben werden muß, daß alle jene Kenntniffe und 
Fertigkeiten größtentheils in der Geſellſchaft gewon⸗ 
nen werden, ſo iſt doch ‚eben fd gewiß, Daß bie 
Geſellſchaft ein Recht habe, von ihren Mitgliedern 
zu fordern, daß fie einen Beitrag zur Unterhaltung 
geben, nicht bloß empfangen und genießen follen. 
Diefe billige Forderung aber kann nur von denjeni⸗ 
gen erfüllt werden, welche gehörig vorbereitet und 
ausgeſtattet in die Gefelfchaft treten. Dazu foll 
. die Erziehung vor allem mitwirken, und daneben die 
fchriftliche Belehrung und Anmweifung, welche nicht 
bloß aus Schriften, wie die vorliegende des treff⸗ 
kichen Menſchenkenners Knigge, fondetn auch, und 
vielleicht noch mehr aus ſolchen Romanen und hi⸗ 
ſtoriſchen Darſtellungen geſchoͤpft wird, welche ſich 
durch.eine lebhafte und getreue Charakterſchilde⸗ 
rung auszeichnen, und Menſchen von allen Seiten, 
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in großen Städte, in kleineren, und auf bem Land 
59) In fremden Gegenden. 60) Regeln beim Brie 
wechfel. 61) Wie man die Menfchen beurtheile 
folle. 62) Ob diefe Regeln allgemein paffen? 6: 
In wie fern auch Frauenzimmer nach biefen Regel 
Bandeln können. 


Zweites Kapitels Beite 135. 
‚Ueber den Umgang mit 16 fest 


\ 
ı) Es ift nüglich und intereſſant, über den Un 
sang mit andern Menfchen feine eigne Gefellfchai 


nicht zu vernachläffigen. 2) Es kommen Augenblick 


wo wir uns felbft am nöthigften find. 3) Gehe ebe 
fo vorfihtig, fein, redlich und gerecht mit Die felb 
um, wie mit Andern! 4) Sorge für Deine Gefunt 
beit, aber vergärtle Dich nicht! 5) Nefpectire Dic 
feloft, und Habe Zuverficht zu Dir ſelbſt! 6) Wei 
zweifle nicht bei dem Bewußtſeyn mangelnder Voll 
tommenheiten, bei den Schwierigkeiten, ein große 
Mann zu werben! . 7) Sey Dir ein angenehmer Ge 
ſellſchafter! 8) Aber fey Dir auch kein Schmeichler 
fondern en aufeichtiger und gerechter Freund! Geı 


‚eben fo firenge gegen Did, wie Du gegen Andr 


bift! 9) Wie man Abrechnung mit feiner Moralitä 
Halten folk. | 


) 


a 
“ i 
U 
. 
- 


xı 


- Drittes Kabitels Geile 1ne, 


Ueber den Umgang mit Leuten von ver⸗ 
ſchiednen Gemüthöarten, Zemperamenten 
und Stimmungen des Geiftes und. - 

| Herzens. oe: 


2) Weber bie vier Haupt: Temperamente und be: 
ven Mifchungen. 2) Ueber herrſchſüchtige Leute. 3) 
Ueber Eßrgeigige. 4) Eitle. 5) Hochmüthige, im 
Gegenfage von Stolzen. 6) Weber ſehr empfindliche 
Leute. 7) Ueber den Umgang mit. Eigenfinnigen. 
8) Mit Zankfüchtigen, MWiderfprechern und folchen, 
die Paradogie lieben. 9) Mit Fähzornigen. 10) Mit 
Machgierigen. 22) Mit unentfchloffenen, faulen und 
phlegmatifchen Leuten. 22) Mit Menfchenfeinden, 
mißtrauifchen, argmöhnifchen, mürrifchen und ver: 
ſchloſſenen Leuten. 135) Mit meidifchen, hämiſchen, 
verläumberifchen, ſchadenfrohen, mißgünftigen und - 
eiferfüchtigen Menſchen. 24) Ueber den Geis und 
die Verſchwendung. 25) Ueber das Betragen gegen 
Undankbare. 16) Gegen räntevolle Leute und Lügs 
ner. 37) Gegen Windbentel. . 18) Gegen Unver 
fhämte, Müßiggänger, Schmaroger, Schmeichler 
und zudeingliche Leute. 29) Gegen Schurken. 20) 
Gegen zu befcheidne, zu furchfame Menfchen. 21) 
Gegen Unvorfichtige und Plauderhafte, Vorwitzige 
und NMeugierige, Zerfireute und Dergeffene. 22) 
Segen Wunderliche, Sonderlinge und Launenhafte. 
25) Uebes den Umgang mit dummen, ſchwachen, 
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nie in Starifinn und Rechthaberei ausartet, und 
in der Geſchmeidigkeit, welche eben ſo weit von 
Heuchelei, als von Bloͤdigkeit und Menſchengefaͤl⸗ 
ligkeit entferat iſt. Wer immer ber Meinung befz 
fen ifi, der zuletzt ſprach ‚ oder der das Wort in 


ter Gefellfchaft führt, nie eine eigene Meinung _ 


bat, oder fie wenigſtens fogleich feigherzig aufgiebt, 
wenn fie Widerfpruch findet, wird der Geſellſchaft 
eben fo wenig verdanken, als der, welder mit 
rechthaberiſcher Heftigkeit feine Gegner nur uͤber⸗ 


ſchreit, nicht mit Gründen bekämpft. Aber vors 


zuͤglich Eomtat «8 hier auf bie Art an, wie man 
foiche Meinungen und Urtheile, welche lebhaft bes 


firitten werden, vertheidigt und begründet, Es - 


giebt. Menſchen, welche bei ſolchen Vertheidigun⸗ 
gen alle Rüdfichten und jede Schonung und Milde, 
weiche zum Weſen bed Umgangd gehört, bei Seite 
fegen, und in leibdenfcaftlicher Lebhaftigkeit ihre 


Gegner mehr anfallen und mißhandeln, als befäms. 


pfen, Hier iſt bie Grenze ſehr Leiche uͤberſchritten, 
befonder8 wenn bie Klugheit nicht von wohlwallens 
den Neigungen unterſtuͤtzt wird, ober. perfünliche 
Mißverhaͤltniſſe der Streitenden einwirken und ficht« 
bar werben, . Dennoch gehört die Feſtigkeit recht 
eigentlich zu: ben geſelligen Tugenden, weil bie 


Geſellſchaft nicht ohne R eizm ittel hefichen Iron, 


I) 





24 











Einleitung des Herausgebers. 





Der Umgang mit Menſchen ‚gehört zu den 


wirkſamſten Bildungd:, Erheiterungss und 
Anregungsmitteln bes menſchlichen Geiſtes 


und Gemuͤths; aber wohlthätig werben feine Wir⸗ 


tungen nur dann für. und feyn, wenn wir gehörig 
vorbereitet Anter die Menfchen treten, und im Uns 


gange eben fo viel Weisheit, als Klugheit, eben 
fo viel Zefligkeit, ald Gefchmeidigkeit, eben fo 
viel Offenheit, ald Zurhdpaltung zeigen und ans 


wenden. Die Borbereitung beftcht in ber Fertige 
Zeit, den Schein von ber Wahrheit zu unterfcheis 
ben, bie Sprache des feinen Welttons zu reden, 
ohne in's Gezierte und Hoͤfiſche zu verfallen, und 
in der Sammlung allgemeiner Kenntniffe; endlich 
ır Band ge Aufl. | 4 
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in der richtigen Würdigung der Menſchen, daı 
ein Bemwußtfeyn des eigenen Werthes erwache, ı 
bie Bloͤdigkeit verfchwinde, welche unfähig ma: 
den Umgang mit Menfchen von höherer Bildı 
und Erfahrung zu benutzen und zu genießen. PD 
tönnte fagen, daß dieß alles, was hier als V 
bereitung auf den Umgang mit Menfchen dar 
ftellt und erforbert wird, eigentlich das Erzeug 
diefes Umgangs ſelbſt fen; allein wenn auch zı 
‚ geben werden muß, daß alle jene Kenntniffe ı 
Fertigkeiten größtentheils in der Gefelfchaft gew 
nen werden, fo ift doc eben fd gewiß, daß 
Geſellſchaft ein Hecht habe, von ihren Mitgliet 
zu fordern, daß fie einen Beitrag zur Unterhalt: 
geben, nicht bloß empfangen und genießen fol 
Diefe billige Forderung aber kann nur von denj 
gen erfüllt werden, melche gehörig vorbereitet 
audgeftattet in die Gefelfchaft treten. Dazu 
. die Erziehung vor alem mitwirken, und daneben 
fhriftliche Belehrung und Anmweifung, welche r 
bloß aus Schriften, wie die vorliegende des t 
lichen Menfchenkenners Knigge, fondetn auch, | 
vielleicht noch mehr aus folchen Romanen und 
ftorifchen Darftellungen gefchöpft wird, welche 
durch.eine lebhafte und getreue Charakterſch 
zung audzeichnen , und Menfchen von allen Sei 


ö 


und, in allerlei Lagen, Verhaͤltniſſen und Beziehun⸗ 
gen darſtellen. Nicht bloß Menſchenkenntniß, ſon⸗ 
dern auch die Sprache des feineren Geſellſchaftstones 
findet fich in ſolchen Schriften, und fie gehören eben 
beöwegen.unftteitig zu ben wirkfamften Bildungs 
mitteln, In wie fern, und unter welchen Bedin⸗ 
gungen atich der Umgang ein Bildungsmittelfen, 
ſoll hier nur angedeutet, nicht ausgeführt werben, 


denn fhr die Ausfuͤhrung findet fich im Werfolg sine - 


paffendere Stelle Die. Weisheit im Um: 
gange wuͤrde zunächft in der Sichtung der Spreu 
von dem Weizen beſtehen, damit ſich nicht, zu⸗ 
gleich mit den Kenntniffen und berichtigten Urtheis 
len, mit den Anfichten der Welt und der Menſchen, 
mit der Erwärmung für das Schöne, Gute ind 
. Edle, auch Vorurtheile aller. Att, ſchiefe und un⸗ 
gerechte Urtheile, falſcher Geſchmack, Heuchelei und 
Verſtellungskunſt, Leichtſinn und Eitelkeit in die 
Seele einſchleiche. Ohne dieſe Weisheit hat die 
Geſellſchaft nur verderblichen Einfluß, wird ſie end⸗ 
lich ſelbſt die Kraft uͤberwaͤttigen, mit welcher heils 


fame Eindruͤcke der Erziehung auf unfern Willen 


⸗ 


wirken, wird fie den, bet fich ſorglos ihrem Ein⸗ 


fluß hingiebt, zum Sklaven der Mode und Sitte 
machen, und Ihn um fein beftes gebentgluc bes 
truͤgen. 

⸗ 1 4 
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eines witzigen Einfals, einer wahren, aber bit, 
teren Bemerkung, einer Meinung oder Erklärung, 


die leicht gemißdeutet oder gemifibraucht werden 


ann. 

Dieß alfo wären bie Bedingungen, unter noel; 
hen der Umgang Bildungs», Erheiterungs= und 
Anregungdmittel werden fann. Wem übrigens 
bie Wahl frei ſteht, zwiſchen großen, ſtark ges 
miſchten Gefeilfchaften,; und kleineren Gefelfchafts: 
keiten, der handelt weife, wenn er dieſe vorzieht, 


und jene fo viel.ald möglich vermeidet, Denn je 


zahlreicher bie Geſellſchaft if, deſto leerer iſt der 


Umgang, und nur ba if bie Unterhaltung ergiebig. 


und Iehreeich, wo Alle daran Theil nehmen, und 
Keiner durch Ruͤckfichten der Ktugheit und Vorſicht 
zur Zuruͤckhaltung beſtimmt wird, fondern Jeder 
frei und unverhohlen feine Meinung dußert. 

Auf der andern Seite it der Umgang mit Eins 


zelnen, wenn fie mit einer Achten Geiftesbildung: 
eine reiche Erfahrung verbinden, und in manmichs 


faltigen Berbindungen leben, viel ergiebiger und 


belohnender, als bad eigentliche Geſellſchaftsleben, 


und diejenigen, welche das Leben in dem ebelſten 
Sinne genießen wollen, ziehen ſi ſich daher aus der 
großen Welt zuruͤck, und wiſſen ſich in dem Fa⸗ 


milienleben einen Genuß zu bereiten, welcher in 
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geoßen und gemifchten Gefellfchaften vergebens ge⸗ 
fucht wird, Vielleicht iſt es auch nur in folher 
Zurädgezogenheit möglich‘, das Herz vor Thorhei⸗ 
‚ ten und Berirrungen zu bewahren, in welche eb 
fo leicht durch den Einfluß der Geſellſchaft vers 
wickelt wird, und die Audartung des Herzens zu. 
verhuͤten, welcher diejenigen nicht entgehen, bie 
ihrem Umgange die moͤglichſte Ausdehnung geben, 
und darin ben höchften Genuß bed Lebens finden. 
Denn neben dem mwohlthätigen Einfluſſe, welchen 
der Umgang mit Menfchen ‚aus allen Stänben auf 
die Entwickelung unferes Geifted, Veredlung unſeres 
- Herzens, und Erheiterung unſeres Gemuths haben 
kann, wenn er ein gewaͤhlter iſt, und mit Maͤßi⸗ 
gung und Vorſicht genoſſen wird, uͤbt er auch ei⸗ 
nen nachtheiligen und ſelbſt verderblichen Einfluß 
auf unbewachte und unbereitete Herzen auß. 
Wenn auf der einen Seite unſere Begriffe 
durch den Umgang bereichert und berichtigt werben, 
‚fo verwirrt ex fie auf ber andern, Wir hören Men: 
fhen, mit Wis und Scharffinn ausgeftattet, ihre 
vorgefaßten Meinungen, ungereſhten Urtheile und 
firen Ideen mit einer ſolchen Beredſamkeit und Zu; 
verfi cht als unſtreitige und unlaͤugbare Wahrheiten 
darſtellen, daß wir und uͤberreden, ein ganz neues 
Licht uͤber biefe Gegenſtaͤnde erhalten zu haben, 


\ 
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und ihre Fümger-werben, : Ein anbermal fällt; ein. 
 wigiger Spötter über das Heilige ber, und edge 
lingt ihm, den religiöfen Gefuͤhlen einiger Schwa⸗ 
chen in der Geſellſchaft einen Stoß zu geben. Er 
bat ihnen das Unerſetzliche genommen, und fie 
werben biefen Berluft nie verſchmerzen. Der Um⸗ 
gang wird heute Nahrung für unfere wohlwollen⸗ 
ben und tbeilnehmenden Geflihle; aber „morgen, 
gerathen wir in eine Geſellſchaft, in welcher ber 
Hofton herrſchend iſt; wir floßen auf lauter ver⸗ 
larvte Sefichter, hoͤren lauter Redensarten, were 
den überall durch bie unverſchaͤmten Uebertreibun: 
gen einer Frechen Schmeichtlei- verlegt, fehen eine 
ganze Geſellſchaft von Schauſpielern vor und, von: 
welchen jeber feine Rolle ſpielt, und nirgends wird - 
uns Nahrung fir Seift und Gefühl gereicht; wa, 
ift natuͤrlicher, als daß wir Menſchenverachtung 
ans dieſer Befellfchaft mitnehmen, und uns nicht 
fobalb wieder mit den Menſchen ausſoͤhnen; daß 
fh Mißtrauen 'unferes. Herzens ‚bemächtigt, und 
der Glaube an die Menfchheit feine Kraft verliert... 
Sin unbewachtes und: unbefeftigtes Herz geraͤth 
in einer Geſellſchaft unten feine und berebte-Schmeich: 
ler; der Giftfaame wird in das Herz gefireut, und 
bie Früchte werben nicht ausbleiben. — Undwer 
hätte nicht in der Geſelſſhaſt die Kunſt zu ſcheinen, 
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Gefuͤhle zu verhehlen, eine Rolle zu ſpielen, gu 
heuchein, und ſich zu verſtellen, wider feinen Wil⸗ 
Nlen, und ohne fein Wiſſen gelernt? Man gewöhnt 
ſich in der Geſellſchaft an alles, ſelbſt an das Laͤcher⸗ 
lichſte, Erbaͤrmlichſte, Platteſte, an Mangel und Miß⸗ 
brauch des Verſtandes, an die haͤßlichſten Gefichter 
und Gembther, die widrigſten Fehler Des Körpers und 
des Sprachorgans; man bemerkt am Ende disfe 
Gebrechen kaum mehr. Daher fieht man, befon« 
berd in den höheren Ständen, bie Mitglieder ber 
Geſellſchaft ihren faden Big, ihre berebten Mers 
leumdungen, ihren ungefalgenen Spott und ihre 
klaͤglichen Tagesneuigkeiten mit einer Unbefangen⸗ 
heit gegen einander austauſchen, als ob bie un⸗ 
ſchuldigſten Dinge vorgingen, und es fäRt Reiten 
auch nur von ferne ein, ſich einer folchen Unterhal⸗ 
tung zu fhämen, noch weniger, ihr eine beffere 
Wendung zu geben, oder Salz zu verlangen und 
zwerwarten. Aber e& find nicht bloß bie Geiſtloſen 
oder Armen am Bei, bie es ſo arg treiben, auch 
Beiftreiche Laffen fi endlich, wenn ſte lange genug 
Zuhörer gewefen find, zu ſoichem Kleinhandel her⸗ 
ab, und werden aus lauter Gefaͤlligkeit, oder um 
“ der langen Weile zu entgehen , ‘mit geiſtlos. Es 
gehört Muth, Geduld and große Gewandheit dazu, 
“einen faben und duͤrren Geſellſchaftston zu beſchwin⸗ 


N 
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gen, und endlich zu verdraͤngen; aber biefe Kunſt 


ſollte jeder zu erringen ſuchen, weil dadurch großes 
Berbienft zu erwerben ift, under, welcher fie ber 
fist und ausuͤbt, der Wohlthaͤter einer ganzen 
Stabt werben kann. 


Mehr oder wenfger trägt jeder dad Gepräge der | 


Gefellſchaft, und wird ihr Bögling, oft ein zu folg⸗ 
famer ; denn indem fie allen feinen Trieben die man: 


nichfaltigſte und reichſte Befriedigung darbietet, be⸗ 


ſonders dem Ehrtriebe, indem ſie das Beduͤrfniß, 
zu lieben, und geliebt zu werben, eben fo fehr aufs 
regt, als. kräftig fit, und allen feinen Sweden 
dient, legt fie ihn in unauflösliche Feſſeln. Doc) 
fie fol auch feine Kräfte in Bewegung feten und 
befhäftigen, darum muß fie Neibungen veranlafs 
fen, und jeglihem Beſtreben, wozu bie vereinte 
Kraft Mehrerer erfordert wird, fo wie jeglicher un- 
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geſelligen Neigung Hinderniffe und Widerſtand ent⸗ 


gegenſtellen. Nicht uͤberall kommt uns in der Ge⸗ 
ſellſchaft (das Wort hiet im weiteſten Sinne ge⸗ 


nommen) Theilnahme und guter Wille entgegen, 


nicht uͤberall die Anerkennung unſerer Verdien⸗ 
ſte und unſerer ſittlichen Guͤte, und da, wo 


wir gern Einfluß gewinnen möchten, ſtoͤßt fie ung 


zurüd, weilwir wicht ihre Sprache zu reden wiffen, 
oder und weigern, fie zu reden, und in den Ton, 








20. 14 
- der jeßt gerabe ber herrſchende iſt, einzuftimmen. | 
Auf der andern Seite legt: fie dem Rohen und Un: 
geſitteten Feſſeln an, und zwingt ihn durch Die Ge⸗ 
walt ihrer conventiöttellen Geſetze, die Sprache der 
Befcheidenpeit und Ehrbarkeit zu reden; ſie noͤthigt 
ihn zu einer ſehr beſchwerlichen Seibſtverleugnung, 
und ſtraft ihn auf der Stelle, wenn er ſich weigert, 
ihre Geſetze anzuerkennen und ihnen zu gehorchen. 
Wenn es ſcheint, daß fie dadurch theils Heuchler 
bildet, theils Menſchenhaſſer, ſo kann ſie zwar von 
dieſer Schuld nicht ganz frei geſprochen werden; 
aber fie weiß wenigftens den Schaden, welcen fie 
anrichtet, mannichfaltig zit verguͤten, theild durch 
die Ermunterungen, welche fie beiten zu Theil wer⸗ 
ben läßt, die fich in ihr geltend zu machen wiſſen; 
theils durch die Veranlaſſungen, welde fie dem 
Thaͤtigen und Wohlwollenden giebt, ſich gemeins 
nüßig zu machen, vorzüglich aber durch die Kunſt 
und Sorgfalt, mit welcher fie die rohen Edelfleine 
ſchleift, fo daß ihr Werth erkannt und richtig ger ' 
fhägt wird. Sie fommt durch dieß alles der Er: 
ziehung ſehr wirkſam zu Hülfe, und rettet Viele, 
die fonft für die Welt verlohren gegangen feyn wuͤr⸗ 
den, errettet Andere ats dem Verderben der Milz⸗ 
ſucht, Hypochondrie und uͤblen Laune, der Blödige - 
keit und Verzagtheit, des Verſinkens in Eintoͤnig⸗ 


— 
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keit, Einſylbigkeit und Verſchloſſenheit, verhilft 
ihnen zu der Entdeckung, daß ihnen auch die Gabe 
der Sprache, oder wohl gar die des Witzes und 
Humors zu Theil geworden ſey, weckt in viel Tau⸗ 
ſenden wohlwollende und theilnehmende Gefuͤhle, 
und heilt ſie gruͤndlich von den Krankheiten, welche 
ihnen durch eine verkehrte Erziehung, oder durch 
den Einfluß eines boͤſen Familiengeiſtes, oder durch 
die Macht boͤſer Gewohnheiten eingeimpft worden 
ſind. Auch für diejenigen wird fie oft Retterinn 
und Wohlthäterinn, weldhe am Müßiggange und 
an der langen Weile krank liegen, und nur der Ans 
tegung bedürfen, um fich zu fühlen, und aut Thäs 
tigkeit zu erwachen. 

Die fchwerfte Aufgabe, welche ind die Gefelle 
ſchaft zu Löfen giebt, und wodurch fie befonbers die 
feften .und gediegerten Charaktere, und die einfachert 
Gemuͤther abſchreckt, ift die, ſich in.die oft ganz 
kontraſtirenden Tonarten zu finden und einzuftims 
men, welde in den verſchiedenen Kreiſen die herr⸗ 
ſchenden oder beliebten find. Denn ſeinen Geſchmack 
verleugnen, ſeine Vernunft gefangen nehmen un⸗ 
ter dem Glauben an die Untruͤglichkeit der Mode, 
oder faden Witz verſchlucken, und immer wieder 
dieſelben Spaͤßchen ſich vormachen laſſen, ober el⸗ 
nem Treibjagen gemeiner Anekdoten zuſehen, dazu 
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‚gehört, wenn man wahrhaft gebilbet ff}, eine 
Selbſtverleugnung, die auch des Geduldigſten Lang 
muth erſchoͤpft, oder ein Humor, der nicht zu zer⸗ 
ſtoͤren iſt. Da aber in dieſer beſten Welt niemand 
der Nothwendigkeit, die Menſchen zu nehmen, wie 
fie find, entgehen kann, fo dürfte es zur Lebens⸗ 
klugheit gehören, ſich mit einer ſolchen Faſſung und 
humanen Langmuth auszuſtatten, daß man auch 
die ſchwerſten Pruͤfungen dieſer Art beſtehen konne. 
Zur Erwerbung einer ſolchen Faſſung und Lang⸗ 
muth kann eine Anleitung, wie ſie Knigge in dem 
vorliegenden Buche gegeben hat, allerdings etwas 
beitragen, ba fie die Menſchen nicht nur in aller⸗ 
lei Geftalten lebendig darftellt, ſondern auch lehrt, 
wie man fie, nach Maßgabe ihres Charakters und 
ihrer Bildung ‚ zunehmen und zu behandeln, wel⸗ 
che Klippen man im Umgange zu vermeiden, wels 
che Saiten man zu berühten und nicht zu berühren 
babe, und wie man fih gegen ben nachtheiligen 
‚&influß fichern könne, welchen ber Umgang auf 
Gefinnung,, Sitte und Urtheil austbt, wenn man 
nicht Die Spreu von dem Weizen zu fondern vers 
flieht, und fi) durch das Anfehen hoher Einficht 
und untrüglicher Urtheildfraft, welches bie dreiffen 
Zonangeber in ber Geſellſchaft anzunehmen wiffen, 
u taͤuſchen 
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täufchen und bethoͤren läßt. Wenn ber humoriflis 
fche Verfaſſer hie And da feiner Laune zu fehr den 
Zügel ſchießen ließ, und fih, um einen wißigen 
Einfall nicht unterdrüden zu dürfen, - eine Beine 
Vebertreibung oder Entflellung erlaubte; wenn er 
ſich von einem Vorurtheil, weldhes man feiner 


Zeit zu Gute halten. muß, verleiten ließ, ben frans  . | 


zöfifchen Geſellſchaftston und_die gefelligen Tugen⸗ 
ben ber Franzofen, auf Unkoſten ber Teutſchen, 
zu preifen; fo thut dieß im Ganzen dem Werthe 
dieſes Buches Feinen Eintrag, da. ed nicht, fchwer 


N 


ift, in diefen Stellen die Uebertreibung zu erken⸗ 


. nen und abzuſondern; auch hat es ſich der Heraus⸗ 
geber angelegen ſeyn laſſen, des Verf. Bemerkun⸗ 
gen in dieſer Hinſicht zu berichtigen und fein Urs 
theil zu mildern. 
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Einleitung des Verfaſſers. 
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Wir ſehen die kluͤgſten, verſtaͤndigſten Menfchen 

im gemeinen Leben Schritte thun, wozu wir den 

Kopf ſchuͤtteln muͤſſen. | 
Wir ſehen die feinften theoretifhen Menfchens 

fenner das Opfer des gröbften Betrugs werben. 

Wir fehen die erfahrenften, geſchickteſten Maͤn⸗ 
ner, bei alltaͤglichen Vorfaͤllen, unzweckmaͤßige | 
Mittel wählen; fehen, daß es ihnen mißlingt, auf 
Andre zu wirken; daß fie, mit allem Webergewicht 
der Vernunft, dennoch oft von fremden Thorhei⸗ 
ten und Grillen und von dem Kigenfinne der 
Schwäcern abhängen; daß fie von fhiefen Köpfen, 
bie nicht werth find, mit ihnen verglichen zu’ wer: 
den, fich müffen regieren und mißhandeln laſſen; 
daß hingegen Schwächlinge. und Unmündige an 
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Geift Dinge durchſetzen, die: der Weiſe kaum zu 
wünfchen. wagen darf, . Be 

Wir fehen manchen Redlichen rof allgemein, 
verkannt. 

Wir ſehen die witzigſten, hellſten Koͤpfe in 
Geſellſchaften, wo Aller Augen auf fie gerichtet 
waren, und jedermann begierig auf jedes Wort 
lauerte, das aus ihrem Munde kommen wuͤrde, 
eine untergeordnete Rolle ſpielen; ſehen, wie fie 
verſtummen, oder nur gemeine Dinge ſagen, in⸗ 
deß ‚ein andrer, aͤuſſerſt leerer Menſch die kleine 
Summe von Begriffen, die er hie und da aufge⸗ 
ſammelt bat, fo durch einander zu werfen und aufs 
suflugen verficht, Daß er Aufmerkſamkeit erregt, 
und, ſelbſt bei Maͤnnern von Kenntniffen, "für etz 
was gilt. 

Wir fchen, daß bie glänzendften Schönheiten 
nicht allenthalben gefallen, indeß Perfonen, mit 
weniger äuffern Annehmlichkeiten auögerüftet, all- 
gemein intereffiren. — : 

Kurz, wir werben täglich. gewahr, daß bie 
HMügften und gelehrteften Männer, wenn nicht zu⸗ 
weilen die untlchtigften. zu allen Weltgefchäften, 
doch. wenigftens ungluͤcklich genug find, durch ben . 
Mangel einer gewiften Gewandtheit zuruͤckgeſetzt zu 
bleiben, und bag bie Geiſtreichſten, von ber Na⸗ 

2*. 
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tur. mit alleıt "innern und aͤuſſern Vorzuͤgen be⸗ 
ſchenkt, oft am wenigſten zu gefallen, zu glaͤnzen 
verſtehen. 


Manche Leute glauben, ausgezeichnete Eigen⸗ 


ſchaften berechtigten fie, die kleinen geſellſchaftli⸗ 
chen Schicklichkeiten, die Regein des Anſtandes, 
der Hoͤflichkeit, oder der Vorficht zu vernachlaͤſi⸗ 
gen — Sie irren ſehr. Großer Eigenſchaften 
wegen verzeiht man große Fehler, weil Menſchen 
von feinerm Stoffe heftige Leidenfhaften zu haben 
pflegen. Wo aber keine Leidenſchaft im Spiele if, 
da fol der beflere Mann auch weifer handeln, als der 
‚alltägliche; und es ift nicht weife gehandelt, bie 
unſchuldigen Gebräuche der Gefellfchaft zu verach⸗ 
ten, wenn man in der Geſellſchaft Ieben und. wir⸗ 
ten will. | 
Ich rede aber hier nicht von ber freiwillige 
Verzichtleiſtung des Weiſen auf die Bewunderung 
des vornehmen und geringen Poͤbels. Daß ber 


Mann von befirer Art da in fich ſelbſt verſchloſſen 
fhweigt, wo er nicht verftanden wird; daß der 
Witzige, Geiſtvolle, in einem Eirkek fchaler Kb: 


‚pfe ſich nicht ‚fo weit herabläßt, dem Spaßmacher 


zu ſpielen; daß der Mann von einer gewiffen Würz 
de im Charakter zu ‚viel Stolz: bat, fein ganzes 
Weſen: nach: jeder ihm. unbedeutendben Geſellſchaft 
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umzuformen, bie Stimmung aijunehmen / wog. 
die jungen Laffen feiner Vaterſtadt den Ton mit 
von Reifen gebracht haben; daß es ben Juͤngling 
beffer kleidet, befcheiden, ſchuͤchtern und ſtall, als 
nach Art der mehrſten unfrer heutigen jungen Leute, 
vorlaut, ſelbſtgenuͤgſam und plauderhaft zu feyn 3 
baß der edle Mann, je kluͤger er ift, um deſto bes 
ſcheidner, um beflo mißtrauifcher gegen feine eigs 
nen Kenntniffe und Urtheile, um deſto weniger zu⸗ 
dringlich ſeyn wird; ‚oder daß, je mehr imerer, 
wahrer Berdienfte.fich jemand bewußt ift;, ‚er um: 
deflo weniger Kunft anwenden wirb, feine vorteile 
haften Seiten hervorzukehren, fo wie. bie wahrhafte 
Schönheit alle kleine anlodende, unwuͤrdige Buhl⸗ | 
kuͤnſte, wodurch man fich bemerkbar zu: machen * 
ſucht, verachtet. — Das alles ift wol fehr na⸗ 
tuͤrlich! — davon rede ich alfo nicht. 

Auch nicht von der beleibigten Eitelkeit eines 
Mannes voll Forderungen, ber unaufhoͤrlich einge⸗ 
raͤuchert, geſchmeichelt und vorgezogen, zu werde 
verlangt, und, wo das nicht. gefchieht, ein-finfte- 
sed Geficht macht; nicht non dem gekraͤnkten Hoch⸗ 
muthe eines abgefchmadten Pebanten, ber miß⸗ 
launig wird, wenn er bad Ungläd hat, nicht aller 
Drten für, ein großes Licht der &xde bekannt, und - 
els sin. ſoiches behandelt zu, ſeyn; wenn nichtig 
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der mit feinem Laͤmpchen berzuläuft, um es an 
dieſem großen Lichte ber Aufklärung anzuzuͤnden. 
Benn ein fteifer Profeffor, der gewohnt ift, von 
feinem beftaubten Dreifuße herunter, fein Lehrbuch 
in der Hand, einem Haufen gaffender, unbärtiger 
Mufenfähne ftundenlang hohe Weisheit vorzupredis 
gen, und dann zu fehen, wie fogar feine platten, 


‚in jedem halben Jahre wiederholten Späße forgfälz 


fig nachgefchrieben werben; ‚wenn ein Solcher einz 
mal bie Refidenz, oder irgend eine andere Stadt 
befucht, und das Unglüd nun wil, daß man ihn 
dort kaum dem Namen nach. Bent, daß er in einer 
feinen Gefellfchaft von zwanzig Perfonen gänzlich 
überfehn,, ober von irgend einem Fremden für. ben 
Kammerbiener im Haufe gehalten und Er genannt 
wird, wer mögte ed ihm verargen, wenn er eis 
grimmt, und ein verbroffenes Gefiht zeigt; oder 


‚wenn ein Stuben. Gelehrter, der ganz. fremd in 


ber Welt, ohne Erziehung und ohne Menfchens 
Benntniß iſt, fich einmal aus dem Haufen feiner 
Bücher bervorarbeitet, und dann, , äufferfl verles 
gen mit feiner Figur, buntfchädig und altoäterifch 
gelleidet, in feinem, vor dreißig Jahren nad ber 
neueften Mode verfertigten Braͤutigambrocke, da 
ſitzt, und. an nichts von allem, was gefptochen 
wird, Antheil nehmen, Feinen daden finden kann, 
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‚um mit anzuknuͤpfen: fo gehört das alles nicht. 
hieher. 
EEben fo wenig rede ich von dem groben Cyni⸗ 
fer, der alle Regeln verachtet, welche leber- 
einkunft und gegenfeitige Gefälligkeit den Menfchen 
im bürgerlichen. Leben vorgefchrieben haben, noch. 
von. dem Kraft» Genie, das fi Über Sitte, An: 
fand. und Vernunft hinauszufegen, einen befons. 
dern Freibrief zu haben glaubt. 
Und wenn ich ſage, daß oft auch die weiſeſten 
und kluͤgſten Menſchen in der Welt, im Umgange 
und in Erlangung aͤuſſerer Achtung, bürgerlicher 
und ‚anderer Vortheile, ihres Zwecks verfehlen, 
ihre Gluͤck nicht machen; ſo bringe ich bier weder 
in Anfchlag: daß ein widriges Geſchick zuweilen, 
den Beſten verfolgt, noch daß eine unglüdlide 
Leibenfchaftlihe oder ungefellige Gemuͤthsart bei 
Manchem die vorzuͤglichſten, ebelften Eigenfhaften 
verbunfelt, | 
Nein! meine Bemerkung trifft Perfonen, die 
wahrlich allen guten Willen und treue Rechtſchaffen⸗ 
heit mit mennigfaltigen., recht vorzuͤglichen Eigen⸗ 
fchaften und dem eifrigen Beſtreben, in der Welt 
fortzufommen, eignes und fremdes Gluͤck zu bauen, 
verbinden, und die dennoch mit dieſem Allen ver⸗ 
kannt, uͤberſehen werden, zu gar nichts gelangen. 
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Woher koͤmmt das? Was iſt eb, das Dielen fehle 
- und Andere haben, die, bei dem Mangel wahrer 
. Borzüge, alle Stufen menfchlicher, irbifcher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit erfteigen? — Es fehlt ihnen: die Kunſt 
bed Umgangs mit Menfhen — eineKunfl, 
bie oft der ſchwache Kopf, ohne darauf zu ſtudiren, 
viel beſſer erlauert, als der verſtaͤndige, weiſe, 
witzreiche; die Kunſt, ſich geltend zu machen, ohne 
beneidet zu werden; ſich nach den Temperamenten, 
Einſichten und Neigungen der Menſchen zu richten, 
ohne falſch zu feyn; fi) ungezwungen in den Ton 
jeder Geſellſchaft ſtimmen zu Binnen, ohne meber 
Eigenthuͤmlichkeit des Characters zu verlieren, noch 
ſich zu niedriger Schmeichelei herabzulaffen. Der, 
. welchen nicht die Natur ſchon mit diefer glüdlichen 
Anlage hat geboren werben laffen, erwerbe ſich 
Menſchenkenntniß, eine gewiffe Gefchmeidigkeit, 
Geſeltigkeit, Nachgiebigkeit, Duldung, lerne fich zu 
rechter Zeit verleugnen, erringe Gewalt uͤber heftige 
Leidenſchaften, Wachſamkeit auf ſich ſelber, und 
Heiterkeit des immer gleich geſtimmten Gemuͤths; 
und er wird ſich jene Kunſt zu eigen machen. Doch 
huͤte man ſich, ſie zu verwechſeln mit der ſchaͤdlichen, 
miedrigen Gefaͤlligkeit des verworfenen Sclaven, 
der ſich von Jedem mißbrauchen laͤßt, ſich Jedem 
preisglebt, um eine Mahlzeit zu gewinnen; dem 
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Schurken huldigt, und, um eine Mrbienung zu 
erhalten, zum Unrechte ſchweigt, zum Betruge bie 
Hände-bietet, und die Dummheit vergättert. - 

Indem ich aber von jenem esprit de conduite 
rede, der und leiten muß, bei unferm Umgange 
mit Menfchen aller Gattung: will ich nicht etwa: 
ein Somplimentir: Buch fchreiben, ſondern «einige 
Refultate aus ben Erfahrungen ziehn, bie ich ge- 
fammelt habe, während einer nicht kurzen Reihe 
von Jahren, in welchen ich mich unter Menfchen 
aller Arten und Stände umhertreiben mußte und 
oft in der Stille beobachtete, — Kein volfiändi« 
ges Syſtem, aber Bruchſtuͤcke, vielleicht nicht zu 
verwerfende Materialien, Stoff zu weiterm Nach⸗ 
denken. 


| 9. Ä 

In keinem ande ir Europa iſt es vielleicht fi 
ſchwer, im Umgange mit Menfchen aus allen Kiafs 
fen, Gegenden und Ständen, allgemeinen Beifall 
einzuerndten: in jedem biefer Kreife wie zu Haufe 
zu feyn, ohne Bwang, ohne Falfchheit, ohne fi 
verdächtig zu machen, und ohne Telbft babei zu lei⸗ 
den, auf den Fürften wie auf den Edelmann und 
Bürger, auf den Kaufmann wie auf ben Geiftlis 
hen, nach Gefallen zu wirken, als in unferm teut⸗ 


I; 
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Woher koͤmmt das? Was iſt es, das Diefen fehlt 
- und Anbere haben, bie, bei dem Mangel‘. wahrer 


Borzüge, alle Stufen menfchlicher, irbifcher Gluͤck⸗ 


ſeligkeit erfteigen? — Es fehlt ihnen: die Kunſt 


bes Umgangs mit Menfhen — eineKunft, 
Die oft ber ſchwache Kopf, ohne darauf zu flubiren, 
viel beffer erlauert, als der verfländige, weife, 
witzreiche; die Kunft, fich geltend zu machen, ohne 
beneibet zu werben; ſich nach den Temperamenten, 
Einfichten und Neigungen der Menfchen zu richten, 
ohne falfch zu ſeyn; fich ungezwungen in den Zon 
jeder Geſellſchaft ftimmen zu Binnen, "ohne meber 
Eigenthimlichleit des Characters zu verlieren, noch 
fich zu niedriger Schmeichelei herabzulaffen. Der, 


. welchen nicht die Natur fchon mit diefer glüdlichen 


Anlage hat geboren werben laffen, erwerbe fich 
Menſchenkenntniß, eine gewiſſe Gefchmeidigkeit, 
Geſelligkeit, Nachgiebigkeit, Duldung, lerne ſich zur 
rechter Zeit verleugnen, erringe Gewalt uͤber heftige 


Eeidenſchaften, Wachfamkeit auf ſich felber, und 


Heiterfeit des immer gleich geftimmten Gemuͤths; 


ander wird ſich jene Kunſt zu eigen machen. Doch 
huͤte manfich, fle zu verwechfeln mit der fchäblichen, 


niedrigen Gefätligkeit des verworfenen Sclaven, 
Ber ſich von Jedem mißbrauchen läßt, fich Jedem 
preisgiebt, um eine Mahlzeit zu gewinnen; dem 


Schurken huldigt, und, um eine Webienung zu 
erhalten, zum Unrechte ſchweigt, zum Betruge bie 
Hände-bietet, umd die Dummheit vergättert. - | - 

Indem ich aber von jenem esprit de conduite 
rede, der und leiten muß, bei unferm Umgange: 
mit Menſchen aller Battung: will ich nicht etwa: 
ein Complimentir Buch fhreiben, fondern einige 
Refultate aus den Erfahrungen ziehn, bie Ich ge- 
fammelt habe, während einer nicht kurzen Reihe 
von Jahren, in welchen ich mich unter Menfchen 
aller Arten und Stände umbertreiben mußte und 
oft in ber Stille beobachtete, — Kein vollſtaͤndi⸗ 
ges Syſtem, aber Bruchſtuͤcke, vieleicht nicht zus 
verwerfende Materialien, Stoff zu weiterm Nachs 
benten,. ' 


In Feinem Lande in Europa iſt es vieleicht fo 
ſchwer, im Umgange mit Menſchen aus allen Klaſ⸗ 
fen, Gegenden und Ständen, allgemeinen Beifall 
einzuerndten: in jebem dieſer Kreife wie zu. Haufe 
zu ſeyn, ohne Zwang, ‚ohne Falſchheit, ohne ſich 
verbächtig zu machen, und ohne felbft dabei zu lei⸗ 
den, auf den Fürften wie auf den Edelmann und 
Bürger, auf den Kaufmann wie auf ben Geiftlis 
en, nach Gefallen zu wirken, als in unſerm teut⸗ 


— 


> 


| Shen Baterlande; benn nirgends vielleicht herrſcht 


zu gleicher Zeit eine fo große Mannigfaltigkeit bed 
Converſationstons, der Erziehungsart, der Reli: 
gions⸗ und andrer Meinungen, .eine fo große Ber: 
fchiedenheit der Gegenſtaͤnde, welche die Aufmerl: 
ſamkeit der einzelnen Volks: Klaffen in ben einzels 
nen Provinzen. befchäftigen. Died rührt her. von 
ber Mannigfaltigfeit des Intereſſe der teutfchen 
Staoten gegen einander und gegen auswärtige, 
von bem Unterfchiede der Verbindungen mit biefem 
oder jenem auswärtigen Volke, und von dem fehr 
merklichen Abftande der Klaffen in Teutſchland von 
einander, zwiſchen denen verjährtes Vorurtheil, 


‚Erziehung und zum Theil auch Staatds Verfaffung 


eine viel beflimmtere Grenzlinie gezogen haben, 
als in andern Ländern. Wo bat mehr, als in 


. Zeutfchland, Die Idee von fchözehn Ahnen des 
. Adels wejentlichen moralifchen und politifchen Ein⸗ 


fluß auf Dentungsart und Bildung? Wo greift 
weniger allgemein,. als bei. und, bie Kaufmann 





ſchaft in bie übrigen Klaſſen ein? Wo macht mehr, | 


als Hier, das Gorps ber Hofleute eine ganz eigne 


Gattung aus, in welche hinein, fo wie zu der Per: 
fon der mehrften Fuͤrſten, nur Leute von: gewiſſer 
Geburt und gewiſſem Range fih hindraͤngen koͤn⸗ 


nen? Bo durchkreuzen ſich mehr Arten von Inters 
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fe? — Und dieſe treffen nicht etwa auf irgend 
einen dem gauzen Wolfe merkharen. Punct. zuſam⸗ 
men, auf allgemeine National-⸗Bedirfniſſe, Volks⸗ 
Angelegenheiten, Vaterlanos⸗Nutzen, wie in Eng⸗ 
land, wo Aufrechthaltung der Conſtitution, Frei⸗ 
heit und Gluͤck der Nation, Flor des Vaterlandes, 
der Punet iſt, in welchem ſich das Streben, Dich⸗ 
ten und Trachten fo mancher originellen Charactere 
vereinigt, noch‘ wie in faft allen Abrigen europäis: 
fihen Bändern, die entweder unter einem einzigen. 
Sberhaupte fichen, ober Durch ein einziges, ‚allen. 
Gliedern wichtiges Intereffe beherrſcht werben, wie 
bie Schweiz, ober in welchen eine allein herrſchen⸗ 
de Religion. ober ein tyranniſches Glima, ber 
Denfungsart, Ton und Stimmung allgemein kbers 
wiegende Gewalt-hat. 

Dos im. Ganzen unfere teutſche Verfaſſung, fo: 
zuſammengeſetzt fie auch ift, fehr große, wefente 
liche Vorzüge gewährt, das leidet keinen Zweifel; 
allein es ift.nicht weniger gewiß, baß -diefelbe ‘ben: 
mädtigften , Einfluß auf die Verſchiedenheit der 
Stimmung in ben einzelnen Provinzen und. Staa⸗ 
ten und unter ben mancdherlei von einander abge⸗ 
fonderten Ständen hat. Eben: daher fommt es, 
daß unfre Schaufpieler, Eichaufpiels Dichter und: 
Romanen Schreiber ein, viel ſchwereres Studium 
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- haben, wenn fie alle diefe Nuͤancen kennen, bear⸗ 
“ beiten and dennoch einen Anftrie von ariginellem 
Roatiorials Character wollen burehfchimmern -Laffen; 
viel ſchwerer, als in Sranfreich, wo die Sitten ber 
verfchiednen Stände und einzelnen Provinzen nicht 
ſo fehr gegen einander abfbechen. Eben baber koͤmmt 
ed, baß man über wenige unfrer Literatifdhen-Pros 
ducto tin allgemein einſtimmig beifälliges Volks⸗ 
Urtheil hört, daß überhaupt fo menige unferer' Wer⸗ 
Te wie National: Monumente auf die Nachwelt übers 
"geben, und eben daher endlich koͤmm es, daß .ed 
ſo ſchwer iſt, mit Menſchen ans allen Ständen und 
Gegenden in Teutſchland unzugehn und bei allen 
gleich wohl gelitten zu ſeyn, auf Alle. gleich vor⸗ 
theilhaft zu wirken. er 
| Der treuberzige, naive, zuweilen. ein wenig 
baͤuriſche, materielle Buyer iſt aͤuſſerſt verlegen, 
wenn er auf. alle verbindlichen, artigen Dinge ant⸗ 
worten ſoll, bie ihm der ftine Ober ;Sachfe in eis 
wem :Dihem enlgegenſchickt; dem fehwerfälligen 
Weſtphaͤlinger ift alles hebraͤiſch, was. ihm. der. 
Defterreicher in feiner, ihm gänzlich fremden Mund» 
art vorpoltert; bie zuvorkommende Höflichkeit und 
Geſchmeidigkeit des durch franzoͤſiſche Nachbarſchaft 
polirten Rheinlaͤnvers wuͤrde man in manchen Staͤd⸗ 
ten von Niederſachſen fuͤr Zudringlichkeit, für Ries 
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derträchtigfeit. halten. Man glaubt da, ein Mann, 


der fo äufferft unterthänig und nachgiebig ift, müffe- 
gefährliche ober niebrige Abfichten haben, ober müfle 
falſch, oder fehr arm und hütfebebürftig ſeyn; und 


oft iſt dort ein wenig zu weitgetriebne Auffere Höfe - 


lichkeit hinlänglich, den Mann, der fih am Rheine 


dadurch allgemeine Liebe erwerben würde, an der 


Leine verächtlich zu machen. Dagegen wirb aber 
auch ber, nicht Pältere, nur weniger leiehtfinnige, 


weniger zuverfichtfiche, nicht fo im Gedränge von. 


Fremden, noch auf Reifen an Leib und Seele abs " 
gefhliffene, geglättete, fondern ernfthafte Niebers 
fahfe, der bei ber erſten Bekanntſchaft nicht fehr 
zuvorkommend, fondern wohl gar ein wenig ver⸗ 
legen ift, an einem Hofe im Reiche vieleicht für 
einen fchüchternen Menfchen, ohne Lebendart, ohne 
Welt, angeſehen werden 9. 


t 
‘ 





*) Die Teutſchen haben von allen Völkern das meiſte Laͤ⸗ 
cherliche für die große Welt an fih; vielleicht, weil 
fie noch gar zu ehrlich find, und die große Welt allzue 
ſehr verehren und bewundern. Wer nicht? anflaunt, 
ſteht mehr auf feinem Gleichgewicht, Der Engländer 
glaubt, ihm Eleide alles, er babe zu allem Recht; er 
verachtet, was er nicht beſigt, und nit mehr erivers 
ben dann, tritt Teck, auch wohl bengelhaft auf. Der 
gutmäthige Teutſche will wenigſtens zeigen, daß erfein 
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Sich nun alſo nach Ort, Zeit und Umftänden 
umzuformen, und von verjährten Gewohnheiten 
fich loszumachen: das erfordert Studium und 
Kunft. 

In Segenden, aus welchen weber Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Vaterlande, noch Müßiggang, 
noch Verderbniß der Sitten, nod unbefitmmte, 
raſtloſe Thätigkeit, noch Anerdoten » Jagd, noch 


vorwitzige Neugier, die Menſchen ſchaarenweiſe 
auswandern macht, und jeden Pinſel zum Reiſen 


treibt, find die Einwohner mit dem, was es da⸗ 


heim giebt, fo herzlich wohl zufrieden, daß fie nichts | 
Größeres kennen, ‚nichts Größeres Fennen mögen, . 


als dad, was fie in ihrem Waterlande von Jugend 


auf betrachtet, fehon als Knaben bewundert, oder 


Möglichftes thue, Andern zu gefallen, und in biefem 
ehrlichen Eifer merkt er kaum, wie ſchlecht es ihm oft 
gelingt. Der Franzoſe und der Ruſſe haben den ſicher⸗ 


— 


ſten, feinſten, und fuͤr alle in der Geſeuſchaft Auftre⸗ | 


tende gefährlichften Takt, dad Lächerliche auf den er- 


ſten Blick aufzufinden. Wer ſich vor ihnen auf ſeinen 


Sprach- ober Tanzmeiſter allein verläßt, den werden 
fie bald feinen Irrthum fühlen laffen, vorausgeſetzt, 
ex habe Sinn genug, zu erkennen, daß eben das, reas 
man an ‚ihm am meiften bewundert, fein Lächerliches 

. ey. Klinger Betrahtungen und Bedan 
ten ır hl. ©. 316.1 
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von ihren Verwandten und Freunden haben ftiften, 
bauen, anlegen geſehn. Ihnen find die Fleinen 
jährlichen ober andern. Sefte immer neu, immer 
gleich glänzend und merkwuͤrdig. — Gluͤckliche 
Unmiffenheit! nicht zu vertaufchen mit dem Ekel, 
welcher den Mann anwanbelt , ber in feinem eben 


fo gar viel aller Orten erlebt, erfahren, geſehn, 


bauen und zerflören gefehn hat, und zulegt an nichts 
mehr Freude finden, nichts mehr bewundern Tann, 
alles mit Tadel und Langerweile erblidt! — Doch 
macht die treue Anhaͤnglichkeit an einheimiſche Sit⸗ 
ten zuweilen ungerecht, ungeſchliffen gegen Men- 
fen, bie fi durch kleine Verfchiedenheiten, wäre 
ed auch nur in Anfland, Kleidung, Ton, Mund: 
art oder Gebehrden, unfchuldigerweife auszeichtten. 


In freien Städten ift dieſe Anhänglichkeit an 


väterliche Sitten, Kleidertrachten u. dergl. fehr 


auffallend, und hat nicht felten Einfluß auf Re: 


gierungd - Berfaffung, Neligiong - Verträglichkeit 
und andre wichtige und unwichtige Dinge. Sch 
meine, dieſe Verfchiedenheit der Sitten und ber 
Stimmung in den teutfchen Staaten macht es fehr 
fhwer, außer feiner vaterländifchen Gegend , in 
fremden Provinzen, im Geſellſchaften zu gefallen, 
Freundſchaften zu ſtiften, Geſchmack am Umgange 


/ 
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zu finden, Andre fuͤr ſich ciczunehmen, und auf 
Andre zu wirken. 

Diefe Schwierigkeiten werben größer und fühl 
barer, und erzeugen eine nicht geringe Verlegens : 
beit, wenn man in Zeutfchland in Gefellfchaften . 
. geraͤth, welche aus Perfonen von verfchiebenen 
Ständen und Erziehungsweifen zufammengefegt 
find, Dem Teutſchen wird ed ſchwer, ſich zu ei⸗ 
nem fremden Geſellſchaftston zu erheben oder hers 
abzuflimmen; feine Theilnahme wird nicht fogleich 
rege; er fühlt fich verflimmt, wenn bie Form der Uns 
terhaltung von. berjenigen, an welche er in feiner 
Heimat) gewöhnt ift, merklich abmweiht. Kommt . 
Ki: aus der Provinz in die Hauptſtadt, fo macht 
ihn die Neuheit der Form verlegen, aͤngſtlich, 
ſchuͤchtern, und alfo unbeholfen; ift der Fall um⸗ 
gekehrt, ſo wird er entweder einſylbig, kaltſinnig 
und verdrießlich, oder er uͤberlaͤßt ſich der Spott⸗ 
luſt, und wird ein Friedensſtoͤrer. Lebt er auf 
dem Lande, ſo fuͤhlt er ſich in der Hauptſtadt durch 
die im Umgange herrſchende Geſchmeidigkeit und 
Gewandtheit geaͤngſtigt, weil er gewohnt iſt, ſich 
gehen zu laſſen, und auf ſein aͤußeres Weſen we⸗ 
nig Aufmerkſamkeit zu wenden, und daher ſitzt 
er ſtumm und gefuͤhllos da. 

| Man 





Man fehe nur einen ehrlichen Land⸗Edelmann, 
aus treuer Lehnöpflicht, einmal nach langen Jah⸗ 
zen wieder an dem Hofe feines Landesherrn erfcheis ' 
nen! Er hat fih ſchon früh Morgens aufs befte 
ausgeſchmuͤckt und ſich die fonft gewöhnte liebe 
Pfeife Tabak verfagt, um nicht nach Rauch zu ries 
hen. Auf den Gafjen der Stadt war ed noch oͤde 
und ſtill, als er fchon in feinem Wirthöhaufe ums 
herwanbelte und alles in Bewegung feßte, um ihm 
beizuftehen, bei dem befthwerlihen Gefchäfte, ſich 
hofmaͤßig auszuſchmuͤcken.“ Sept iſt er endlich fer⸗ 
tig; die ſeidnen Struͤmpfe erſetzen bei weitem nicht, 
was die heute zuruͤckgelegten Stiefel ihm ſonſt ge⸗ 
waͤhren; ihn feiert gervaltig an den, ihm nackend 
ſcheinenden Beinen. Der modiſch zugeſchnittene 
Rod iſt in ben Schultern nicht fo bequem, wie fein 
treuer, alter, warmer Ueberrdck; das Stehn wird ihm 
unerträglich fauer. — In dieſer quaalvollen Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung erſcheint er im Vorzimmer. um 
. ihn her wimmelt ein Haufen Hofſchranzen herunt; 
die, obgleich fie ſaͤmmtlich vielleicht nicht fo viel 
werth, wie biefer ehrliche, näsliche Mann, und 
im Grunde ihrer Herzen nicht weniger, als er, von 
Langerweile geplagt find, dennoch mit Naſeruͤm⸗ 
pfen und Verachtung hier, wo fie in ihrem Ele⸗ 
mente zu ſeyn fcheinen, ihn anfehen, Er fuͤhlt 
N ir Bd. ote Aufl. | 
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jeden Spott, uͤberſieht fie, iſt ihnen an gefundem 
Berfiande und Urtheilöfraft bei weiten überlegen, 
und muß ſich dennoch von ihnen demuͤthigen laſſen. 
Sie naͤhern ſich ihm, thun mit zerſtreuter, wichtiger 
Miene einige Fragen an ihn; Fragen, an denen das 
Herz feinen Antheil nimmt, und worauf fie auch die 
Antwort nicht abwarten. Er glaubt Einen unter 
ihnen zu entdeden, der ihm theilnehmenber ſcheint, 
als die Uebrigen; mit dieſem faͤngt er ein Geſpraͤch 
von Dingen an, die ihm, vielleicht auch dem Va⸗ 
terlande, wichtig ſi ſind: von dem Wohlſtande, den 
eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen, den Naturſchoͤnheiten 
der Provinz, in welcher er lebt; er redet mis De 
me; Redlichkeit athmet alles, was er ſagt — 
| hald fieht er, wie.fehr er fi ch in ſeiner —* 
getaͤuſcht hat. Das Männchen hoͤrt ihm mit hal⸗ 
hem Ohre zu, erwiebert irgend ein Paar unbebens 
tende Sylben zur Antwort, und laͤfft dann den 
braven Hausvater ohne Unterhaltung da ſtehen. 
Nun naͤhert er ſich einem Cirkel von Leuten, die 
mit Intereſſe und Lebhaftigkeit zu reden ſcheinen. 
An dieſem Geſpraͤche wuͤnſcht er Theil zu nehmen; 
aber alles, was er hört, Gegenſiand, Sprache, 
| Ausdruck, Wendung, alles iſt ihm fremd. In halb 
teutſchen, halb franzoͤſiſchen Redensarten wird hier 
eine Sache abgehandelt, auf welche er nie ſeine 
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Aufmerkſamkeit gerichtet, von welcher er nie ge⸗ 
glaubt hat, daß es moͤglich waͤre, teutſche Maͤnner 
koͤnnten ſich Damit beſchaͤftigen. Seine Verlegen: 
heit, ſeine Ungeduld ſteigt mit jedem Augenblicke, 
bis er endlich das een Schloß weit + Dinter 
fi ſieht. - 
Und nun, ben Fall umgetehit, laſſe man einen fon 
edlen Hofmann einmal hinaus aufdas Land in die Ges ' 


4 


ſellſchaft biedereg Beamte und ProvinzialsEdelleute 


gerathen; — hier herrſchen ungezwungene Fröhlich 
keit, Offenherzigkeit, Freiheit; man redet von dem, 
was am nächflen den Eanbmann angeht; man 
wiegt die Worte nicht ab; der Scherz ift kunſtlos, 
tteffend, gewuͤrzt, aber nicht zugeſpitzt, nicht wiz⸗ 

zig und geſucht. Unfer Hofmann verfucht es, fih 
in diefe Manier bineinzuarbeiten: er mifcht ſich im 
die Geſpraͤche; aber ber Ausdruck der Offenm 
heit und Zreuherzigkeit fehlt. Was bei Denen 
Bein. war, wird bei ihm -beleidigend. Er fühft 
dies, und will die Leute in feinen Ton flimmen, 
In der Stadt gilt er für einen angenehmen Geſell⸗ 
fhafter: er fpannt alle Segel auf, um auch hier 
zu glänzen; allein die Heinen, Anekdoten, bie. feis 
nen Züge, worauf er anfpielt, find bier gänzlich 


unbefannt, gehen verloren. Man findet ihn fpottse 


Natig, da in ber Stadt niemand ihn einer ſolchen 
. 8 v — 
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Gefinnung beſchuldiget. Seine Höflichkeißworte, die 
er wahrlich gut meint, hält man für Falſchheit; 
die Suͤßigkeiten, bie er ben Brauenzimmern fagt, 
und die nur höflich und verbindlich ſeyn follen, 
betrachtet man ald bämifchen Spott. — So groß 
| iſt die Verſchiedenheit des Tons unter: zweierlei 
Klaſſen von Menſchen! — 

Ein Profeſſor, der in der literariſchen Welt 
eine nicht gemeine Rolle ſpielt, meint, in ſeiner 
gelehrten Einfalt, bie Univerfität, auf welcher er lebt, 
ſey der Mittelpunkt alles Lebens und aller Wirk⸗ 
ſamkeit im Staate, und das Fach, in welchem er ſich 
Kenntniffe erworben, Die einzige, dem Menſchen 
nuͤtzliche, der Anſtrengung, des Nachfotſchens und 
Studiums wuͤrdige Wiſſenſchaft. Er nennt Jeden, 
der ſich darauf nicht gelegt hat, veraͤchtlicherweiſe 
‚einen Schoͤngeiſt. Einer Dame, die bei ihrer 
Durchreife den berühmten Mann Eennen zu lernen 
wuͤnſcht, und ihn desfalls befucht, unterhält er in 
einer Sprache und über Gegenflände, wovon fie 
nicht ein Wort verſteht; er unterhält die Geſell⸗ 
(haft, welche ſich darauf gefreuet hatte, ihn vecht 
zu genießen , bei der Abendtafel, mit Bergliebe: 
rung des neuen acabemifchen Credit-Edicts, oder, 
wenn ber Wein dem guten Manne jovialifche Laune 





$ 
giebt, mit Erzaͤhlung luſtiger Schwaͤnke aus ſeinen 
Studenten⸗Jahren. 

In welcher Verlegenheit iſt zuweilen ein Mann, 
ber nicht viel Sournale und neuere Mobefchriften 


lieſt, wenn er in eine Sefelfchaft von fchöngeiftes 
sifchen Herren und Damen geräth. 


Gleichſam wie verrqthen und verkauft ſcheint | 


ein fogenannter Profaner, wenn er ſich unter ei: 
nem Haufen Mitglieder einer geheimen Verbindung 
befindet, oder wenn er in eine Gefellfchaft geräth, 


welche aus lauter wiſſenſchaftlich gebildeten Derfos 


nen zufammen gefegt if. 

Freilich kann nicht ungefitteter, den wahren 
Begriffen einer feinen Lebensart mehr entgegen 
ſeyn, als wenn eine Anzahl Menſchen, die ſich 
auf dieſe Art unter einander verſtehen, einem Frem⸗ 


den, der gutmuͤthig unter fie tritt, um an ben 


Freuden der Sefelligfeit. Theil zu nehrflen, durch 
ununterbrochene Lenkung bes Geſpraͤchs auf Gegen; 
flände, wovon Diefer gar nichts verſteht, jedem 


Genuß der Unterrebung raubt. Auf diefe Art habe - 


. ih zuweilen in meiner erfien Jugend in Familien: 
GEirkeln, wo bie Unterhaltung, befländig mit Ans 
fpielungen auf mir gänzlich unbekannte Anekdoten 


burcchflochten, und durch gewiffe mir fremde Res 


densarten und Bonmots, womit ich gar feinen 


+ 
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Begriff verbinden konnte, gewuͤrzt war, töbtenbe 
Langeweilegehabt. Man follte wol mehr Rüdficht 
nehmen: allein felten- find ganze Gefellfchaften fo 
billig, fich nach Einzelnen zu richten; auch läßt fich 
das nicht immer mit Recht fordern; folglich iſt es 
wichtig für Jeden, der in der Belt mit Menfchen 
leben will, bie Kunſt zu ftudiren, fi nach Sitten, 
Zon und Stimmung Anderer zu fügen. 


‚3 
Weber diefe Kunſt will ich etwas fagen. — 
Aber habe ich denn auch wol Beruf, ein Buch uͤber den 
feinen Geſellſchaftston zu ſchreiben, ich, der ich 
in meinem Leben vielleicht ſehr wenig von dieſem 
Ton gezeigt habe? Ziemt es mir, Menſchenkenntniß 
auszukramen, da ich fo oft ein Opfer der unvorſich⸗ 
tigften, einem Neulinge kaum zu verzeibenden Hin: 
gebung geiwefen bin? Wird man die Kunſt des Um⸗ 
gangd von einem Manne lernen wollen, der beis 
nahe von allem menfchlicyen Umgange abgefondert - 
debt? — Laſſet Doch fehn, meine Breunde, | was 

fich darauf antworten läßt! 
Habe ich widrige Erfahrungen gemacht, bie 
mich von meiner eigenen Ungeſchicklichkeit uͤberzeugt 
baben — deſto beſſer! Wer kann ſo gut vor der 
Gefahr warnen, als Der, welcher darinn geſteckt 
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bat? Haben Temperament und Weichlichkeit, — 
oder darf ich es nicht Guͤte eines fo gern fih ans 
ſchließenden Herzens nennen? — haben Sehnſucht 
nach Liebe und Freundfchaft, nach Gelegenheit, 
Andern zu dienen, und fompathetifhe Empfins 
Dungen zu erregen, mich oft unvorfichtig handeln 
gemacht, oft die kluͤgelnde Vernunft weit zurüd; 
gelaffen; fo war es wahrlich nicht Bloͤdſinnigkeit, 
Kurzſichtigkeit, Unbekanntſchaft mit Menſchen, 
was mich irreleitete; ſondern Beduͤrfniß zu lieben 
und geliebt zu werden, Verlangen thaͤtig zu ſeyn, zum 
Guten zu wirken. Uebrigens werden vielleicht wenig 
Menſchen in einem ſo kurzen Zeitraume in ſo man⸗ 
che ſonderbare Verhaͤltniſſe und Verbindungen mit 
andern Menſchen aller Art gerathen, wie ich, ſeit 
ungefaͤhr zwanzig Jahren; und da hat man denn 
ſchon Gelegenheit, wenn man nicht ganz von der 
Natur and Erziehung verwahrloſet ift, Bemerkun⸗ 
gen zu machen, und vor Gefahren zu warnen, bie 
man felbft nicht hat vermeiden innen, Daß ich 
aber jegt einfam und abgezogen lebe, gefchieht we⸗ 
der aus Menfchenhaß, noch Bloͤdigkeit; ich habe 
ſehr wichtige Srhnde dazu; allein dieſe bier weit: 
läuftig zu entwideln, das hieße zu viel von mir 
felbft reden, da ich ohnehin noch, zum Schluffe 
biefer Einleitung , etwas uͤber meine eignen Erfabs 


⸗ 


ho: \ 


sungen werbe fagen muͤſſen, bevor ih zum Zwecke 
komme. — Alſo nur noch dieſes: 


⸗ 


4. 
Ich trat als ein ſehr junger Menſch beinahe 
noch als ein Kind, ſchon in die große Welt, und 


auf den Schauplatz des Hofes. Mein Tempera⸗ 


ment war lebhaft, unruhig, bewegſam, mein 
Blut warm; die Keime zu mancher heftigen Leiden⸗ 
ſchaft lagen in mir verborgen. Ich war in der er⸗ 
ſten Erziehung ein wenig verzärtelt, und durch gro: 
ge Aufinerkfamfeit, deren man meine Feine Perfon 
fruͤh gewürdigt hatte, gewöhnt worden, ſehr viel 
Rüdfihten von andern Leuten zu ‚fordern. In 
einem Vaterlande aufgewachſen, wo Schmeichelei, 
Verſtellung und ein gewifles Eriechendes Weſen nicht 
ſehr zu Haufe find, hatte man mich freilich, auch 


nicht zu jener Geſchmeidigkeit vorbereitet, deren ich 


bedurfte, um, unter mir ganz fremden Leuten, 
in befpotifchen Staaten große ortfchritte zu machen ; 
auch ift der theoretifche Unterricht in wahrer Welts 
klugheit bei der Jugend theils felten mit Erfolge, 
theils nicht immer ohne Gefahr zu ertheilen; eigne 


‚. Erfahrung muß da in der Folge das befte thun. 


‚ Diefe Lectionen, wenn man das Glüd hat, wohls 
feif daran zu Tommen,, find von ber heilſamſten 
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Birkung, und prägen fich tief ein. Noch erinnere „ 
ih mich einer Eleinen Scene von der Art, bie mich. - 


auf eine Zeitlang vorſichtig machte. Ich faß in 


C*** in der italiänifchen Oper in ber herrfchaftlis 


hen Loge; ich war früher, ald der Hof, gekom⸗ 
men, weil ic Mittags nicht guf dem Schloffe, fons 
dern in der Stabt als Gaſt gefpeift hatte. Noch 
waren wenige Menfchen da; in der ganzen Weihe 


des erſten Ranges ſaß nur einzig der Land-Com⸗ 


‚mondeur, Graf I+**, ein würdiger reis. Er 


hatte, wie es fchien, auch darauf gergchnet, daß 


es ſchon ſpaͤter waͤre, als es wirklich war; meiler: 
nun Langeweile hatte, und mich gleichfalls einſam 
da ſitzen ſah, trat er zu mir herein, und fing eine 
Unterredung mit mir an. Er ſchien ſehr zufrieden 
mit dem, was ich ihm uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
fände,_von denen ich einige Kenntniß beſaß, ſag⸗ 
te; der Greis wurde immer freundlicher und here 
ablaſſender, und dies kitzelte mich fo fehr, daß, ich 


darauf allerlei Seitenfprünge i in meinem Geſpraͤche 


machte, und zulegt ein wenig vorwigig und muth⸗ 
willig wurde. Endiich entwiſchte mir eine, mir 
gegenwärtig nicht mehr erinnerlihe, grobe Unvors 
ſichtigkeit im Reben; der Graf ſah mir ernſthaft 
In das Gefi ht, und ohne weiter ein Wort'zu ver: 
‚ ehren ‚ ließ er mich ſtehn, und gieng zuruͤck in 


A 
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feine Loge. Ich fühlte die ganze Stärke diefes 
Verweiſes, aber die Arzenei half nicht lange. Mei: 
ne Lebhaftigkeit verleitete mich zu großen Verletzun⸗ 
gen der Befcheidenheit und guten Sitte; ich übers 
eilte alled, that immer gu viel oder zu wenig, kam 
ſtets zu früh ober zu fpät, weil ich immer entwes 
ber eine Thorheit beging, ober eine andere gutzu: 


machen hatte. Daher kamen unenblihe Wider: 


fprüche in meinen Handlungen, und ich verfehlte 
faft bei allen Gelegenheiten ded Zwecks, weil ic 


keinen einfachen Plan verfolgte. Zuerſt war id 


zu forglos, zu offen, gab mich zu unvorfichtig hin, 


und fhadete mir dadurch; alsdann nahm ich mir 
vor, .ein feiner Hofmann zu werden, Mein Be: 
tragen wurbe geklinſtelt, und nun fraueten mir hie 
Beſſern nit; ich war zu gefihmeidig, und vetlohr 
Dadurch Auffere Achtung undinnere Würde, Selbſt⸗ 
fländigkeit und Feſtigkeit. Erbittert gegen mich 
und Andre, riß ich mich dann los, und wurbe ein 


‚ Sonderling, Dies erregte Aufſehn; die Menfchen 
fuchten mich auf, wie fie alles Sonderbare auffu: 


hen. Dadurch aber erwachte mein Trieb zur Ge- 
felligfeit wieder; ich näherte mich auf's neue, lenk⸗ 
te wieder ein, und nun verfehmand der Nimbus, 


den nur meine Abgezogenheit von der Weltummich 
ber gezogen hatte. In einer andern Periode fpot: 


N 
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tete ich ber berefchenden Thorheiten, zumeilen nicht 
ohne Wis; man fürchtete mich, aber man liebte 
mich nicht; dies ſchmerzte mich; um das wieder gut 
zu mahen, zeigte ich mich von der unfchädlichen 
Seite, entfaltete ein liebevolles, wohlmollendes 
Herz, unfähig zu ſchaden und zu verfolgen — und . 
die Wirfung davon war, baß jedermann, der noch 
einen Heft von Groll gegen mich hegte, ober irgend 
einen lufligen Einfall von mir, auf feine Rech⸗ 
nung gefchrieben hatte, mich jest mit einer Art von 
Geringſchaͤtzung behandelte, fobald er ſah, daßich 
nurmit Rappieren und nicht mit Schwerbtern focht, 
bag meine Waffen nicht zum Morbe-gefchliffen wa⸗ 





ten. Oder mern meine fatyrifhe Laune burchden , 


Beifall luſtiger Gefellfchafter aufgewedt wurbe, 
heihelte ich große und Beine Thoren dur; die 
Epaßvögel Iachten dann; aber die Weiſern fhüte 
telten die Köpfe, und wurden kalt gegen mich. 
Um zu zeigen, wie wenig boͤsartig meine Laune 
waͤre, hoͤrte ich auf, zu ſpotten, und fing an, 
ale Thorheiten und Fehler gutmütpig gu entichul: 
digen; und nun hielten Einige mich für einen Pin- 
fel, Andre für einen Heuchler. Waͤhlte ich mir 
meinen Umgang unter den ausgefuchtefien, aufge 
flärteften Männern; fo erwartete ich vergebens 
Schutz von dem am Ruder ftehenden Dummkopfe; 


—2 


gab ich mich elenden Leuten preis; ſo wurde ich 

mit dieſen in Eine Klaſſe geſetzt. Menſchen ohne 
Erziehung, von niederm Stande, mißbrauchten 
mich, wenn ich mich, ihnen zu ſehr naͤherte ; mit 
Vornehmern verdarb ich ed, fobald fie meine Eitel⸗ 
Leit beleidigten. Bald ließ ich ben. Geiftesarmen 
zu fehr meine Ueberlegenheit empfinden, und wur 
be verfolgt; bald war ich zu befcheiden, unbwurde 
überfehen, Bald richtete ich mich geſchmeidig und 
ſchonend nach den Sitten der Leute, nach dem Xon 
aller unbebeutenden Geſellſchaften, in welche ich 
gerieth, verlohr goldne Zeit, Achtung der Weiſern, 
und Zufriedenheit mit mir ſelher; dann wurde ih 


wieder zu einfach, und fpielte.eine verkehrte Rolle, 


da, wo ich hätte glänzen ober wenigftens mich gel⸗ 
tend machen Können und follen, durch Mangel an 
Zuverficht zu mir felber. Zu einer Zeit ging ih 
zu wenig unter Menfchen, indem ich mich meiner 
Zaune hingab, und man hielt mich Fir flolz oder 
menſchenſcheu; zu einer andern zeigte ich mich uͤber⸗ 
ol, und wurde ald ein Alltagsgeſicht uͤberſehen 


oder belächelt. In den erften Juͤnglingsjahren gab 
ich mi unbedachtſam, Jedem ausſchließlich, mit 


vollem Vertrauen, und ohne alle Vorſicht hin, der | 


ſich meinen Freund nannte, und mir einige Zunei⸗ 
‚gung bewies; und ſahe mich ſchmerzlich getaͤuſcht, oder 
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fhändlich beitogen und gemißbraucht; dann war 


ich wieder, in einem Anfall von Menfchenliebe und 
Wohlwollen, eined Jeden Freund, bereit, Jedem 
zu dienen, und nun mußte ich mit Verdruß erfäh⸗ 
sen, daß fich niemand mit ganzer Seele an mich 
anſchloß, weil niemand mit dem kleinen, in fo viel 
Partifeln getheilten Stuͤkchen Derzen vorlieb neh⸗ 
men wollte. Wenn ich zu viel erivartete, wurde 
ich getaͤuſcht; wenn ich ohne allen Glauben an Treue 


und Reblichkeit unter den Menfchen umher irrte, 


hatte ich gar Beinen Genuß, nahm an gar nichk3 
Theil. Es iſt befannt, welchen thätigen Antheil 
ih an der Verbindung der ſogenannten Illumina⸗ 
ten genommen, wovon ich in einer eignen Schrift 
PHilvs Erklaͤrung rc) Rechenſchaft gegeben 


habe. Diefe Verbindung, an deren Spige 
Perfonen landen, die zum Theil, ihrer Geburt, 
ihren bürgerlichen Verhältniffen und ihren Ta⸗ 


lenten nah, zu den wichtigſten Männern in 
Teutſchland gehörten, machte vorzüglich auch Men: 
ſchenkenntniß zu einem Gegenftande ihrer Nachfors 
dungen. Der, durch deſſen Hände, wie das bei 
mir eine Zeitlang der Fall war, fall ale Geſchaͤfte 


y 


tiner fo ausgebreiteten Gefeufchaft gingen, fand 


freilich Gelegenheit genug, Leute aus allen Stäns 
den und von fehr verſchiedener Bildung und Stims 
mung, welche Mitglieder bed Ordens waren, von 


N 


_ 
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mancher Seite und in allerlei Lagen kennen zu Irte 
gen; allein da man mit diefen Leuten größtentheild 
nur ſchriftlichen Umgang pflog, fo gewann im Gans 
zen ‚meine praktiſche Erfahrung nicht fo viel dabei, 
Reichhaltiger war die Ausbeute, Die ich an Höfen, | 
an welchen ich mich vielfältig umhertrieb, gemadt 
habe, Sol ih es mir aber zur Schande, oder zur 
Ehre rechnen? — genug! auch aufdiefem Schaus 
plate babe ich mehr beobachtet, ald meine Beobach⸗ 
tungen. zu eignem Vortheile nügen gelernt, und 
nie habe ich über mein zu lebhaftes Temperament 
fo viel gewinnen fünnen, daß ich meine ſchwachen 
Seiten fo forgfältig, wie ich thun ſollen, verbor⸗ 

‚ gen hätte. — Und fo vergingen dann die Jahre, 
in welchen ich hätte mein Gluͤck machen koͤnnen, 
wie man das gemöhnlich nennt. Gebt, da ich die 
Menfchen beffer kenne, da Erfahrung mir die Au: 
gen geöffnet, mich vorfichtig gemacht, und vielleicht 
die Kunſt gelehrt hat, auf. Andre zu wirken; jegt 
iſt es zu ſpaͤt fuͤr mich, von dieſer ſo theuer erkauf⸗ 
ten Kunſt Gebrauch zu machen. Mein Ruͤcken 
kruͤmmt ſich mit Muͤhe zu Reverenzen; ich habe 
nicht viel unnuͤtze Zeit mehr zu verſchwenden, bie 
ich preisgeben koͤnnte; das Wenige, was ich noch 
in dem Nefte meines Lebens auf ſolchen Wegen ers 
langen koͤnnte, lohnt die Mühe und Anfirengung 
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nicht, die mich das koſten wuͤrde, und es ziemt 
dem Mann, deſſen Grundſaͤtze Alter und Erfahrung 
 befeftigt haben, eben fo wenig, jetzt erſt anzüfan⸗ 
gen; den Sefchmeidigen, wie den Stuger zu fpies 
Im. — Es iſt zu ſpaͤt, fage ih, mit der Aus⸗ 
uͤbung anzuheben; aber nicht zu ſpaͤt, Juͤnglingen 
zu zeigen, welchen Weg ſie wandeln muͤſſen — und 


ſo laſſet uns denn den Verſuch machen und der Sa⸗ 


che näher ruͤcken! 





| Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Bemerkungen und Vorſchriften 
uͤber den Umgang mit Menſchen. 





Feder Menſchgilt in dieſer Welt nur 
ſo viel, als er ſich ſelbſt gelten macht. 


Das iſt ein goldner Spruch, ein reiches Thema zu 


einem Folianten, uͤber den esprit de conduite und 
über Die Mittel, in der Welt feinen Zwed zu ers 


langen; ein Gab, deſſen Wahrheit auf die Erfah: 


tung aller Beitalter geftügt ifl. Diefe Erfahrung 
lehrt den Abentheurer und Großfprecher, fich bei 


dem Haufen für einen Mann von Wichtigkeit aus⸗ 


N 


— 
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‚ zugeben, von feinen Verbindungen mit hrftenund 


Staatsmännern, mit Männern, welche nicht eins 
mal von: feinem Dafeyn etwas wiflen, in einem 
Zone zu reden, derihm, we nichtömehr, doch wenig⸗ 
ſtens manche freie Mahlzeit, und den Zutritt in den er⸗ | 
ſten Häufern erwirbt. Ich habe einen Rene 








keit mit dem Kaifer Joſeph und dem Fuͤrſten * 

nitz redete, obgleich ich ganz gewiß wußte,daß 
dieſe ihn kaum dem Namen nach, und zwar als ei⸗ 
nen unruhigen Kopf und als eine Laͤſterzunge kann⸗ 
ten. Indeſſen hatte er hiedurch, da niemand ge⸗ 
nauer nachfragte, ſich auf eine kurze Zeit in ſolches 
Anſehn geſetzt, daß Leute, die bei des Kaiferd Ma⸗ 
jeſtaͤt etwas zu ſuchen hatten, ſich an ihn wende⸗ 
ten. Dann ſchrieb er auf fo unverſchaͤmte Art an 
irgend einen Großen in Wien, und ſprach in bie 
fem Briefe von feinen fibrigen vornehmen Freun⸗ 
ben bafelbft mit einer ſolchen Dreiftigkeit, daß er, 
zwar nicht Erlangung ſeines Zwecks, aber doch man: 
&e höfliche Antwort erfchlih, mit welder € er dann 
weiter mucherte. 

Diefe Erfahrung, daß es möglich iſt, durch den 
Ton der Zuverſicht und durch eine vornehme Miene 
ſich Gehoͤr zu verſchaffen, macht den frechen Halbge⸗ 
Jehrten fo dreiſt, uͤber Dinge zu entſcheiden, wovon 

er 


aniäkjräher, old.eine Stunde vorher, bad erfle ut 
gelefen eder gehoͤrt hat, aker fo zu 'entfcheiben, bag 
felb.ber.-anyosfenbe beſcheidene Literator ed wicht 
wagt, zu wiberfprechen, moch Bragen zu thun, die des 
Schwaͤtzers Fahrzeug anf’ Trockene werfen foͤnnten. 
Die Erfahrung iſt es, welche und Aufſchluß uͤber 
ben Erfolg giebt, mit welchem ein Dummkanf ſich ui 
die erſten Stellen im Staate bewirbt, Die perdienfls 
volften. Männer zu Boden tritt, und ‚niemand fin» 
det, der ihn in feine Shranken zuruͤkwieſe. 
Auf dieſe Erfahrung geſtutzt, fordert der fremde 
Kuͤnſtler hundert Louisd'or. für. ein Stuͤck, das 
ber einheimifche „- zehnfach, beſſer gearbeitet, un 
funfzig Thaler verkaufen würde; allein. man ˖ reißt 
ſich um. des Auslaͤnderd Werke: er kann nicht 
jo viel fertig machen.,, als von ihm gefordert wird 
und am Enba läßt er bei dem Einbeimifdten. arheis 
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Auf biefe Erfahrung aefüst, erſchleicht te 


Sqriftſteler eine vortheilhafte Wecenfior,; : wen 
er in der Borrede zu dem zweiten Theile ſeineß 
langweiligen Buchs mit ber ſchamloſeſten Frechheit 
don dem Beifalle redet, womit Kenner und rs 

| lehrte, deren Freundſchaft er fich rüber, ben ex⸗ 
fen Theil beehrt haben. 
Dieſe Erfahrung sieht. ve vornehmen Bam 


ar Bd Ote Aufl. ot, 4 ⸗ 





6 
keroltirer, der Geld vorgen dwilt und nie Wehr bi 
zahlen: Tann, den Muth Bas Anlehrr m felchen 
Ausröxten zu fordern, vaße der keĩche Wichrer es 
ehr Ehre haͤlt; ſich von Min"betrhgen zu taffen. 

Zaſt alle Arten vor Bitten um Schut unb Be⸗ 
ſebeag die in dieſem Tone vorgetragen erden, 
finten Gingang, und: werden nicht: abgeſchlagen; 
dahingegen Verachtung; Zuruͤckſetzung ind nicht 
erfuͤllte billige. Wuͤnfche Fall: inmer der Sreis des 
beſcheidenen, furdtfamen:Wewerderd' firb, * 3. 

‚ Kurz ıder Satz: daß hebermann nicht 
mehriund nicht'weniger gelte; wis er 
gich ſelbſt gelten macht, iſt vie große Pana⸗ 
dTee für "Abenteurer, Prahker,“ Windbeutel und 

Jeichte: Köpfe; um fortzukonimen auf dieſein Erd⸗ 

balle — ich gebe alfe Beiien "Mirfchler fit biefed 
Univerfakmittel — Doc ſtill! folte denn jener 
Say’ und gar nicht werth ſeyn? a, meine Freun: 
Betr or kann und lehren/ mie ohne Noth und Beruf 
zinfve oͤkonomiſch en, phyſikaliſchen, ‚horalifchen und 
äntellectutllen Schwächen aufpuderten. Ohne alſo fi ich 
zur Prahlerei und zu niedettraͤchtigen Ehen herabzu⸗ 
Läſſen, ſoll mandoch'niäyt die Gelegenheit verabfaͤp⸗ 
men, ſich von feinen: vortheilhaften Seiten zu zeigen. 
| Es giebt eine falſche Beſcheidenheit und Zuruͤck, 
Haltung, die in ‚einem tleiawuͤthigen Mißtrauen 
gegen ſich ſelbſt ihren Grund bat, und die Furcht 





Ä 


erzenghs van-biefey, gefeſſelt, Aoͤßt Wanchex, dr 


viel zu leiſten vermag; bie günftigfte Gelegmnbeit 
ſich geltend zu machen, oder bie Aufmerkfamfeit Der 


Vielber moͤgenden uf ſich aufrufen ;. ungenaf vor 


übergehen; . eine Gelegenheit, die wigumer nicheyg 
kommt. Daß man, hiehei.. mit Beſcheidenheit zu 
Marke gehen, nichts zur. Ola, fragen ,. nice fein 
Heigner Lobredner ſeyn můſſ⸗ x daff nigt inne 
werden , denn es bleibt dabei, daß der, sicher. ih 
ſelbſt erhäßt, ermiebrigt.zpgrdg, Auszeichnung laͤßt 
ſich wicht ertrotzen, und ‚bie ertrotzte winde nicht 
frommen. Haͤngt man ejn · gar gu, glänzendes. Schild 
aus y ſo ecxwegt man dadurch Hir ſpaͤhende. und laͤ⸗ 
ſternde Ciſfarſucht, oder xigtau den ſtrengſten unp 
ungenbteßen. Forderungen. Die Splitterrichtee 
etheben Fueifchenh ihre Gitimme.s, unb.fo iſt zes ‚fü 
gleich um den exborgten Glanz geſchehn. Zeige Dich 
alſo mit einem gewiſſen heſcheidnen Bewußtſeyn in⸗ 


nerer Warde, yab vor allen Dingen mit dem auf 


Deiner Stirne ſtrahlenden Bewuätfeon der Wahr: 
heit uud Rehtinleie! Beige Vernunft, amd. Nenäfs 


niſſe, wo Du Veremlaffung dazu haft! Micht ſo 


viel, um, Neid zu erregen und Forderungen agm⸗ 


kündigen; nicht ſo wentig, um uͤberſehn und übers 


ſchrien zu;werden! Laß Di, aufſuchen, umnd fey 


nicht zu bereitwillig, ohng daß man Dich weder 
4, * | 





4 3 
Er einen Sonberfing‘, noch ft fies, nd M 
hochmuͤchig haltet 
2. | 
Strebe nach Vollken nenheit, aber nicht nnd 


Ä dem Scheine ber Voͤllkommenheit und Unfehlbarkeit 


Die Menfchen beurtheilen und richten Dich nad 
bem Maaßſtabe Deiner Forderungen ‚und ſie ſind 
noch binig, wenn ſie iur das thun, wenn ſie Die 
nicht Forderungen aufbürden. Dann heißt es, 


wenn Du auch nur des kleinſten Fehlers Dich ſchul⸗ 


dig machſt: Einem ſo ichen Manne- iſt das 
„gar nicht zu verzeihn;“ und ba bie Schwachen ſich 
ohnehin ein Feſt daraus machen, an einem Men⸗ 
ſchen, der ſie verrunkelt, Moͤngelzu entdecken, 
Jo wird Dir ein einziger Fehltritt höher angerech⸗ 
net, als Andern ein ganzes Resiter von Bobbei⸗ 
tin und Vinfeleien. 3* J 

Ben aber nicht- gar gu ſehr« ein Star ber 


| Meinungen: Andrer von- Diel: Sey ſelbſtlandig! 


Was kuͤmmert DIH am Eude das Urtheil ber gan⸗ 
gen Welt, wenn Da thuſt, was Du foliſte 
HRd was if Dein ganzer Prunk vom aͤuſſern Tugen- 
den werth, wenn Du dieſen Flitterputz nur über 
Ein ſchwaches, niedriges Herz bang, um m Ge⸗ 
mfeuſchaften damit zu prunten? BE | 


N 4, * 

Bor allen Dingen mache Icher: Dich, Fr Du 
gie die innere Suverficht zu Dir ſelber, das Vera 
trauen auf Gott, ‚auf gute Meñſchen und auf das 
Schichſal verliehreſt Sobald. Dein: Geführte oder 
Gehuͤlfe auf. Deiner Stirne Mißmuth und Wer— 
zweiflung lieſt — fo iſt alles aus. Sehr oft. aber 
ff man im Ungluͤck ungerecht gegen die Menſchen 
Jede kleine boͤſe Laune, jede Heine Miene von Kaͤl⸗ 
te deutet man auf, ſich; man meint, Jeder fehe «& 
und ah, daß wir Kibden, und weiche vor der Bitte 
qzurück, die wir ihm Wan innen e 

8... 

Bäreibe: aber auch nicht uf Deine. Reimann 

9 wonim Andern das Verdienſt gebuͤhrt? Wenn 


man Dir, aus Achtung gegen. einen edlen Manu, 


dem Du angebörft, Auszeichnung. oder Höflichkeit 
beweiſt, ſo bruͤſte Dich damit nicht, ſondern ſey 
beſcheiden genug, zu fühlen, daß dies alles viel⸗ 
leicht wegfallen wuͤrde, wenn Du einzeln auftroͤ⸗ 
ut! Suche: aber ſelbſt zu verdienen, af man Dich 
um Deinetwillen ehre! Sey lieber das. Eleinfie 
Eimpchen, das einen dunklen Winkel mit eignen 
Lichte erleuchtet, qls ein großer Mond einer freny 
dem Senne, oder gar Trabant.sines Planeten! 


ren et n 5 
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| 6. | 

Fehlt Dir etwas; haſt Du Kummer, Ungluͤck; 
leideſt Du Mangels reichen Vernunft, Srundſaͤtze 
und guter Wille nicht zu: fo klage Dein Leid, Deine 
Schwaͤche, Deime kleinnuͤthigen Beſorgniſſe nie⸗ 
mand, als dem, dee heifen kann, ſelbſt Deinen 
treuen Weibe kaum! Wenige Yelfen tragen; faſt 
Alle erſchweren die Buͤrdrez ja! ſehr Viele treten 
einen Schritt zuruͤck, ſobald fie ſehen, daß Dich 
bas Gilick nicht anlaͤhelt. Sobald ſie aber garan⸗ 
nehmen, daß Du ganz ohne Hulſsſquelen biſt, daß 
Du keinen geheimen Schuß haft, niemand, vder 
ſich Deiner annimmt — 01 fo rechne auf Keinen 
mehr! Wer hat den Muth, und die Liebe, Linzig 
and feft als bie. Stuͤtze des von aller Weit Werlaffe- 
nen Öffentlich aufzutreten? "Wer, hat den, Muth zu 
fogen: „Ich tenne ben Mann; ei iſt mein Freund; 
per ift mehr werth, als Ihr alle, bie Ihr ihn ſchmaͤ⸗ 
‚Yet !”- Und fändeft Du ja einen Solchen, ſo wuͤrde 
es doch nur etwa ein anderer armer Tropf feyn, deu 
feloft in elenden Umſtaͤnden, aus Werzweiflung 
fein Schickſal an das Deinige Eniepfen wollté, befs 

ken Shut Dir mehr ſchaͤdlich, als mouq wate. 
7. | 
‚Rühme aber ud nicht zu laut Deine giäRtiße 
Lage! frame nicht zu glänzend Deine Pracht, Deiz. 


! 
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nen Feichthum, Deine, Saleıje aus! Die Dee 
ſchen vertragen felten ‚pin ſolgches Nebergewicht, vhne 
Murren und Neid. Legf, daher auch Andern Feine 
zu große Herbindlichkeit auf! Ahne nicht zu gel für 
Deine Bitmenfhen!-Börflichen den uͤherſchweng 
lichen Wohlthaͤter, wie man einen Glaͤubiger flieht, 
den .man.nig hezablen Tann: Alſo huͤte Dirk, zu 
groß zu werben in Deinen Brüder Augon! auth 
jordert dann Jeder au viel von Dir, und eine eins 
zige abgeſchlagene Wohlthat macht tauſend wirklich 
erzeigte in Einem Augenblicke vergeſſen. Oder waͤre 
nicht Undank der. Welt Lohn? Du wirſt Ausnahmen 
erleben, aber rechne nur nicht auf dieſe, ſondern 
ſey auf das gefaßt, was die taͤgliche Erfahrung 
btingt. 

Enthuͤlle nie auf unedle Art die Schwaͤchen 
Deiner Nebenmenſchen, um Dich zu erbeben! Ziehe 
nicht ihre Fehler und Verirrungen an das, Tages⸗ 
licht, um auf, ihre Unkoſten zu Thimmern!: Man 
hoͤret Dix wohl · zu, beſonderz wenn Du Deine Dass 
fiellungen apit Witz zu. würzen weißt, -aber man 
haſſet Dich. gleichwohl. - Dagegen wie edel iſt e8, 
da zu fchmeigen , wo alte Bipnen in Bewegung find, 
zu laͤſtern, zu verkleinern, und herabzuwuͤrdigen. 


J 
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O daß Ou zu dieſen @dlen gehbren möͤchteſt, obauch 
de Welt fe ih bee u zu ehten waß 
“ 9% 
Bu —* felbſt zu glänzen, ali —* 
—** zu geben, ſich von vortheichaften Sei⸗ 
ten zu zeigen, niert Du gelobt werben und gefal⸗ 
Yon willft. Wenige Menſchen verttagen ein Ueber⸗ 
gewicht von Andern. - Bteber-verzgeifen fie uns eine 
zweideutige Handlung, ja! ein Verbtechen, als 
eine That, durch weiche wir fie verdunkein. Doc, 
wenn Du fern von ihnen, auſſer ihrrm Sirkungs⸗ 
kreiſe ſtehſt und ihnen nirgend in den Weg treten 
kannſt; dann vieleicht läffen fie Die - Gerechtigkeit 
wiberfahren. Auch: im bloß: gefelligen Umgange 
fol man fich hüten, berporfiechen zu wollen: Ich 
habe den Ruf eines vernuͤnftigen und witzigen Man⸗ 
nes aus mancher Geſellſchaft mitgenommen, in wel⸗ 
cher wahrlich kein kluges Wort aus meinem Munde 
gegangen war, und in welcher ich nichis gethan 
hatte, als mit muſterhafter Geduld vornehmen und 
halbgelehrten Unfinn anzuhbren, ober hie und da 
einen Mann auf ein Zach zu bringen, wovon er 
gern redet. Wie maticher befucht mich, mit der 
demuͤthigen Ankündigung: (wobei ich mich oft nicht 
des Lachens erwehren kann) ˖ er komme, um mir, 
als einem gewaltigen Gelehrten und Schriftſteller, 


' 
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feine Chrerbietung zu begeigen! Der Mann ſetrt ſich 
dann hin und fängt an zu veben, laͤſſt mich, den 
er bewundern will, gar nicht zu Wortee kommen, 
und geht, entzuͤckt aͤber meine Tehrreithe und an⸗ 
genehme Unterhaltung ‚- zu welcher ich nicht zwan⸗ 
zig Worte gelieſert habe, von mir;, hochſt vers 
gnuͤgt, daß ich Berſtand genug gehabt habe — ihm 
zuzuhoͤren. Habe Gebulb :mit:allen Schwoaͤchen 
dieſer Ast! Wenn daher auch jeinand ehr Gefchicht⸗ 
chen, oder ſonſt etwas vorbringt, das er gern 
erzahlt, und Du haͤtteſtres auch ſchon mehr gehoͤrt; 
und es wäre vieleicht din Maͤrchen, das Du ſel b it 
ihm einft mitgetheilt haͤtteſt; ſo laß es ihm’ doch 
nicht auf unangenehme Welfe.:merten, daß die 
Sache Die akt und langweilig iſt, wenn bie Derfon 
anderd Schonung verdient! Was kann -unfhrlldk: 
ger ſeyn, als ſolche Ausleerungen zu befbebern, 
wenn man dadurch Andern Erleichterung,und ſich 
einen guten cuf verfhaft?: ind wenn bie Laute 
unſchuldige Liebhaberelen haben, 3. B. gern vom“ 
Pferden reden os gern ſehen, daß man ote Pfeis- 
fe Tabak mit ihnen rauche, ein Glas Weinmifike 
en trinke; ſo erzeige man ihnen dieſe Meine Ges 
faͤlligkeit, wenn es ohne großs Ungemaͤchlichkeidund 
ehne kriechendse Demuth deſchehen kann! Desfalls 
abe ich nie die Gewohnheit: ver: Hoflone Han ges 
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Be Sc Zut finden Finnen, die jedermann 
zur mit halben Ohre; und: zerfiteunter- Miene- anı 
hören ; jas. gax mitten in einer Rede Die fie ver⸗ 
‚anbafft haben, einfallen; alme das Ende Ohm. | 
win. mu 30. 000,8 
. Gegenwart: Res Geiſſed iſt ein fees, Gefhenl 
——*8 macht, daß mir im Umgange 
in:fihruprtheilbaften NKichte erſchänen..Dieſer 
Berprg um laͤfft ſich heeilich nicht durch Kuanſt ern 
laugen;- alein man: an an ſich arbeiten, daß, 
wenn er uns Fehlet, wir wenigſtens, nicht durch 
Behreeilung „und und. Andre im... Verlegenheit 
- ‚fegene: - Sehr. Ishhafte Temperamente: baben . bier; 
auf porzuͤglich zu achten. Ich: vorhe. beabar.. wenn 
eine:unerwantete Kigge, win ungewoͤbrlicher Gegen, 
.. flaudın; ober. irgend etmas anders und uͤheraſcht, 
nur eitte Minute ſtill. zu ſchweigen und ber Weber: 
egung ˖ Zeit zu laſſen, vas gu. der Partkei vorzu⸗ 
beseiten;,. Die wirnehmenfollen.: Se wie ein ein⸗ 
ziges raſches, unvonſichtiges Wort, oder einin der 
Verwircung unternowmener Schritt zu ſpaͤte Reue 
und ungluͤckliche Folgen wirken koͤnnen ſo kann ein 
ſchnell auf der Stelle gefater und aukgefuͤhrter: ra⸗ 
Ihre. Eutſchluß, in eatſcheidenden Augenblicken, im 
welchan man fo leicht ‘ben Kopf. muindn, Bud, 
Wettung und Zroſt Biayen. 


en, 5 WERE | % 
Manſcheſt Du: zeitliche Vortheile, —— 
Verſorgung im:blirgeslichen Leben; moͤgteſt Du in 
einer Bedienung angeſtellt werden, in welcher De 
Deinem Vaͤterlande nuͤtzlich ſeyn koͤnnteſt: fo mußt 
Du derüntskitten, ‘ja! nicht Jelten betteln, P. h. 
Du mußt ed Die. gefallen laſſen, in einem ſolchen 
Tone and mit einer ſolchen Andringlichkeit zu bitten; 
als ob · Dir das, mas Dis leiſten kaunſt, garteine 
Anſpruͤche auf das Erbetene::gäße. Rene. nicht 
darauf, daß die Menſchen, fie anlıften denn Dei⸗ 
ner gariz nothwendig bebfitfen,. : Dir. etwas anbie⸗ 
then ,. ober fich ungebeten für Dich verwenden wera - 
den, wenn andy Deine Verbienfte: ober Leiſtungen 
nohifo laut fuir Dich: reden; und jedermann weiß; 
daß Du Unterſtutzuug bedarfſt und verdienſt Jeder 
forgt für ſich und die Seinigen, ohne ſich um: den 
beſcheidnen Mann zu beklimmern, des indeß nach 
Gemãaͤchlichkeit in feinem: Ninkelchen ſeine Talente 
vergtaben, ?Vder gar vethungera? kann. Darum 
bleibt ſo mancher Verdienſtvolle hiß an "feinen Tod 
unerkannt, auſſer Stand geſetzt, feinen Mitmen⸗ 
ſchen nuͤtzlich zu werbden — weil-er nicht betteln 
nicht. kriechen kann, oder weiber, in einem falfchen 
Selbſtgefuͤhl, jede Bitte wii das, worauf er ges 
rechts Aripkrödge hat; unter feier Wuͤrde haͤlt. 
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Barum wollteſt Du ein Märtyrer dieſes Selbſtge⸗ 


ſfͤhls werben‘; oder es zu einem Wurm. machen, 


der unaufholtſam Deine Lebentzkraft wernngt?- © 


6, re werbet ibe finden! RG 
. 12. on 212 
. 8 wenig wie möglich laſſet uns Inbeffen. von 


Andern Wohlthaten fordern und annehmen! Man 


trifft gar felten Leute an, bie nicht fruͤh ober ſpaͤt 
für kleine Dienfte große Rädfichten forberten, und 
das hebt dann das Gleichgewicht im Umgange auf, 
raubt ‚Freiheit, hindert uneirigefchtäntte Wahl; 
und wenn auch unter zaͤhnmal nicht einmal ber Fall 
einiräte, daß dies uns:inWerlegenheit ſetzte, nder 
Kerdruß zuzoͤge; ſo iſt 25 doch Ivelkfich-gehendelt, 
Yes. moͤgliche Einmal zu vermeiden, und lieber im⸗ 
wer zu geben, Jedem zu dienen, als von Andern 


Dienſte oder ſonſt etwas anzunehmen. Auch giebt 
«8 wenig Menſchen, die mit guter Art Woblthaten 


erzeigen. Berſuchet es, meine, Freunde! wie viele 
unter Euren Bekannten nit auf einmal, mitten 


in der froͤhlichſten, hoͤflichſten Gemäthsftimmung 
ihr Geficht in feierliche Falten ziehen, wenn Ihe 


Eure Anrede mit den Worten anhebetz....Ih muß 
„eine große Witte an :Sie wagen!. Ich bir in eis 


„ner erſchredlichen Verlegenheit,“ Sahr bereit 


aber. pfisgen die Menſchen zu ſeyn, unb folhe Den⸗ 


61 ZZ 


fe anjebieteh, deren wir nit bibhrfen ‚ ober gar, 
bie fie ſelbſt nicht zu leiſſen im Stande find. Der 
Verſchwender ift. immer willig, mit Gelbe. zu Dies 
nen; dei Dummkopf mit gutem Rathe. > 

Bor allen Dingen bite man ſich, jemand um 
eine Gofaͤlligkeit zu bitten, wenn man voraus ivife 
fen kann, baß er uns wide. wohl, wenn.er auch 
gern möchte, eine abfehlägige Antwort geben tanz | 
(3. B. wenn er und Berbindlichkeit ſchuldis, oder 
ſonſt von und abhaͤngig iſtfkhJ). — 

Boblähaten annehmen macht abhäfgig; man 
weiß wicht, wie meit das führen kann; Man koͤmmt 
ba oft in's Gebränge zwiſchen der Nothwendigkeit 
ſchlechten Meaſchen zu ‚viel ng, /vder Uns 
dankbar aw ſcheinen. 

Um nun des fremben Beiſtandes athehren n 
koͤnnen, dazu iſt das befie Mittel, wenig Bedirrfe 
niſſe zu haben, maͤßig zu ſeyn, und beſcheidne 
Wuͤnſche zu naͤhren;. bad ‚heißt nicht: Du ſollſt ein 
Diogenes in der Tonnecſeyn, und Deine Hand 
zum Pofal zubheben, fonderg es Heißt nur: Du 
ſollſt nicht eitier Ehre geitzig ſeyn, nicht glänzen 
wollen, nidyt meinen, daß es ein Unglüd ſey, iu 
einer: gewiſſen Verborgenheit. und Zuruͤckgezogen⸗ 
beit leben zu muͤffen. Das, was Du hiebei ent⸗ 
behrſt, iſt wahrlich Beites Seufzers werth: das 


X 
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laß. Dir. von den bleichra, fruͤb veralteten: Befid: 
gern und tief liegenden Augen pol Mißmuth und 
Zehbfinn erzaͤhlen, welche · die von Die Beucideten 
als Warnungstafeln vor ſich hertragen. Dean wer 
son unzaͤhligen Leidenſchaften in. raſtloſem Taumel 
ambergesrieben wird, balb Ehrenſtellen, hald Wu⸗ 
der, bald Erwerb, bald, wollaͤſtigen Genuß ver⸗ 
langt; wer; vondem: Sarus des Zeitalterb ange⸗ 
ſteckt, alles begehtt, was ſeine Augen-fehenz men 
vorwitzige Neugier und ein unruhiger Geiſt treiben, 
ſich in jeden unnuͤtzen Handel zu miſchan; der ge⸗ 


säth in.eine zwiefache Sklaverei; er wird der Men: 
ſchen ˖ Knecht, und ſeiner⸗Leidenſchaften Sklave; 


st lebt in einer: else: fo druͤckenden, alb verfuͤhreri⸗ 
ſchen Abhängigkeit: druͤckend iſt ſie, weil ſie ihn 
Beſtaͤndig der Ungerechtigkeit der Menſchen Preis 
giebt; verführerifeh ; Werk ie ihn beſtaͤndig zeigt, 


Sich zu erniebrigen, um im elihen Sinn des 


Worts erhoͤht zu werben... mn il 
e mar 1 BEE Sn EIS 


Wenn ih aben geſagt habe, daß man "lieber 


Allen geben, als von irgend jemand emp fan 
gen ſpllte; ſo hebt doch das: den Satz nicht: auf, 
daß man nicht gar zu viel fir. Andre than: duͤrfe. 
Ueberhmipt fey dienfifertig,, aber nicht zudringlich! 


Sey nicht jedermanns Freund und Vertrauter! 
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—* allen Dingen‘ wirf Dich nicht um entihriane 
der Menfchen, beſonders gewiſſen Menſchen auf, 
und ſey Yer Warnung eingedenf 5 Ihr ſollt die Vers 
len nicht vor die Säue werfen, damit fie ſich nicht 
umwenden, - "und euch zerreiſſen.! Necht deinmal 
Deinen uͤnmaßgẽeblichen Rath ſollſt Du den Mmfiyen 
aufbringen. ? Begehren‘ fie Dana Nah, ſo be 
gehre Du erſt ein Glaubencbekenutniiß von, 
damit de weißt, wen Du-ver: Di haſt/ und wie 
ihm beizukommen iſt. "Die Wenigſten wiſſan Die 
Dank daͤfuͤr, und ſelbſt wenn ſie Dich um Rath fraͤ⸗ 
gen, find fie gewoͤhnlich (gen entfchtoffen ju thun, 
was ihren gefänt. Miſche Dich auch hicht in Fas 
milien- Händel! Bor allen Dingen huͤte Dich, 
Bwiftigkeiten fhlichten und Verſoͤhnungen ſtiften zu 
wollen? (Es fey denn unter geliebten, gepruͤften 
Verſonen) Mehrenthens werden beide Partheien 


* und, Geitatyen. Schmieden —*8 man: Ver 
Himmel und einer gewiffen Klaffe von alten Meis 
ben! 
KR — le. 5 ln , 
Keine Regel iſt fo allgemein, feine fo heilig zu 
halten, Feine führt fö ficher dahin, uns dauerhafte 
Achtung und Freundſchaft zu erwerben, als diet 


anverbruchlich, auch in den teiinahen Kleinigkei⸗ 


= 


= ‚aa, Bot zu halten, feiner Zuſage treu, und 


fietö wahrhaftig zu jeyn in feinen Reben. . Nie 
kamm man Recht und erlaubte Urſachen haben, das 
Gegentheil von dem zu fagen, was. man denkt, 
wenn gleich man Vefugniß und Gründe —— 
nicht alles zu offenbaren, was in uns vorgeht, & 
| giebt feine Mothluͤgen; noch nie iſt eine Unwahr⸗ 
heit geſprochen worden, bie nicht. früh ‚ober. ri 
nachtheilige Folgen für. jemand gehabt hätte; ber 
Mann aber, der daflıd bekannt iſt, ſtrenge Wort 
zu halten und ſich keine Unwahrheit zu geſtatten, 
gewinnt gewiß Zutrauen, guten Ruf und Hochach⸗ 
Jung: Du darfit zwar nicht alled fagen, was 
wahr ift, aber eben fo wenig flatt ber. Wahrheit 
eine Unwahrheit. Demjenigen, welcher Dein Bes 
kenntniß oder Deine Offenherzigkeit gewi mißbrau⸗ 


Ihen wird, ober ber bie Wahrheit, die er von. Die 
begehrt, : nicht würde ertragen Finnen, sit au 


Beine: Offenhetzigkeit. ſchuldig. 
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Sey firenge, puͤnktlich, ordentlich, arbeitſam, | 


feiſſig in Deinen Berufe! Bewahre. Deine Papies 
re, ‚Deine Schluͤſſei, und alles ſo, daß Du jedes 


einzelne Stud. auch im Dunkeln finden. toͤnnteſt! | 


Verfahre noch ordentlicher mit fremden Sachen! 
| = Verleiſt 











Bu 65. 
Verleihe nie Buͤcher, oder andre Dinge, die Dir 
ſind geliehen worden; haſt Du von Andern derglei⸗ 
chen geborgt, fo bringe oder ſchicke fie zu gehoͤriger 
Zeit wieder, und erwarte nicht, daß ſie, oder ihre 
Domeſtiken, weite Wege machen ſollen, um ihr 
Eigenthum wieder zu erlangen. — Jedermann 
geht gern mit einem Menſchen um, auf deſſen Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Treue in Wort und That er ſich feſt 
verlaſſen kann, und ber unfaͤhig iſt, Andere zu 
taͤuſchen. So gehoͤrt es auch zu den Eigenſchaften, 
welche Vertrauen und Gunſt erwerben, zur rech⸗ 
ten Zeit zu exfcheinen, wo man erwartet wird, moͤ⸗ 
ge die Zuſammenkunft zu einem Vergnuͤgen, oder 
einem Geſchaͤft beſtimmt ſeyn. Das Spaͤtkommen 
gehoͤrt zu denjenigen boͤſen Gewohnheiten und Miß⸗ 
braͤuchen in der Geſellſchaft, welche eben fo ausge⸗ 
breitet, als verberblich, eben fo unſittlich ald uns 
gefittet find, Gute und böfe Beifpiele von der 
It reizen zur Nachfolge; und bie Ungerechtigkeit 
anbrer Menschen rechtfertigt.micht die unſrige. 
16... u 
Gieb Andern Beweiſe Deiner Theilnahme, 
um Dich der ihrigen zu perfihern. Wer untheil 
nehmend, ohne Sinn fuͤr Freundſchaft, Wohl⸗ 
wollen und Liebe, nur ſich ſelber lebt, der bleibt 
verlaſſen, wenn er ſich nach Beiſtand ſehnt. 
ir Band gte aulff. 58 . 
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17. 

Birfeäte Niemand in Deine Privat: »Beiflig 
feiten, und fordere nicht von Denen, mit welchen 
Du umgehſt, daß fie Theil an den Uneinigkeiten 

nehmen follen, die zwiſchen Dir und Andern bern 
ſchen! 

Eine Menge: dieſer Vorſchriften umfaßt die 
alte Regel: ſetze Dich in Gedanken oft in andrer 
Leute Stelle, und frage Dich ſelbſt: „Wie wuͤrde 
„es Die unter denfelben Umſtaͤnden gefallen‘, wenn 
„man Dir dies zumuthete, gegen Dich’ alfo han⸗ 
„delte ‚ von Dir das forderte? — dieſen Dienſt, 
„dieſe Verwendung, dieſe langweilige Arbeit, die⸗ 
„fen Zeitaufwand, für einen geringfügigen Zweck, 
„dieſe Erklaͤrung?“ 

18. 

Bekuͤmmre Dich nicht um die Handlungen 
Deiner Nebenmenſchen, in fo fern fie nicht Bezug 
auf. Dich, oder fo fehr auf die Sittlichkeit im Sans 
zen haben, daß ed Verbrechen feyn wiirde, dar: 
über zu ſchweigen! Ob aber jemand langfam oder 
ſchnell geht, viel oder wenig fchläft, oft oder ſel⸗ 
Ten zu Haufe, praͤchtig oder ſchlecht gekleidet ift, 
Bein oder Bier trinkt, Schulden oder Kapitalien 
macht, eine Geliebte hat oder nicht — was geht 
das Dich an, wenn Du nicht fein Bormund bifk 2 
Thatfachen hingegen, . bie man durchaus wiſſen 


muß, erfährt man oft am beften von dummen Zeus. 


ten’, weil diefe ohne Wis, ohne Gonfeguenzmaches 
zei, ohne Seitenblide, ohne Verbraͤmung und ohne 
Leidenſchaft, geradehin erzählen. 


Von Deinen Srundfägen gehe nie.ab, fo | 


lange Du fie ald richtig anerfenneft! Ausnahmen 
machen ift fehr gefährlih, und führt immer weis 


ter, vom Kleinen zum Großen. Haft Du Dir 


alfo einmal aus guten Gründen vorgenommen, kei⸗ 
ne Buͤcher zu verleihen, keinen Wein zu trinken u. 
dgl.; fo müffe Fein Sterblicher Dich bewegen koͤn⸗ 


nen, davon abjugehen, fo Tange die Gründe Deiz 
ner erften Entfchließung nicht wegfallen! Sey feſtz 


aber huͤte Dich, ſo leicht etwas zum Grundſatze zu 
machen, bevor Du alle moͤgliche Fälle uͤberlegt 
haſt, oder eigenſinnig auf Kleinigkeiten zu beſte⸗ 


hen; denn was kann thoͤrichter ſeyn, als ſoge⸗ 


nannten Grundſaͤtzen, d. h. einer Handlungsweiſe, 
welcher nichts weiter, als ein vernuͤnftiger Grund 
mangelt, oder die keinen andern, als den Eigen⸗ 
ſinn, oder das ungerechteſte Mißtrauen, oder die 


unverzeihlichſte Undienſtfertigkeit, ſo lange und fo. 


hartnaͤckig getreu zu bleiben, bis man alle Liebe 
und alle Achtung der Beſſern verlohren hat. 


Bor alten Dingen alſo handle nur ſtets folge⸗ 
Ä Bun Ar / 
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seht (confequent)! Mathe Dir einen, Lebensplan, 
und weiche nicht um ein Tuͤttelchen von dieſem Plas 
ne, hätte dieſer Plan auch allerlei Sonberbarkeiten, 
d. h. weiche er auch noch fo fehr von der gemeinen 
‚und gepriefenen Denkungsart und Lebensweiſe ab. 
— Die Menfchen werben eine Zeitlang die Köpfe 
bartıber zufammenfteden, und am Ende ſchweigen, 
Did) in Ruhe laffen, und Dir, wenn Du anders 
Deinen Plan, mit Beftigkeit und Weisheit durch⸗ 
fuͤhrſt, ihre Hochachtung nicht verſagen koͤnnen. Man 
gewinnt uͤberhaupt immer durch Ausdauern und 
durch planmaͤßige, weiſe Feſtigkeit. Es iſt mit 
Grundſaͤtzen, wie mit jeden andern Stoffen, wor⸗ 


aus etwas gemacht wird, naͤmlich, daß ber heſte 


Beweis fuͤr ihre Guͤte der iſt, wenn ſie lange hal⸗ 
ten, und in der That, wenn man recht genau den 
Gruͤnden nachſpuͤren will, warum auch den edelſten 
Handlungen mancher Menſchen nicht. Gerechtigkeit 
wiederfaͤhrt; fo wird man oft finden, daß das Pu⸗ 
blicum beöwegen Verdacht gegen die Wahrheit und 
den Zweck diefer Handlungen gefafft hat, weil fie 
nicht zu dem Lebensplan und zu der Handlungs⸗ 
weife deffen, der fie unternimmt, nicht zu feinen 
Übrigen Schritten zu paſſen ſcheinen. 

u 20. u 
Was aber noch. wichtiger, als jene Vorſchrift 


\ 
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iſt: ſey redlich, und weihe Deine_Kraft und Dein 
Leben der. Liebe und der Pflicht; führe ein menfhz 
liches Leben, d. h. ein Vernunftleben; halte es für 
den hoͤchſten Ruhm Deines" Lebens, als ein Ver⸗ | 
tiunftwefen zu leben. — "Habe immer ein gutes. 
Gewiſſen! Bei keinem Deiner Schritte müffe Dir 
Dein Herz über Abfiht und Mittel Vorwürfe mas 
en dürfen! Gehe nie fchiefe Wege; und baue 
dann fiher auf gufe Folgen, auf Gottes Beiftand 
und auf Menfchenhütfe in ber Noth! Und verfolgt 
Dich audy wohl eine Zeitlang ein widriges Geſchick 
— 0! fo wird doch die felige Ueberzeugung von der 
Unfhuld Deines Herzens, von ber Reblichkeit Dei⸗ 
ner Abfihten, Div ungewöhnliche Kraft, feſten, 
unerſchuͤtterlichen Muth und unzerflörbare Heiters 
teit geben; Dein, kummervolles Antlig wird im 
Umgange mehr,. weit mehr Zheilnahme erweden, 
als die Frage des laͤchelnden, grinzenden, gluͤck⸗ 
lich ſcheinenden Boͤſewichts. 

21. 

Sey, was Du biſt, immer ganz, und ima 
mer derſelbe! Nicht heute warm, morgen kalt; 
heute grob, morgen höflich und zuderfäß; heute 
ber luſtige Sefeufchaften, morgen trocken und ſtumm, 
wieeine Bildſaͤule! Es ift unbegreiflich, daß diefe 
metterwendifchen, launenhaften und ‚Taltherzigen 
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Nenſchen nicht endlich vor ſich ſelbſt erſchrecken und 


zuruͤckfahren, da ſie doch taͤglich durch die Scheu 
und den Widerwillen, womit ſich Alles von ihnen 
entfernt, auf die klaͤgliche Role, bie fie ſpielen, 
aufmerffam gemacht werben, und ba fie fich felbft 
eben fo ſehr, als Andern, zur Laſt leben. Wenn 
fie einmal, in einem Anfall von guter Laune ober 
Schaam, im Umgange Freundfchaft und Theilnahme 
zeigen, To fpielen fie eigentlich die Role der Bes 


trüger, Wir bauen in der Meinung, daß fie fich 
_ gebeffert haben, auf ihre Buficherungen und Aeuf- 
ſerungen, und wollen wenig Tage nachher den Mann 


wieder befuchen, der uns fo gern bei fich ſieht, ber 
uns fo freundlich eingeladen hat, recht oft zu kom⸗ 
men. Wir geben hin, und werden run fo froflig 


und verdrießlich empfangen, oder man Iäflt und 


ohne Unterhaltung in einer Ede fihen, antwortet 


und nur mit gebrochnen Sylben, weil man grade 


von Menfchen umgeben ift, die mehr Weihrauch 


fpenden, als wir, Won folhen Menfchen muß 


man fi unmerklich zuridziehn, und wenn fie nach⸗ 
ber, in einem Augenblide von Langerweile, und 
wieber.auffuchen, gleichfalld gegen fie den Sproͤ⸗ 


ben machen, und ihnen unter ben Händen fort: 
ſchluͤpfen. 


u 22. | 

Mache einigen Unterfchieb' in Deinem aͤuſſern 
Betragen gegen die Menfchen, mit denen Du ums 
gehft, in dem Zeichen von Achtung‘, die Du ibnen 
beweiſeſt! Reiche nicht Jedem Deine zechte Hand 
bar! Umarme nicht Jeden! Drüde nicht Jeden an 
Dein Herz! Was bemahrft Du ben Beflern. und 
Geliebten auf, und wer wird Deinen Freundſchafts⸗ 
Bezeugungen trauen, ihnen Werth beilegen, wenn 
Du fie fo verſchwenderiſch austheilft? 

25, 

Zwei Gründe hauptſachlich muͤſſen uns bewe⸗ 
gen, nicht gar zu offenherzig gegen die Menſchen 
zu ſeyn: zuerſt die Furcht, unſre Schwaͤche dadurch 
aufzudecken und gemißbraucht zu werden, und dann 
die Ueberlegung, daß, wenn man die Leute ein⸗ 
mal daran gewoͤhnt hat, ihnen nichts zu verſchwei⸗ 
gen, fie zuletzt von jedem unfrer kleinſten Schritte 
Rechenſchaft verlangen, alles wiffen, um alles zu 
Rathe gezogen werben wollen. Allein eben fo we⸗ 
nig fol man übertrieben verſchloſſen ſeyn; ſonſt 
entſteht der Verdacht gegen uns, es ſtecke hinter 
allem, was wir thun, etwas Bedeutendes, oder 
gar Gefaͤhrliches, und das kann uns in unangeneh⸗ 
me Verlegenheit verwickeln und veranlaſſen, daß 
wir verkannt werden, beſonders in fremden Laͤn⸗ 
dern, auf Reiſen, bei manchen andern Gelegen⸗ 
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heiten, und kann uns uͤberhaupt auch im gemeinen 


chen, ſelbſt im Umgange mit edeln Breunden, 


ſwaden. | 
24. | 

Sude feinen Menſchen, auch den Shwächten 
nicht, in Gefelifchaften lächerlich zu machen! Iſt 
er bumm: fo haft Du wenig Ehre von dem Wite, 
den Du an ihm verſchwendeſt; iſt er es weniger, 
als Du glaubft: fo kannſt Du vielleicht der Gegen⸗ 
ſtand ſeines Spottes oder ſeiner Rache werden; 
iſt er gutmuͤthig und gefuͤhlvoll: fo kraͤnkſt Du ihn; 
und iſt er tuͤckiſch: ſo kann er Dir's vielleicht auf 
eine Rechnung ſetzen, bie Du früh oder fpät auf 
irgend eine Art bezahlen mußt. — Und nie oft 
kann man nit, wenn dad Publicum auf unfre 
Urtheile ber Menfchen achtet, einem guten Manne 
im bürgerlichen Leben wahrhaften Schaden zufügen, 
oder einen Schwachen ſo niederdruͤcken, daß aller 
Muth in ihm erloͤſcht, und alle Keime zu beſſern 
Anlagen erſtickt werden, indem man ihn, durch 

Hervorziehn der Schwachheiten, welche Stoff zum 
| Spotten und Lachen geben, d ber Beratung preis 
| giebt. | Ä 

| | 7:7 | 
Schrecke, zerre und nede auch niemand, felbft 


Deine- Freunde nicht, mit falfchen Nachrichten, 
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mit Wipeleien, oder was fonit auf einen Augens 
blick beunruhigt, und leicht in Verlegenheit fetzt! 
Es giebt der wahrhaft mißvergnuͤgten, unange⸗ 
nehmen, aͤngſtlichen Augenblicke ſo viele im Leben, 
daß es wol Bruderpflicht iſt, alles hinwegzuraͤumen, 
was die Laſt der wirklichen und eingebildeten Pla⸗ 
gen auch nur um ein Sandkorn erſchweren kann. 
Fuͤr eben fo unſchicklich halte ich es, einem Freun⸗ 
de, aus Scherz, wie es die Gewohnheit mancher 
Leute iſt, mit ſelbſt erfundnen erfreufihen Neuig⸗ 
keiten ein kurzes Wergnügen zu machen, das nach⸗ 
ber ſchmerzlich vereitelt wird. Das alles iſt Necke⸗ 
rei, durch welche die Freuden des Umgangs nicht 
gewürzt, ſondern verkuͤmmert werben, " Eben fo 
unverzeihlich iſt es, bie Neugierde zu reizen, wenn 
man fie nicht befriedigen kann, ober will, ober bie; . 
welche fich reizen ließen, hernach als Setäufchte benz 
Gelächter der Kaltblätigen Preis zu geben. Es 
giebt Menſchen, welche die Gewohnheit haben, ihs 
ten Freunden myflifhe Warnungen hinzuwerfen, 
wie z. B.: „Es läuft ein böfes Gerücht von Ihnen 
„herum, aber ich Tann, ich darf Ihnen noch nichts 
„daruͤber ſagen.“ Dergleihen hat gar beinen Ruz⸗ 
ien, und beunruhigt. 

Ueberhaupt muß man ſo wenig wie moͤglich die 
Leute in Verlegenheit ſetzen, vielmehr fi bemüs ‘ 
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hen, wenn auch jemund im Begriff iſt, eine Uns 
porfichtigkeit zu begehen (3. B. ſchlecht von einem 
Buche zu reden, deſſen Verfaffer gegenwärtig ift), 
oder fonft befchämt zu werden, ihm biefe Verlegen; 
heit zu erfparen ‚ oder die Sache auf irgend eine 
Weiſe wieder in's Gleiche zubringen. Und wenn jes 
mand aus Unachtfamkeit etwas zerbrochen, ober 
ſonſt fich einer kleinen Unvorfichtigkeit ſchuldig ge: 
macht hat: fo fordert ed die Dumanität, nicht hin⸗ 
zubliden, wenigftens nicht’mit Lächeln, oder mit 
fihtbarem Unwillen, noch betroffen, um feine Ber: 
wirrung nicht zu vermehren! 

| | 26, 

Bor allen Dingen vergeffe man nie in der Ge⸗ 
ſellſchaft, daß die Beute unterhalten, nicht belehrt 
und unterwiefen ſeyn wollen; daß feldft ber unter: 
sichtendfle Umgang ihnen in ber Länge ermuͤdend 
vorkommt, wenn er nicht zuweilen durch Wis und 
gute Laune gewürzt wird; baß ferner nichts in der 
Welt ihnen fo wigreih, fo weife und fo ergögend: 
ſcheint, ald wenn man fie lobt, ihnen etwas 
Schhmeichelhaftes fagt; daß es aber unter der Wuͤr 
be eine klugen Mannes iſt, den Spaßmacher, un 
eines reblichen Mannes unwuͤrdig, den Schmeich 
Ver zu machen. Allein es giebt einen gewiflen Mi 
telweg ; benn da jeder Menſch doch wenigftens Ei 
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gute Seite bat, die man toben darf, und dies Lob, | 
wenn es nicht übertrieben wird, aus dem Munde 
eines verfiändigen Mannes, Sporen zu größerer 
Vervollkommnung werben kann: fo kann es fogar 
Pflicht werden, benen ein ermunterndeß Lob nicht 
fhuldig zu bleiben, welche eö eben fo fehr verbies 
nen, als bedürfen, und es berien nicht vorzuents 
halten, die es nicht entbehren koͤnnen, ohne anfich. 
jelbft zu verzagen, oder auf halbem Bege fepen 
zu bleiben. - F 

Zeige, ſo viel Du kannſt, eine immer gleiche, 
heitre Stirne! Nichts iſt reizender und liebenswuͤr⸗ 
diger, als eine gewifle frohe, muutre Gemüths: _ 
art, die aus der Quelle eines fehuldlofen, nicht 
von heftigen Leidenſchaften aufgeregten, fondern 
von Wohlwollen und Theilnahme bewegten Her⸗ 
zens hervorſtrͤnt. Wer ſich's in der Gefellfchaft 
merken laͤßt, daß er fich Zwang anthue, um heiter 
zu erſcheinen, oder wer ſich recht ſichtbar anſtrengt, 
um das Wort zu führen, und daher unaufhoͤrlich 
Anefooten auskramt, Späßchen macht, und nach 
Witz haſcht; wen man es anfieht, daß er darauf 
fudirt hat, die Gefellfchaft zu unterhalten: der 
gefättt nur auf kurze Zeit, und wird bei Wenigen 
Sntereffe erweden. - Er wird nicht. aufgefucht wer: 
den von denen, deren Herz ſich nach beſſern Um⸗ 
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76. 
4 gange, und beren Kopf fi) nach lebendiger und 
durch Manniqfaltigkeit gewuͤrzter Unterhaltung 


ſehnt. 
Wer immer Spaß machen will, der erſchoͤpft 


ſich nicht nur leicht und wird matt, ſondern hat | 
aud) die- Unannehmlichkeit, daß, wenn er einmal | 
gerade nicht aufgelegt ift, feinen Borrath von lu⸗ 


fligen. Kleinigkeiten zu öffnen, feine Gefährten das 





ſehr ungnädig aufnehmen, Bei jeder Mahlzeit, 


zu welcher er gebeten wird, bei jeber Aufmerkfam: 


keit, Die man ihm beweift ,. fiheint die Bedingung 
ſchwer auf ihm zu liegen, daß er dieſe Ehre durch 


feine Schwänte bezahlen, und die Unkoften dern: 


terhaltung.allein tragen folle; und will er es eins 
mal wagen, einen höheren und reineren Ton an: 


zuſtimmen, und etwas Ernſthaftes oder Geſcheutes 


zu fagen, fo-Iadjt man ihm gerabe in's Geficht, 


ehe er mit feiner Rede halb zu Ende ifl. Wahrer | 
Humor und ächter Witz laſſen ſich nicht erzwingen, 


nicht erkuͤnſteln; aber fie wirken, wie ‚in milder 


Sonnenftrahl, erwärmend, befruchtend und wohl: 


thuend. Willſt Du wibige Einfälle anbringen, fo 


überlege auch wohl, in welcher Geſellſchaft Du Dih 


befindeft! Was Perſonen von einer Därftigen oder mit 


.telmäßigen Bildung fehr unterhaltend. ſcheint, kann 
Andern fehrlangweilig und unſchicklich vorkommen; 
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und ein freier Scherz, ben man fh in-einem Kreife 


von Männern erlaubt, wuͤrde bei Srauenzimmern 


übel angebracht ſeyn. . 
0 25.. 
Gche von niemand, und laß niemand von 


Dir, ohne ihm etwas Lehrreiches oder etwas Ver⸗ | 


bindliches geſagt, und mit auf den Weg gegeben 


zu haben; aber beides auf eine Ark, Die ihm wohl⸗ 


thue, feine Befcheidenpeit Mit: verlege, und nicht 
ſtudirt (heine, damit er. die Stunde nicht nerlohren 
zu haben ‚glaube, die er-bei.Dir zugebracht bat, 
und fühle, Du nehmeft Intereſſe an feiner Perſon⸗ 
gehe Dir. von Herzen: Du verkaufeſt nicht bloß 
Deine Höflichkeits s Woare ohne Unterfchieb jedem 
Voruͤbergehenden! Man verſtehe mich alſo recht! 
Ih moͤchte gern, wenn es moͤglich waͤre, alles 
leere Geſchwaͤtz aus dem Umgange verbannt ſehen; 
mochte, daß man, ohne Aengſtlichkeit, auf. ſich 
Acht hätte, nie etwas zu fagen, wovon Der, wels 


her eß anhören muß, weder Nugen noch wahres 


Vergnügen haben, woran er, weder mit.bem 
Sopfe, noch mit dem Herzen, Antheil nehmen 
Unnte, Weit entfernt bin ich alfo, jene Ge⸗ 
ſalſucht oder Gleißnerei in Schug nehmen zu mol« 
Im, Die Jeden ohne Unterfaß- mit leeren Complia 
"ten, Gchmeicheleien ober Lobſpruͤchen in die 
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Verlegenheit ſetzen, ihnen auf tauſend nicht eins 
antworten zu koͤnnen. Ein Beiſpiel wird meine 
wahren Grundfäße darüber deutlicher machen. Sch 
faß einft an einer fremden Tafel, zwifchen einer 
huͤbſchen, verſtaͤndigen jungen Dame ud einem 
Heiden, garfligen Sräulein, von etwa vierzig Jah: 
zen. Ich beging bie Unnäflichkeit, bie ganze Mahl: 
zeit hindurch, mich nur mit Sener zu unterhalten, 
zu Diefer hingegen kein Wort zu reden. Beim 
Nachtiſche erſt erinnerte ich mich meiner Unart; 
and num machte ich den Fehler gegen die Höflichkeit 
durch einen andern gegen die Aufrichtigkeit und 
Wahrhaftigkeit gut. Ich wendete mich zu ihr, 
und redete von einer Begebenheit, Die vor zwanzig 
Sahren vorgegangen war — Gie mußte michts da: 
von — „Es ift fein Wunder,” fagte ich, „Cie 
‚waren damals noch in Kind.” « Das Feine We— 
fen freute fich innigft daruͤber, baß ich ſie für fo 
jung ‚hielt, und dieß einzige Wort erwarb mir ihre 
Gunſt. — Sie hätte mich diefer niedrigen Schmei: 
chelei wegen verachten follen. Wie leicht hätte ih 
einen Gegenſtand zu einem Geſpraͤche mit ihr finden 
Tonnen, das ihr auf irgend eine Weife anziehend 
geweſen waͤre, oder eine Gelegenheit, ihr meine 
Aufmerkſamkeit zu beweiſen; und es war meint 
Pflicht, darauf zu denken, und ihr nicht einen 


/ 








77 
ganzen Mittag hindurch die Thuͤr der Unterhaltung 
zu verſchließen; eine Ungerechtigkeit, die ſo oſt 
in der Geſellfchaft gegen diejenigen begangen wird, 
die fo unglädlich find, einen unangenehmen oder 
widrigen finnlichen Eindrud auf uns zu machen, 
Sie ſollten vielmehr Gegenſtaͤnde unſerer Theilnah⸗ 
me werden, und wir ſollten/die Ungerechtigkeit 
und Zuruͤckſetzung, welche ſich die Geſellſchaft gegen 
ſie erlaubt, vielmehr zu verguͤten ſuchen, als nach⸗ 
ahmen. - ' 


Man Kann fich indeffen oft fehr ſchlecht empfehs 


Im, indem man den Menfchen etwas recht Ver: 
bindfihes gefagt zu haben meint. Go giebt es 
Leute, die es fehr dbel nehmen würden, wenn 
man ihnen verficherte, daß man fie für gutmuͤthig 
halte, und Andre, bie fich beleidigt fühlen, wenn 


man fie verfichert, fie fähen gefund aus, ober fie 


hätten noch etwas fo Jugendliches inihrem Aeuffern, 


daß man ihe wahres Alter unmöglich ahnen koͤnne. 


28. 

Mem e3 barum zu thun ift, dquerhafte Ach⸗ 
tung ſich zu erwerben ; wem daran liegt, daß feine 
Unterhaltung niemand anftößig, Keinem zur Laſt 
werde; ber würge nicht ohne Unterlaß feine Gefprä: 
he mit Läfterungen, Spott, Tadelſucht und Sa: 
tyre, und gewöhne ſich nicht an den ausziſchenden 


. 
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Son der Spottfuht! Das kann wohl einigemal, 
und, bei einer gewiſſen Klaffe von Menfchen, auch 
‚after gefallen; aber man flieht und verachtet doch 
endlich ben Dann, der immer auf anderer Leute 
Koften, oder auf Koften der Wahrheit die Geſell⸗ 
haft vergnügen will, und man ıhat Recht dazu; 
denn bergefühlvolle, nerftändige Menfch muß Nach⸗ 
ſicht Haben mit den Schwächen Anderer. Er weiß, 
welchen großen Schaben .oft. ein einziges, wenn⸗ 
gleich nicht böfe gemeintes Wörtchen anrichten, kann; 
auch ſehnt er ſich nach einer unſchuldigeren und 
edleren Unterhaltung; ihm ekelt vor leerer Spoͤt⸗ 
terei und liebloſer Tadelſucht. Gar zu leicht aber 
nimmt man im Verkehr mit der ſogenannten großen 
Welt dieſen elenden Ton an; man kann nicht genug 
davor warnen, ba er den Charakter entſtellt, und 
dem Duͤnkel die gefaͤhrlichſte Nahrung giebt, die 
Freuden des Umgangs vergiftet, und die Bande 
der Geſellſchaft zernagt. 
| Uebrigend aber möchte ich auch nicht gern ale 
Satyre fuͤr unerlaubt erklaͤren, noch leugnen, daß 
mauche Thorheiten und Unzweckmaͤßigkeiten, im. 
weniger vertrauten Umgange, ambeften 
durch einen feinen, nicht beleidigenden, nicht zu 
deutlich auf einzelne Perfonen anfpielenden Spott 
befämpft werben Finnen. Eudlich bin ih auch 

weit 


ö1 


x..." - J 
weit entfernt, zu fordern, man ſolle alles loben, 
und ſelbſt offenbare Fehler entſchuldigen; vielmehr 


habe ich nie den Leuten getrauet, die fo fichtbar . 
ſich das Anfehen geben, alles mit Dem Mantel der, 

hrifllihen Liebe bedecken zu wollen. Sie find mehs _ 
sentheild Heuchler, wollen durch dad Gute, das 
fie von den Leuten reden, da3 Boͤſe vergeſſen 


machen, welches fie ihnen zufügen, ober fie 


fuhen dadurch Nachficht fr ihre eigenen Gebrechen- 


zu erlangen, und ein günftiges Worurtheil für ſich 
zu erſchleichen. 


20. 
Erzähle nicht Teicht Anekdoten, befonders nie 


ſolche, Die irgend jemand in ein nachtheiliges Licht, 
ſehen, auf bloßes Hörenfagen nach! Sehr öft find 


fie. gar nicht auf Wahrheit gegründet, ” ober 


ſchon durch fo viel Hände gegangen, daß fie wenig⸗ 


ſtens vergrößert, verſtuͤmmelt worden find, und 
dadurch eine wefentlic andre Seftalt befommen has 
ben, Vieifaͤltig kann man dadurch unſchuldigen 
guten Leuten ernftlich ſchaden, und öfter fich ſelber 
großen Verdruß zuziehn. 

530. 

Huͤte Dich, Nachrichten aus einem Hauſe in 
das andre zu tragen, vertrauliche Tiſchreden, Fa⸗ 
milien-Geſpraͤche, Bemerkungen, die Du uͤber 
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das häusliche Leben von Leuten, mit welhen Du 
viel umgehft, gemacht haft, und dergleichen, aus: 
zuplaudern! Wenn dies auch nicht eigentlich aus 
Bosheit gefchieht, ſo kann doch eine folche Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit Mißtrauen gegen Dich, und allerki 
Zwift und Verſtimmung veranlaffen, 
Bi. 

Sey vorſichtig im Tadel und Widerſpruche! 
Es giebt wenig Dinge in der Welt, die nicht zwei 
Seiten haben. Vorurtheile verdunkeln oft bie Au: 
gen, ſelbſt des kluͤgern Mannes, und es if fehr 


ſchwer, ſich gänzlich an eines Andern Stelle zu 


denken. Urtheile befonders nicht fo Leicht über klu⸗ 
ger Leute Handlungen, oder Deine Beſcheidenheit 
müßte Dir fagen, daß Du noch weifer, als fie 
ſeyſt! und da iſt ed denn eine mißliche Sache um 


diefe Ueberzeugung. Ein kluger Mann ift mehren: 
theild lebhafter, als ein Andrer, hat heftigere Lei⸗ 


denfchaften zu befämpfen, bekuͤmmert fich weniger 


um dad Urtheil des großen Haufens, hält ed we: 
niger der Mühe werth, fein gutes Gewiſſen durch 
ausfuͤhrliche Apologien zu rechtfertigen. Uebrigens 
ſoll man nur fragen: „Was thut der Mann Nuͤtz⸗ 
„liches fuͤr Andre?“ und, wenn er dergleichen thut, 
uͤber dies Gute die kleinen Gemuͤthsfehler und 
Schwachheiten, die nur ihm ſelber ſchaden, oder 
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hochſtens unwichtigen, vorlibergehenden Nachtheil 
wirken, vergeſſen. | 

Vor allen Dingen maße Dir nicht an, die Be⸗ 
wegungögründe zu jeder guten Handlung ergruͤnden 
und beurtheilen zu wollen! Bei einerfolden Stren. 
ge würden vieleicht manche Deiner eignen edlen ' 
Handlungen als fehr unedel, oßerals reine Schwach: 
heit, als Erzeugniß einer flüchtigen Ruͤhrung, Deiz 
ner gereizten Eitelkeit, Deiner Selbftfucht erfcheis 
nen. Jedes Gute muß nach feiner Wirkung für 
die Welt beurtheilt werben. .:-; | 
u . 32. 

Habe Acht auf Deine Geſellſchaftsſprache, daß 
Du in Deinen Unterredungen nicht durch einen‘. 
wäßtigen, weitſchweifigen Vortrag ermübdefl!! Ein - 
gewiſſer Laconismus, d. h. eine Eräftige Kuͤrze — in 
fo fern er nicht in bie Sudt, nur in Sentenzen 
und Aphorismen zu ſprechen, oder jedes Wort abz 
zuwaͤgen, ausartet — eingewiffer Laconismus und 
die Geſchicklichkeit, einen nichtsbedeutenden Umſtand 
durch die Lebhaftigkeit der Darſtellung intereſſant 
zu machen — das iſt die wahre Kunſt der gefells 
ſchaftlichen Beredtſamkeit. Ueberhaupt aber rede 
nicht zuviel! Sey hauüshaͤlteriſch mit Spendung von 
Vorten und Kenntniſſen, damit es Dir nicht fruͤh 
Mm Stoffe fehle, damit Du nicht redet, was Du 
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verſchweigen ſollſt, verſchweigen wollteſt, und nie⸗ 
mand Deine Unterhaltung laͤſtig ſinde. Laß auch 
Andre zu Worte kommen, ihren Theil zur allge: 
meinen Unterhaltung. mit ‚hergeben! 3 giebt 
Leute, die, ohne es felbft zu merken, aller Orten 
die Sprachführer find; und wären fie in:einem 
Zirkel von funfzig Perſonen, ſo wuͤrden ſie fich 
dennoch bald Meiſter von der ganzen Unterhaltung 
machen. 

So unangenehm dies fuͤr die Geſelſchaft iſt; 
eben ſo widrige, Freude ſtoͤrende Eindruͤcke macht 
die Weiſe mancher Leute, die ſtumm und geſpannt 
horchen und lauern, und die man leicht fuͤr gefaͤhr⸗ 
liche Beobachter halten kann, denen es nur darum 
zu thun ſcheint, jedes unvorſichtige, nicht gehoͤrig 
gewaͤhlte Wort, das man in ſorgloſer Redſeligkeit 
fallen laͤßt, zu irgend einem haͤmiſchen Zwecke auf⸗ 
zuſammeln. | Ä 

Es giebt Menfchen, die (fo wie Manche nur, 
zum Genießen da zu feyn glauben) auch im gefeli- 
gen Leben immer nur empfangen, niegeben wollen; 
die vom Übrigen heile des Publikums beluftigt, 
unterrichtet, bedient, gelobt, bezahlt,” gefüttert 
zu werben verlangen, ohne etwad baflır zu leiſten; 
bie über Langeweile Plagen, ohne zu fragen, obfie 





Andern weniger Langeweile gemacht haben; bie 
behaglich da fiten, ſich's wohlſeyn, ſich erzählen 
laſſen, aber nicht daran bemfen‘, au ihren Bei: 
trag, undwär es auch nur ein Scherflein, zur Une 
terhältung:beizufteuern. — Das ift aber eben ſo 
ungerecht, als laͤſtig. u. Te 
Noch-Unbre findet.man, bie immer nur ihre 
eigne Perfon, ihre häuslichen Umftände, ihre Vers 
haͤltniſſe, ihre Thaten und ihre Berufs - Gefchäfte 
zum Gegenflande der Unterretung maden, und 
alles dahin zu drehen wiſſen, jedes Gleichniß, jedes 
Bild von daher nehmen, So wenig wie moͤglich 
laß in gemiſchten Geſellſchaften: den Schnitt, ben 
Ton, den Dir Deine ſpecielle Erziehung, - Dein 
Handwerk, Deine beſondre Lebensart. geben, here 
vorblicken! Rede nicht von Dingen, die, auſſer 
Dir, fchwerlich jemand intereffiren koͤnnen! Hüte 
Did, in den Fehler Derjenigen zu verfallen, die 
ſich felbft befpätteln,, ihre:eigige: werthe Perfon zum, 
Beten haben! Das ſetzt die Anweſenden in Ver⸗ 
legenheit, und verraͤth einen eiteln Egoismus. 
Spiele nicht-auf Anekdoten an, die Deinem Nach⸗ 
bar unbekannt find, auf Stellen aus Buͤchern, bie 
er wahrſcheinlich nicht geleſen hat! Rede nihl in: . 
| einer fremden Sprache, wenn es glaublich ift,. daB; 
nicht jeder, ber um Dich ift, dieſelbe verſteht! 


— 
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Lerne den Zon ber Geſellſchaft annehmen, in wels 
er Du Did befindeft Nichts kann abgefchmadter 
feyn, als wenn der. Arzt einige junge Damen mit 
Beſchreibung feiner Sammlung anatomifcher Praͤ⸗ 
paraten, den Rechtsgelehrte einen Hofmann Über 


die unwirffame Profeffions - Ergreifung und das 
edictum Divi Martü , ‚der alte gebredyliche Gelehrte 


eine junge Cokette von: feinem ofren Beinfchaden | 


unterhält, 


Oft aber tritt der Ball ein, daß mn in Os 
fellfhaften geräth, wo es ſchwer iſt, etwas vorzu⸗ 
bringen, das Theilnahme erweckte. Wenn ein ver: 
fändiger Mann. von leeren „beſchraͤnkten, in die 
Eitelkeiten des Alltagẽlebenb verſunkenen Menſchen 
umgeben iſt, die für gar nichts von beſſrer Art 


Sinn haben; ei nun! fo iſt es feine Schuld nicht, 
wenn er nicht verftanden wird, Er troͤſte fich alfo 
damit, daß er von Dingen gerebef bat, bie billig 
intereffiren müßten! \ 

Dr 


Rede alfo nicht zu viel von Dir ſelber, 


in dem Kreiſe Deiner vertrauteſten Freunde, v 


welchen Du weißt, daß die Sache des Einen unter | 
ihnen eine Angelegenheit fuͤr Alle ik; und auch 
da bewache Di, daß Du nicht Egoismus zeigeft! 
Vermeide, ſelbſt dann zu viel von Dir zu reden, 
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wenn gute Freunde, wie es vielfältig geſchieht, 


das Geſpraͤch aus Höflichkeit auf Deine Perfon, 
auf Deine Unternehmungen pder Deine Schriften 


leiten! Beſcheidenheit ifteine der liebenswuͤrdigſten 
Eigenfchaften, und macht um ſo vortheifhaftere Ein. 


druͤcke ‚ je ſeltner dieſe Tugend in unſern Tagen 


wird. Sey alſo auch nicht ſo bereit, jedermann 


Deine Schriften unaufgefordert, oder gleich bei 


ber erſten, oft nicht ſo ernſtlich gemeinten Auffor⸗ 


derung vorzuleſen, Deine Anlagen zu ;zeigen und 


Deine rühmlichen Handlungen zu erzählen, noch 
auf feine Art Gelegenheit zu geben, daß man Dich 
darum bitten müffe! Auch Dräde. niemand burd 
Deinen Umgang, das heißt; zeige in Feiner Se: 
ſelſſchaft ein ſolches Uebergewicht, daß Andre ver» 


fummen, fid in ſchlechtem Lichte zeigen oder an 


ſich ſelbſt verzagen muſſea —— 


Widerſprich Dir nicht ſelbſt im Meben, ſo daß 


Du einen Satz hehaupteſt, deſſen Gegentheil Du 
ein andermal vertheidigt hafll Man kann feine 
Meinung von Dingen ändern; allein man thut doch 
wohl, in Gefellfchaffen nicht eher, wenigſtens nicht 
entſcheidend zu urtheilen, als bis man alle Gründe 
für und wider gehoͤrig abgewogen hat. 
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Huͤte Dich, in die Fehler Derjenigen zu ver⸗ 


‘fallen, die, aus Mangel an Gedaͤchtniß, oder an 
. Aufmerbfamteit auf fih, oder weil fie fo verliebt 
in ihre eignen‘ Einfälle find, biefelben Hiftörchen, 
Anekdoten, Späße, Wortfpiele, und wißigen 


Bergleihungen, bei jeder Gelegenheit wiederhofen! 


Ueberhaupt iſt es, und befonders-auch für denvges 
feligen Umgang, widtig, fein Gedaͤchtniß zu 
ſchaͤrfen, und fich deswegen nicht zu fehr daran zu 
. gewöhnen, alles fihriftlich aufzuzeichnen, was man 
„behalten will. Biſt Du Deiner Sache nicht gewiß, 
fo verleugne Dich ſelbſt, und widerfiche der Luft, 
eine Anekdote zu erzählen, wenn ed möglich wäre, 


daß Du fie fchon einmal aufgetifcht haft, oderfuhe 


das Gefpräch fo zu wenden, daß Du zur Gewiß⸗ | 


heit kommſt, ohne etwas gewagt zu haben. 
Würze nicht Deine Unterhaltung mit Zweideu⸗ 
tigkeiten, mit Anfpielungen auf Dinge, bie ent: 
weder Efel erwecken, oder keuſche Wangen. errös 
then machen; zeige auch keinen Beifall, wenn Ans 
dre dergleichen vorbringen! ‚Ein verfländiger Mann 
kann an ſolchen Gefprächen Feine Luft haben. Auch 
‚in bloß männlichen: Gefellfchaften verleugne nicht 
die Schamhaftigkeit, das, Zartgefühl und Dein 
Mißfallen an Boten, denn Du erwirbft Dir dadurch 
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eben fo viel Ehre, als Verdienſt, und retteſt die 
Ehre Deimes Geſchlechts. 
38. | 
Slide keine platte Semeinfprüche in Deine Res 


den ein; 3. B.: dag Gefundheit ein ſchaͤtzbares 


Gutz daß das Schlittenfahren ein kaltes Vergnuͤ⸗ 
gen; daß Seder fich felbft der Nächfte ſey; daß, 
was lange dauert, gut werde, wovon ich dag Ge: 
gentheil zu beweifen übernehme; daß man burch 
Schaden Plug werde, welches leiber! felten ein; 
trifft; oder daß die Zeit ſchnell hingehe — wel: 
bes, im Vorbeigehen zu fagen, gar nicht wahr 
if; denn.da die Zeit nach einem beflimmten Maaß— 
ftabe berechnet wird: fo gebt fie nicht fchneller vor- 
bei, als fie grade muß, und Der, welchem ein 
Jahr kuͤrzer vortömmt, als es ift, der muß in 
demfelben tiber Gebuͤhr gefchlafen haben, oder fonft 
feiner Sinne nicht mächtig geroefen feyn, oder er 
läßt fich von einer leeren Zäufchäng irre führen — 
"oder: dag Ausnahmen die Regel beftätigten — 
Gleich als wenn ein parficularer verneinender Sat 
die Wahrheit eines allgemeinen bejahenben beweiſen 
Konnte, oder umgekehrt! ba doch vielmehr durch 
die Ausnahme Far wird, daß die Regel nicht all 
gemein if, Solche Sprüchwöärter find fehr lang⸗ 
weilig, ‚und nicht felten finnlos und unwahr. 


N 


| 
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EGEs giebt folde mechanifche Menſchen, deren 
Geſpraͤche zur Hälfte aus gewiffen Fo meln befte: 
ben, welche fie, ohne etwas dabei zu denken, her: 
_ plappern, Sie treffen Dich tödtlich Frank im Bet⸗ 
‚te an, und freuen fih, Dich wohl zu fehn. Zeigt 
Du ihnen Dein Bildnig: fo finden fie, Daß es 
zwar aͤhnlich fehe, aber piel zu alt gemalt fey. Al⸗ | 
Ien Kindern fagen fie: fie feyen groß für ihr Alter, 
und gleichen dem Bater, und was dergleichen lee: 
red Gefhwäß mehr ifl, Einen eben fo bürfligen 
Stoff zur Unterhaltung liefern Raͤthſel, Wortſpiele, 
Pfandſpiele u. dgl., wenn ſie nicht ausgezeichnet 
ſinnreich ſind. Wenigſtens wird ſelten in einer 
| Geſellſchaft, die nur einigermaßen gemiſcht ift, das 
Mohlgefallen Daran allgemein ſeyn, ‚denn es wer⸗ 
ben fich immer einige finben, welche ſich durch job 
che Unterhaltungen gedruͤckt fühlen, weit fie nicht 
Kenntniſſe, oder Geiſt genug haben, hiebei eine 
anſtaͤndige Role zu fpielen, ober ber Verlegenheit 
zu entgehen, 
Belaͤſtige nicht die Leute, mit welchen Du um: 
gehft, mit unnüsen ragen! Man findet Men: 
fhen, bie, nicht eben aus Vorwig und Neugier, 
fondern weil fie nun einmal gewöhnt find, ihre, Ges 
fpräche in Katecheſations ⸗Form zu verfaſſen, und 
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burh Fragen fo befchwerlich werben, daß es gar 
nicht moͤglich iſt, auf unfre Weife mit ihnen inlins 
terhaltung zu konimen. 
40. | Ä 

Lerne Widerfpruch ertragen! Sey nicht kindiſch 
eingenommen von Deinen Meinungen! Werbe nicht 
hitig, noch grob im Zanke; aud dann nieht, wenn 
man Deinen ernfihaften Gründen Spott und Bit: 
terfeit entgegenfegt! Du haft, bei der beften Sa» 
de, ſchon halb verloren, wenn Du nicht kaltbluͤtig 
bleibſt, ‘und ‚wirft wenigſtens auf biefe Art nie 
überzeugen und nie gefallen, 

| u 

An Dertern, wo man fich zur Freude verfams 
melt: beim Tanze, in Schaufpielen, vede mit nies 
mand pon häuslichen Gefchäften, noch weniger bon 
verdrießlichen Dingen! Man geht dahin, um ſich 
zu erholen, um quszuruhen, um Beine und große, 
Sorgen abzufchlitteln , und es ift alfo unbefcheiden, 
jemand mit Gewalt wieber mitten {rt fein tägliches 
doch hineinfchieben zu wollen. Ä 

42, | 

Daß ein redlicher und perflänbiges Mann, Über 
weſentliche Meligionslehren, auch bann, wenn ex 
dad Ungluͤck haben folte, an der Wahrheit derfels 
den zu gweifehn, ſich dennoch Feinen Spott erlaus 
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ben wirb: "ich meine, das verfteht ſich von felber; 


aber auch- über kirchliche Werfaffungen, über bie 
Menfchenfagungen, welche von einigen Secten für 


Glaubenslehren gehalten werden, über Geremo- 


nien, die Manche für wefentlich halten und der 


gleichen, fol man nie in Geſeliſchafien ſpotten. 


Man reſpectire das, was Andern ehrwuͤrdig iſt! 


Man laſſe Jedem die Freiheit in Meinungen, die 
wir fuͤr uns ſelbſt verlangen! Man vergeſſe nicht, 


daß das, was wir Aufklaͤrung nennen, Andern 
vielleicht Verfinſterung ſcheint! Man ſchone der 


Vorurtheile, die Andern Ruhe gewähren! Man 


raube niemand, ohne ihm etwas Beſſeres an die 
Stelle deſſelben zu geben, was ihm auf ſeiner Bil⸗ 


u dungäftufe, ober in dem Zufammenhange feiner Bor: 


ſtellungen ald Wahrheit erfcheint, und unentbehr⸗ 
lich geworden. ift! Man vergeffe niht, daß Spott 


nicht. beſſert; baß.unfse, hier auf Erden noch nicht 
entwidelte Vernunft fiber fo wichtige Gegenſtaͤnde 


leicht irren kann; baß. ein mangelhafte Syſtem, 


auf welchem aber der Grund einer guten Moral 
liegt, nicht fo leicht umgüreiffen ift, ohne zugleich 
das Gebäude felbft uͤber ben. Haufen zu werfen, 
und endlich, daß folche Gegenftände uͤberhaupt gar 
nicht von der Art find, daß man fe ie in Geſellſchaf— 


ten abhandeln Tonne! 
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Doch dünkt mich, man vermeide heut zu Tage 
oft zu vorſaͤtzlich alle Gelegenheit, über Religion 
zu reden. Kinige Leute ſchaͤmen ſich, Waͤrme fuͤr 
Gottes. Verehrung und für die hoͤchſten Angelegen⸗ 
heiten des Menſchen zu zeigen, aus Furcht, für 
nicht aufgeklaͤrt genug gehalten zu werden, und 
Andre affectiren veligiöfe Empfindungen, fcheuen 
fih, auch nur im minbeflen gegen Schwärmerei zu 
reden, . um fich bei den Andächtlern in Gunft zu 
fegen. Gefteres iſt Menſchenfurcht, und Lebteres 
Heuchelei; beides aber eines redlichen Mannes gleich 
unwerth. 

5. 

Wenn Du von koͤrperlichen, geiſtigen, mora⸗ 
liſchen oder andern Gebrechen redeſt, oder Anekdo⸗ 
ten erzaͤhlſt, die gewiſſe Grundſaͤtze oder Vorurz 
theile laͤcherlich machen, oder gewiſſe Staͤnde in ein 
nachtheiliges Licht ſetzen ſollen: ſo ſiehe Dich vorher 
wohl um, ‚ob niemand gegenwärtig ſey, der das 
uͤbel aufnehmen, diefen Tadel oder Spott auf fi 
und feine Verwandten ziehen könnte! 

Halte Dich über niemands Geflalt, Wuchs 
und Bildung auf! Es ſteht in Feines Menſchen 
Sewalt, diefe zu ändern. Nichts ift kraͤnkender, 
nieberfchlagender und empoͤrender für den Mann, 
der unglüdlicherwäife eine etwas auffallende Ges 


G 
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fichtsbildung ober Figur Hat, als werm er bemerkt, 


daß diefe der Gegenfland der Verfpottung oder Be: 
frembung wird, Leite, die ein wenig mit der 
großen Welt befannt find, und unter Menfchen von ' 
allerlei Formen und Anfehen gelebt haben, follte 
mar darüber billig gar Feine Erinnerung geben 
duͤrfen; aber leider wift mar hie itnd da, felbft 
unter fürftlichen Perfonen, befonders unter Damen, 
folche an, die fo wenig Gewalt tiber ſich, oder fo 
wenig Begriffe von Wohlanftändigkeit und Billig: 
keit haben, daß fie die Eindruͤcke, welche ein un: 


- gewöhnlicher Anblid von der Art auf fie macht, 


nicht: verbergen können. — Das iſt ſchwach, und 
wenn man noch babet überlegt,. wie relativ und 
dem verſchiednen Geſchmacke unterworfen bie Be: 
griffe von Schönheit und Häßlichfeit find, wie fo 
wenig auf fichern Grundfägen beruhend unfre phy⸗ 
fiognomifche Wiſſenſchaft iſt, und wie oft unter 
einer anfcheinend häßlichen Larve ein fchönes, edles, 
warmes, großes Herz, mit einem feinen, tief: 
denfenden Kopfe fiedt: fo fieht man leicht, daß 
man fehr felten mit Recht, auf das aͤuſſere Anfe: 


ben eines Menſchen nachtheilige Folgerungen bauen, 


und nie die Befugniß haben kann, die Eindrüde, 


- welche ein folcher Anblid etwa auf und macht, zu 


iemands Kränkung durch: Lachen ober auf andre 
\ 


i 
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Art Fund werden zu laſſen. Ueberhaupt iſt es 
Schwachheit, ſich von finnlihen Eindrüden, moͤ⸗ 
gen fie günflige ober ungünftige feyn, fo fehr bes 
herzfchen zu laſſen, daß man fogleich feine Zunei⸗ 
gung ober Abneigung verräth. Der Auffere Menfch 
ift oft fo ganz. on dem inneren verfchieden, daß 
man fich in der Hegel bitter getäufcht ſieht, wenn 
man fich vor jenem verleiten ließ, guͤnſtig oder uns 
günftig zu urtheilen, 

Auffer einer fonderbaren Figur koͤnnen und aber 
noch andre Dinge an einem Menſchen auffallend 
feyn, zum Beifpiel:, lächerliche, phantaftifche, ab: 
geihmadte Gebehrden, Manieren, Verzerrungen 
des Körperd, Unbekanntſchaft mit gewiſſen Sitten, 
Unvorſichtigkeiten im Betragen, ungewoͤhnlicher, 
altmodiſcher Anzug, u. dgl. Es gehoͤrt nicht we⸗ 
niger zu einer guten Lebensart, hieruͤber nicht durch. 
Lachen oder durch Zeichen, die man einem der Ans 
wefenden giebt, fein Befremden zu erkennen zu ges 
ben, und dadurch den armen Mann, ber fich bers 
gleichen zu Schulden kommen läßt, noch meht in 
Verlegenheit zu ſetzen. 

le, Ä 

Wenn Du in einer Gefellfchaft von einem ber 
Anweſenden mit Deinem Freunde reden willft (ob⸗ 
gleich dies, wie das Ohrenflüftern, überhaupt uns 


‘ 





06° 


anftändig ift): fo gebrauche wenigſtens die Vorſicht 
und Schonung, bie Perfon, von welcher Duredeft, 
nicht dabei anzufehen! Und ift Dir⸗ baran gelegen, 
etwas zu hören, das in einiger Entfernung von 
Dir gefprochen wird: fo wende auch Deine Blicke 
nicht dahin! Man wird fonft aufmerkſam auf Dich, 
und man hoͤrt ja auch nur mit den Obren, nicht | 
mit ben Augen. 


4b, 

Man hüte fie, bei Perfonen,; mit denen man | 
umgeht, unberufen.unangenehme Dinge in Erins 
nerung zu bringen ! Oft bemegt pine Art ‚von uns 
kluger Theilnehmung und ein: Mangel. an Zartge⸗ 
fuͤhl die Leute,. und um die Beſchaffenheit unfrer 
oͤkonomiſchen und anderer verdrießlihen Sachen zu 
befragen, obgleich fie uns nicht helfen koͤnnen, und 
uns dadurch zu gwingen, Gegenflände in unfer Ges 
daͤchtniß zuruͤckzurufen, bie wir in. Gefellfihaften, 
wo wir uns aufzuheitern dachten, ſo gern vergeſ— 
ſen moͤchten. Man muß ſo viel Menſchenkenntniß 
haben, zu unterſcheiden, ob der Mann, den wir 
vor uns ſehen, ſeinem Temperamente, ſeiner Lage, 
und der Art ſeines Kummers nach, durch ſolche 
Geſpraͤche erheitert oder getroͤſtet werden koͤnne, oder 
J— ob 
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ob. nicht vielleicht fein Zeiden dadurch doppelt « ers 
fchwert werbe *), | 

Man enthalte fih auch, andern geuten Das, 
was fie nun einmal haben, und nicht wieder abs 
f&haffen können, zumider zu machen, ihnen die La⸗ 
ge, darin fie nun einmal Ieben mäffen, durch un⸗ 
angenehme Schilderungen und unwillkommene Bes 
merkungen zu verleiden. Es giebt folche unberufes - 
ne Wahrheitd: Prediger, diefich ein Gefchäft dars 
aus machen, uns auch den unfchuldigfien gluͤckli⸗ 


hen Wahn wegzuvernänfteln, und ed bleibt bei. 


Wielands Ausſpruch: 

Ein Bahn, der mich begiädt, 

Iſt eine Wahrheit wert, 

Die mich zu Boden drüdt, 
_ Nimm nicht Theil daran, laͤchle nicht beifätkg, 
thu' lieber, als Hörteft Du ed gar nicht, wennjes * " 





*) Man muß fo viel Menfchenfenntniß oder fo viel Mrs 
theilöfraft haben, um bie Wirkung folcher theilneh⸗ 
menden Fragen vorausfehen zu können, oder das Fra⸗ 
gen gang unterlafien, und lieber erwarten, ob nicht 
das Geſpraͤch ſich von.felbft auf dieſen Gegenitand wen⸗ 
den wird. Diejenigen, welche ſich nicht taktfeſt in 
der Unterhaltung fuͤhlen, ſollten ſich uͤberhaupt vor 
Kragen hüten, denn Fragen werben oft, wie Blicke, 

| unfere Verraͤther. A. d. H. 

18 Bd. gte Aufl. ..9 
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mand einem. Dritten unangenehme Dinge fagt, 
‘oder ihn befchämt ! Die Feinheit eines ſolchen Bes 
tragens ‚wird gefühlt und oft dankbar belohnt. 
47, 
Ueber die Gewohnheit, Paradoren verzubrin⸗ 
gen, uͤber Widerſprechungsgeiſt, Disputirſucht, 
Gitiren und Berufen auf die Meinungen und Aus⸗ 


‚fprüche Andrer, werde ich mich im dritten Gapifel Ä 
dieſes Theils erklaͤren, und beziehe mich bie darauf. | 


48. 
Eine der wichtigften Tugenden i int gefenfgaft 


J lichen Leben, welche wirklich taͤglich ſeltner wird, 
iſt die Verſchwiegenheit. Man iſt heut zu Tage 


fo aͤuſſerſt truͤgeriſch in Verſprechungen, ja in Bes 
theurungen und Schwuͤren, daß man ohne Scheu 


ein unter dem Siegel bes Stillſchweigens uns ans 
vertrautes Geheimniß gewifjenlofermeife ausbreitet. 


Andre, die weniger, pflichtvergeffen, aber höchfl 
leichtfinnig find, fchwagen Geheimniffe aus, weil 
fie ihrer Redfeligfeit feinen Baum anlegen Eönnen, 


Sie vergeffen, daß manfie gebeten hat, zu ſchwei⸗ 


gen; und fo erzählen fie aus unverzeihlicher Uns 


vorfichtigkeit die wichtigften Geheimniffe ihrer Freun⸗ 


de an Affentlichen Orten, mit einer Unbefangenpeit, 


die in Erfiaunen, und in Schrecken fest; oder fie 


— — — 








vertrauen, indem ſie Jeden, der ihnen waͤhrend 


, 


r 





ihres Dranges, fich zu entlaben, in beh Murf 
toͤmmt, firt einen treuen Freund anſehen, das, 
was ße doch nicht als ihr Eigenthum betrachten 
ſollten, eben fo leichtſinnigen Seuten an, wie fie 
ſelbſt ſind. Solche Menfihen gehen dann auch nicht 
weniger unfiug.mit ihren eignen, Heimlichfeiten, . 
Planen und Begebenfeiten um, zerſtoͤren dadurch 
ſehr oft ihre Wohlfahrt, und vernichten ihre Ber 
ſtrebungen. | 

Welchen Nachtheil aberhaupt eine ſolche unvor⸗ 
ſichtige Bewahrung fremder und eigner Geheimniſſe 
gewaͤhre, das bedarf wohl keiner Auseinanderſetzung. 
Es giebt aber eine Menge anderer Dinge, die zwar 
nicht eigentlich Geheimniſſe ſind, wovon uns jedoch 
Llugheit und die Vernunſt lehrt, daß es beſſer ſey, 
ſie zu verſchweigen, und andre Dinge, deren Aus⸗ 
breitung wenigftens fuͤr niemand Iehrreich und un; 
terhaltend. feyn kann, und. wovon es doch möglich 
wäre, daß ihre Berplauberung irgend jemand nach⸗ 
theilig-Teyn moͤgte. — ‚Darum. gehört eine gewiſſe 
Zuruͤckhaltung, die aber nichti in Verſchloſſenheit und 
Geheimnißkraͤmerei ausarten muß, zu den Tugenden, 
welche ber Umgang fordert. Bei Männern, wel: 
che in bebeutenden Staats aͤmtern flohen iſt es vols 
lends unverzeihlich, wenn: fie ſich von der Sucht, 
das Wort zu führen , und fi) wichtig zu machen, 
27* 


— 


— 
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verleiten laſſen, ber Geſellſchaft etwas mitzuthet- 
Ien, was ihre Amtspflicht, ober die: Würde: ihres 
Amts zu verfchweigen gebietet. Uebrigens wird 
man die Bemerkung wahr finden, daß in deſpoti⸗ 
[hen Staaten die Menfihen,. im Ganzen. genoms 
mien, verfchwiegner find, als da, wo mehr Frei 
heit herrſcht. Dort machen Furcht und Mißtrauen 
verſchloſſen und zuruͤckhaltend; hier folgt Jeder dem 
Triebe feines Herzens, fich freimüthig mitzutheilen. 
Wenn man auch mebrern Leuten zugleich fein 
Geheimniß anvertrauen muß: fo legeman doch uns 
bedingte Verfchwiegenheit auf, damit jeder von ih⸗ 
nen glaube, er wiſſe ed allein, muͤſſe allein fuͤr die 
Bewahrung haften. 
Manche Leute haben die ſehr unartige Gewohn⸗ 
beit, fih, wenn man fie zum Boraus um Vers 
ſchwiegenheit über eine Sache bittet, bie man ihnen 
entbeden will, nicht beftimmt zu erklären, nichts 
zu verfprechen, Aus Gutmüthigkeit Hält man bann 
‚nicht zuruͤck, fondern redet, indem man bie Be: 
dingung voraudfekt. Died Betragen iſt nicht nach⸗ 
zuahmen; der aufrichtige Mann Auffert ſich ohne 
Ruͤckhalt, und hört nicht eher, als bis er gefagt 
hat, inwiefern er fich zur Berfchwiegenheit verbind⸗ 
lich machen koͤnne, ober nicht. Ä 
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Menſchen von lebhafter Gemuͤthsart werben 
der Geſellſchaft leicht durch den Ungeſtuͤm, mit wel: 
chem fie widerfprechen, ober ihre Meinung vertheis 
digen, befhwerlid, Der Umgang: fordert einen 
gewifien Sleihmuth, und die Selbfiverleugnung, 
welche jeden Ausbruch der Leidenſchaft zuruͤckzu⸗ 
drängen, unbeigenfi nnigen Widerſpruch zu ertra⸗ 
gen weiß. 

Ein großes Talent, welches durch Studium 
der Sprache und Achtſamkeit auf ſich ſelbſt erlangt 
werden kann, iſt die Kunſt, ſich beſtimmt, fein, 
richtig, koͤrnigt auszudruͤcken, lebhaft im Vortrage 
zu ſeyn, ſich dabei nach ben Faͤhigkeiten der Men⸗ 
ſchen zu richten, mit denen man redet; ſie nicht zu 
ermuͤden, gut und launigt zu erzählen, nicht uͤber 
ſeine eignen Einfaͤlle zu lachen; nach den Umſtaͤn⸗ 
den trocken oder luſtig, ernſthaft oder komiſch ſeinen 
Gegenſtand darzuſtellen, und mit natuͤrlichen Far⸗ 
ben zu malen. Dabei muß ein guter Geſellſchafter 
ſein Aeuſſeres ſtudiren und beſonders ſein Mienen⸗ 
ſpiel in ſeiner Gewalt haben, ſich vor Verzerrun⸗ 
gen zu huͤten, und ſein Lachen zu maͤßigen wiſſen. 
Der Anſtand und die Gebehrdenſprache ſollen edel 
ſeyn: man ſoll nicht bei unbedeutenden, affectloſen 
Unterredungen, wie Perſonen aus der niedrigſten 


. 02 
Bolksklaſſe, mit Kopf, Armen und andern Glie⸗ 
bern herumfahren and um fi) fehlagen; man fol 
den Seuten gerade, aber befcheiden und. ſanft, ins 
Geſicht ſehen, fie nicht bei Aermeln, Knöpfen und 
dergleichen zupfen. . Kurz,, alles was eine feine 
Erziehung, was Aufmerkfamkeit auf ſich ſelbſt und 

auf Andre verräth, das gehoͤrt nothwendig dazu, 
den Umgang angenehm zu machen, amb: es iſt wichs 
tig, ſich in folhen Dingen nicht nachzufehn, ſon⸗ 
bern jede kleine Regel des Wohlſtandes, felbft in 
dem Cirkel feiner Familie , zu beobachten, um ſich 


“ dad zur andern Natur zur machen „ "wogegen. biejes 


nigen: fo oft fehlen, melche nie erwägen, daß es 
Pflichten gegen die Gefelifchaft giebt, und .fich das 
ber Alles erlauben, was ihren gemächlich iſt. Kaum 
ſcheint es noͤthig, Hier noch zu bemerken, daß man 
ſo wenig als moͤglich in einer Geſellſchaft den Leu⸗ 
gen den Rüden: zukehren, in. Titeln und Namen 
fiih vor Berwechfelung hüten; daß man bei Perfonen, 
bie es mit den Hoͤflichkeitsbezeigungen genau neh⸗ 


men, ben Bornehmern immer auf'ber techten Seite, 


ober wenn Drei beifammen find, in der Mitte ge: 


ben laſſe; daß man Dem, mit welchem man 


fpricht,, frei und offen, doch nicht ſtarr und frech, 
in das Geſicht fihauen, feine Stimme. in feiner 


Gewalt haben, nicht ſagſeien und doch verſtaͤndlich 
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reden, in feinem Gange Anftand ‚beobachten, nicht 
aller Orten das große Wort führen folle; daß man, 
wenn man ein Frauenzimmer führt, mit ihr, um 
fie nicht zu floßen, gleichen Schritt halten, und 
mit bemfelben Fuße, wie ſie, antreten, ihr auch 
zuweilen feine linke Hand reichen müffe, wenn fie 
‚an der rechten Seite nicht fo Bequem gehen würde; 
daß man auf fleilen Treppen im Dinunterfleigen 
bie Srauenzimmer porauögehen, im Hinaufſteigen 
aber fie folgen laſſen müffe; Daß, wenn man ung 
nicht werfieht, und wir voraußfehen,, daß eine ges 
nauere Erklärung nichts helfen würbe, ober der 
Gegenſtand von fo geringer Wichtigkeit iſt, daß er 
Beinen großen Aufwand von Worten verdient, wir 
dann die ganze Sache fallen laffen muͤſſen; daß vors 
nehme Leute, wenn fie nicht uͤber Vorurtheile hinaus 
find, es übelnehmen, wenn ein Geringer vonfihund 
ihnen in Gemeinſchaft ſpricht, (z.B. Als wir ge⸗ 
„ſtern zuſammen ſpazieren gingen. “Bit ha⸗ 
"ben im geſtrigen Spiele gewonnen, und unfre 
Gegner verloren‘) und, daß fie verlangen, man 
folle thun, als feyen fie alein in der Welt des Nens 
nens wertht „Ihro Excellenz, Ihro Gnaben has 
„ben gewonnen; (hoͤchſtens niögte man hinzufegs 
zen; „mit mir‘); daB man die Leute nicht zehn⸗ 
mal wieder zurideufe, ibnen noch hundert Dinge 
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zu fagen und nachzufchreien babe, wenn fie im Bims 
‚mer oder auf ber Gaffe von und gehen, ſchon bie 
Thuͤr in der Hand, ſchon Abfchied genommen has 
ben; daß es eine unartige Gewohnheit fey, immer 
etwas zwijchen den Fingern oder im Munde zufüh | 
sen, dad man zerdruͤckt und fpielend zernichtet, es 
ſey brauchbar oder nicht, gehhre und oder Andern; 
daß man erft um Erlaubniß fragen müffe, wenn 
man in Gegenwart fremder Perfonen Briefe lefen, 
dder andere Gefchäfte von der Art treiben will; 
daß es anfländig fey, wenn man jemand im Vor⸗ 
beigeben grüßen will, den Hut auf der Seite ab⸗ 
zuziehen, wo ber Fremde nicht geht, damiiman 
ihn nicht Damit beruͤhre, und fein Geficht nicht vor 


ihm verberge; daß man, wenn man jemand etwas 


darreicht, es, in fo fern dies zu ändern flieht, nicht 
mit der bloßen Hand hingeben müffe; daß es fich 
nicht ſchicke ‚ in Geſellſchaften in's Ohr zu flüftern, 
bei Tafel krumm zu ſitzen, unanſtaͤndige Gebehr⸗ 


den zu machen, -noch zu leiden, daß ein Frauen⸗ 


zimmer, oder jemand, der vornehmer iſt ald wir, 
von einer Speife, die vor uns ficht, vorlege; daß 
ed unartig fey, in Gefellfchaften jemandem einen 
unfhuldigen Spaß zu verderben, z. B. wenn er 
Kartenkünfte zeigt, feine Kunſt zu enthuͤllen. Leu⸗ 
ten von gewiflem Stande und einer nicht ganz ge⸗ 


Lo) 





105 u 


meinen Erziehung ift das in ber erfien Jugend ſchon 
eingeprägt worden; nur erinnere ih, daß biefe 
Heinen ‚Dinge in mancher Leute Augen große 
Dinge ind, und daß oft unfre zeitliche Wohl⸗ 
fahrt in ſolcher Leute Haͤnden iſt. 

50. 

& giebt noch andre Beine geſeliſchaftliche Un⸗ 
ſchicklichkeiten und Inconſequenzen, bie man vers 
meiden, und wobei man immer überlegen muß, 
was baraus werben würde, wenn Jeder von den 
Anwefenden fich diefelbe Freiheit erlauben wollte; 
zum Beifpiel: in Goncerten plaudern; hinter eines 
Andern Rüden einem Freunde etwas zuflüftern, 
oder ihm Winke geben, die Sener auf ſich deuten 
kann; lächerlich fchlecht tanzen, oder ein Inſtru⸗ 
ment elend fpielen, fi) dennoch damit fehen und hoͤ⸗ 
ren laſſen, und dadurch die Anweſenden zum Spot⸗ 
te und zum Gaͤhnen reiten; bei dem Tanze zus 
gleich Die Melodie mit fingen 3 in Schaufpielen fo 
bintreten, dag man Andern bie Ausfiht raubt; 
in jeber Verſammlung fo fpät erſcheinen, daß man 
feinen Nachfolger mehr hat, und bach. der Erfte 
ſeyn, ber fie verläßt, ober länger verweilen, als 
alle uͤbrigen Mitglieder der Geſellſchaft. Willſt 
Du gern gefehen feyn, fo vermeibe alle dieſe Uns 
ſchicklichkeiten mit Sorgfalt, und willſt Du ein 
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edler Menſch, nicht bloß ein guter Geſellſchafter 
werden, fo vermeide fie.nicht um der Menfchen 
willen, 'fondern weil Du dieß Deinem eigenen Her; 
zen ſchuldig zu ſeyn glaubſt, und weil Du nicht 
bloß Flug, fondern auh gut ſeyn moͤchteſt. Su 
eben diefer Hinficht befolge auch noch diefe Vorſchrif⸗ 
ten: Du ſollſt nicht dem Lefenden oder Schreiben: 
den auf die Finger fehen, und. nicht allein in vi: 
nem fremden Zimmer bleiden, in welchem Schrifs 
ten oder Selber herumliegen.. Berner: wenn zwei 
Derfonen, die vor Dir hergehen, Ieife-mit einans 
der reden, ohne Deiner gewahr zu.merden, fo 
will die Befcheidenheis und die Klugheit, daß Du 
ihnen durch Geraͤuſch Deine Nähe zu erkennen ges 
beſt, um Dich von allem Verdachte, als wenn Du 


fie beſchleichen wollteſt, und von aller Verlegenheit 


zu befreien. So Klein dergleichen Aufmerkfamkeis 
ten. ſcheinen, fo machen fie doch den Umgang ans 


‚genehm und werden Bildungsmittel für Geil und 
Herz, wenn man fie ald folhe anfieht und bes 
nutzt, find aber au, wenn man fie nit von 


biefer Seite betrachtet, weiter nichts, als Schleif⸗ 
ſteine fuͤr die aͤuſſere Politur. 

51. 
Oft find wir in dem Falle, daß uns durch Ge⸗ 


- 


ſpraͤche Langeweile gemacht wird. Bernunft, Vor⸗ 
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fihtigfeit. unb Menfchenliebe gebieten uns bann, 
wenn num einmal nicht auszuweichen ‚ft, Gebulb 
zu faſſen, und nicht burch beleidigendes Betragen 
anfern Ueberdruß zu erkennen zu geben. Dan kann 
ja, je feelenlofer das Gefpräd und je geſchwaͤtziger 
ber Mann iſt, um befto freier nebenher an andre 
Dinge denken; und wäre auch dad nicht — ei nun! 
eb geht im .menfchlichen Leben fo manche verträums 
te Stunde verlohren! If man denn nicht einige 
Aufopferung der Gefelifihaft fhuldig, mit weicher 
man umgeht? — Und gefchieht ed nicht vielleicht 
zuweilen, daß auch wir dagegen, fo groß auch bie 
Neinung feyn.mag, diewirvon ber Wichtigkeit uns 
fret Gefpräche haben, dennoch durch unfre Redſe⸗ 
ligleit Andern Langeweile machen? Auch giebt 
ed hier noch einen Aüsweg. Man fucht dem Red⸗ 


feligen eine Paufe abzugewinnen, ober wirft unaufs - 


hoͤrlich Fragen, Einwürfe und Bedenklichkeiten 
zwiſchen ſeine Rede, oder noͤthigt ihn durch eine ge⸗ 
ſchickte Wendung, manches zu uͤberſpringen, was 
er noch einſchieben wollte, oder bringt ihn durch 
eine unerwartete Frage ploͤtzlich auf ein anderes, 
nicht ſo ergiebiges Thema. 

3. 


Gewiſſen Leuten iſt eine Leichtigkeit im Umgans ' 


it, und die Gabe, geſchwind Bekanntfchaften zu 








108 


maden, unb Zuneigung zu gewinnen, wie anges’ 


boten; Andern hingegen hängt von Jugend auf eine 
gewiſſe Bloͤdigkeit und Schüchternheit an, bie fie 
nicht abzulegen vermögen, wenn fie gleich täglich 
fremde Leute aller Art um ſich ſehen. Diefe Bloͤ⸗ 
bigteit ift freilich ſehr oft die Folge einer fehlerhaf⸗ 
ten Erziehung, ſo wie auch zuweilen die Wirkung 
einer heimlichen Eitelkeit, die in Verlegenheit ge⸗ 
raͤth, aus Furcht, fich in Schatten zu ſtellen, uͤber⸗ 
ſehen zu werben, und nicht zu glaͤnzen. Manchen 
Menſchen aber feheint dieſe Schüchternheit gegen 
ganz frembe Leute wirklich von Natur eigen zu ſeyn, 
und alle Mühe, welche fie fich geben, fie zu beſie⸗ 


gen, iſt verloren.: Ein regierender Fuͤrſt, einer 


der edelften und verfiändigften Männer, die ich 
kenne, und ber auch wahrlich feines Aeuſſern we: 


‚gen ſich nicht zu fhämen noch zu fürchten braucht, 


nachtheilige Eindrüde zu machen, bat mich verfis 
hert, daß, obgleich ihn fein Stand von Kindheit 
an in Die Lage gefeht babe, täglich große Girkel 
und viele fremde Gefichter zu fehn, er dennoch an 


‘ Seinem Tage in fein Borzimmer trete, wo der ver 


fammelte Hof feiner wartet, ohne aus Berlegenheit 


. auf einen Augenblid faft blind zu werben. Uebri⸗ 


gens hoͤrt bei dieſem liebenswoͤrdigen Herrn, ſo⸗ 
bald er ſich ein wenig erholt hat, die Schuͤchtern⸗ 


. 
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heit auf, „und bann redet er freundlich und offen” \ 
mit jedermann, und fagt beffre Dinge, ald ges 
woͤhnlich Fuͤrſten, ‚bei ſolchen Gelegenheiten, uͤber 
Better, boͤſe Wege, Pferde und Hunde zu ſagen wiſſen. 
Eine gewiſſe Leichtigkeit im Umgange alſo, die 
Gabe, ſich gleich bei der erſten Bekanntſchaft vor: 
theilhaft darzuſtellen, mit Menſchen aller Art zwang⸗ 
los ein Geſpraͤch anzuknuͤpfen, und bald zu mer⸗ 
Im, wen man vor ſich hat, und was man mit 
Jedem reden koͤnne und -mürffe: das fi nd Eigen: 
ſchaften, Die man zu erwerben und auszubilden . 
tadten fol. Doch müffe Died nie in jene, ben 
Übentheurern fo eigneUnverfchämtheit und Zudrim⸗ 
lichkeit ausarten, die oft, in weniger als einer 
Stunde Friſt, einer ganz fremden Zifchgefellfchaft . 
im Wirthshauſe ihre Lebensläufe. abgefragt, und 
dagegen ben ihrigen erzählt, Dienfte und Freund⸗ 
ſchaft angeboten, und Dienſte, Verwendung und 
Huͤlſe fire‘ ſich erbeten haben. Die Hauptſache 
kommt immer darauf an, leicht in den fremden Ton 
einzuſtimmen, und nichts auskramen, nichts geltend 
machen zu wollen, was in dieſem Kreiſe nicht ver⸗ 
Banden oder nicht gefchägt wird, fih au nicht" 
‚gar zu fehr dadurch niederſchlagen zu laffen, daß 
die erſten Werfuche, die Unterhaltung | in Gang zu | 
ningen , ungluͤdlich abgelaufen find. - Ä 


’ 
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eo. ” „53. 
.» Man vesmeibe alfo auch, in alle Cirkel große 
Zorderungen und Erwartungen mitzunehmen, allen 
Menfchen alles allein feyn, mit aller Gewalt glän- 
gen, und Aufmerkſamkeit erregen zu wollen; ju 
verlangen, baß aller Menſchen Augen nur auf und | 
gerichtet, ihre Ohren nur für uns geſpitzt ſeyen; 
denn fonft.werbden. wir freilih und aller Orten zu: 
ruͤckgeſetzt glauben, eine traurige Rolle fpielen, 


uns und Anderen Langeweile niachen, menſchenſchen 


und bitter Die Geſellſchaft ſliehn, und won ihr ge 


flohen werben. Sch Tenne viele Leute vom der Xtt, 


die durchaus, „wenn fie fich in vortheilhaftem Lichte 
zeigen follen, ber Mittelpunkt fepn müffen, um 
welchen fich alles dreht, fo wie fiberhaupt manche 
Menfchen im gemeinen Leben niemand neben fih 
vertragen, ber mit ihnen verglichen werden koͤnnte. 
Sie handeln vortrefflih, groß, edel, näslid, 
wohlthätig, geiſtreich, fobald fie e8- allein fin, 
an die man fich wendet, von denen man bittet, 
erwartet, hofft; aber klein, niedrig, rachſuͤchtig, 
und fchwach, fobald.fie in Reihe und Gliedern fie: 


ben ſollen, und zerjtören jedes Gebäude, wozu fie 
nicht den Plan gemacht, oder wenigftens die Kranzs 


Rede gehalten haben; ja, felbft ihr eignes Gebäus 
de, fobald nur ein Andrer eine Heine Verzierung 
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daran angebracht Bat. Dies ift eine unglüdliche, 
ungefelige Gemuͤthsart. Ueberhaupt rathe ich, 
um glörlic zu. leben, und Andre glüdlih zu mas 
hen, in diefer Welt fo wenig als möglich zw er⸗ 
warten und zu fordern. . | 

54. 

& viel über, dan Ankand, Aber fchidliche Mas | 
nieren, und uͤber die Hoͤflichkeit im aͤußern Betra⸗ 
gen, uͤbet Beſcheidenheit und Maͤßigung; und num 
noch etwas uͤber die Kleidunga Kleide Dich 
nicht unter und nicht üͤber Deinen Stand, nicht 
über und nicht. unter Dein Vermoͤgen, nicht 
phantaftifch , nicht bunt, wicht ohne Noth praͤch⸗ 
tig, noch glänzend, noch koſtbar; aber reinlich, 
geſchmackvoll, und, wo Du Aufwand machen ° 
mußt, da fey Dein Aufwand zugleich. ächt und 
ſchoͤn! Zeichne Dich weber. durch: altwätertfche, noch 
ide neumodifche Thorheit nachahmende Kleidung 
aus! Wende eine größere Aufmerkſamkeit auf Dei⸗ 
nen Anzug, wen Du in der großen Welt erſchei⸗ 
nen willſt! Man iſt in Gefellſchaft verſtimmt, ſo⸗ 
bald man ſich bewußt iſt, in einer unangenehmen 
Jusſtaffirung aufzutreten. 

Trage nie geliehene Sachen! Das hat von 
mehr als Einer Seite nachtheiligen Einfluß auf den 
qhatakter. — 


— 
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* 55. 

Wenn die Frage entſteht: ob es gut ſey, viel 
oder wenig in Geſellſchaft zu erſcheinen; fo muß 
die Beantwortung derfelben freilich, nach den vers 
fehiedenen einzelnen Lagen, Bedauͤrfniſſen und nad) 
unzähligen Meinen Umſtaͤnden und Rüdfichten, bei 
jedem Menfchen anders ausfallen. Im Ganzen 
aber kann man den Sab zur Richtſchnur anneh⸗ 
men: daß man fich nicht aufbringen, die Leute 
nicht uͤberlaufen folle, und daß es beffer fey, wenn. 
man e8 einmal nicht allen Menfchen recht machen 
kann, daß gefragt werde, warum wir fü felten, 
als geklagt, daß wir zu oft und an allen Orten ers 
fcheinen, wo Unterhaltung zu emwarten iſt. Es giebt 
einen feinen Sinn für die Pflege und Erweiterung des 
Umgangs, (wenn und nicht uͤbertriebne Eitelkeit 
und Selbſtſucht die Augen blenden), einen Sinn, 
Ber und fagt, ob wir gerngefehn, . oder fiber; 
laͤſtig find, ob ed Zeit iſt, fortzugehn, oder ob 
wir noch verweilen follen. Aus der Art, wie uns 
von Kindern und Domeſtiken in einem Haufe, bes | 
gegnet wird, pflegt man am leichteften zu merken, 
wie bie Hertſchaſten oder Eltern gegen uns ge⸗ 
ſtimmt ſind. | 

Vebrigend rathe ih, wenn man fi ſo weit in 
ſeiner Gewalt haben kann, mit ſo wenig Leuten, 

als 
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als möglih, vertraulich zu. merden, nur einen 
Keinen Eirkef von Freunden zu- haben, und dies 
fen nur mit.Aufferfter Vorſicht zu erweitern, Sar 
zu leicht mißbrauchen und vernadhläffigen uns. bie 
Menſchen, fobald wir mit ihnen .in einem. vollkom⸗ 
men vertraulichen Zone umgehen. Um angenehm 
zu leben, muß man faftimmer ein Fremder um 
ter den Leuten bleiben. Dann wird man gefchont, 
gechrt, aufgeſucht. — Deswegen iſt das Leben 
in großen Staͤdten fo ſchoͤn, wo man alle Tage ans 
dre Menfchen ſehen kann. Fuͤr einen Mann, ber 
ſonſt nicht ſchuͤchtern iſt, iſt es ein Vergnügen, ums | 
tr Unbelannten zu ſitzen. Da hört man, 
was man fonft nicht hören wuͤrde; man wirb nicht 
behorcht und. belauſcht, und kann in ber Stille 
beobachten. 
66. on 
Uebrigens rathe ich auch an, um ſeiner elbſ 

und um Andrer willen, ja nicht zu glauben, es 
ſey irgend eine Geſellſchaft ſo ganz ſchlecht, das 
Geſpraͤch irgend eines Mannes ſo ganz unbedeutend, 
daß man nicht daraus etwas lernen, eine neue Er⸗ | 
Khrung, einen Stoff zum Nachdenken fammeln 
Unnte, Aber man fol nicht aller Orten Gelehr⸗ 

meeit, feine Cultur fordern, fondern fih an ges 
indem Hausverſtand und geraden Sinn genuͤgen 
fen, daran den eigenen beleben und ftärken, und 

ir Band gte Aufl. 
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fi einmal wieber/euf ben Peg der Natur leiten 
laſſen, ſich auch eben darum unter Menſchen von 
allerlei Ständen mniſchen: fo lernt man zugleich 


nach und nach den Ton und die Stimmung anneh⸗ 
men, bie nach Zeit’ und Umftänden erfordert wer- 


"den, und überzeugt ſi fih, daß auch in den niederen 
Ständen is, Verſtand und Scharffinn zu finden 
ſey. Aber diefe Ueberzeugung iſt ſehr heilſam zur 


Dämpfung eines gewiffen Stolzes, der fich fo Leicht 
der Gebitdeten bemaͤchtigt, und fie ungerecht gegen 


Ungebildete macht. Auch für die Erweiterung der 


Sprachkunde if ein. fölcher Umgang mit Menfchen 
aus den verfehiedenften Ständen, und von den ver- 


ſchiedenſten Bildungsſtufen hoͤchſt wirkſam und er⸗ 


giebig, und gewährt manchen großen Genuß, be- 
fonders durch die erweiterte. Kenntniß ſprichwoͤrt⸗ 
licher Redensarten, in weichen oft ſo vi viel Bis und 
Kraft verborgen liegt. 

B7. 


Mit wen aber foll man am mehrften umgehn ? ? 


Natuͤrlicher Weife laͤßt fih auch dieſe Frage nur 
nach eines even: befondrer Lage beantworten. Dat 


man die Wahl (und witklich hat! man dieſe auch 


oͤfter, als man glaubt) , fo wähle man fi & die 


Weiſern zu feinem Umgange; Leite, “on‘ denen 
mau lernen kann, die nicht ſomeichein⸗ nicht 


N 
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gar zu überlegen an Senntniffen und Fähigkeiten 
fird, aber doch uns überfehen, die in Kreifen tan⸗ 
sen, fo oft ihr hoher Genius feine Zauberruthe 
ſchwingt. Den Meiſten aber ſcheint es genußrei⸗ 
cher, untergeordnete Geiſter um ſich her zu ver⸗ 
ſammeln. Aber dieſe bleiben auch immer, was 
‚und wie fie find, kommen nie weiter in Weisheit 
und Tugend. Es giebt zwar Lagen, in welchen 


ed nübli und lehrreich ift, fi unter Menſchen 


von allerlei Fähigkeiten zu mifhen, ja, wo es auch 
Pflicht ft, nicht blos mit Leuten umzugehn, von 
denen wir, fonbern auch mit folchen, bie von 
uns lernen koͤnnen, und die ein Recht haben, 
dies zu fordern. Dieſe Gefaͤlligkeit aber darf nie 
ſo weit gehen, daß die Rechenſchaft, die wir einſt 
von unſrer goldnen Zeit, und von der Obliegen⸗ 
heit, uns zu vervollkommnen, geben ſollen, das 
bei Gefahr laufe. 
58. 


Es iſt oft eine hoͤchſt ſonderbare Sache um den 


Xon, der in Geſellſchaften herrſcht. Borurtheil, 
Eitelkeit , Schlendrian, Autorität, Nachahmungs⸗ 
lt, und wer weiß, was ſonſt noch, fimmen 
dıfen Ton fo, daß zuweilen Menfchen, bie an ei⸗ 
!m Orte zuſammen leben, Jahr aus, Jahr ein, 
9 auf eine Weife verfammeln, unterhalten, Dinge 
2 Be 
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mit einander treiben, und uͤber Gegenſtaͤnde re⸗ 
den, die Allen zuſammen und jedem Einzelnen un⸗ 
endliche Langeweile machen. Denr och glauben ſie, 
ſich den Zwang anthun zu muͤſſen, dieſe Lebensart 
alfo fortzuführen... Gewaͤhrt wohl die Unterhaltung 
in. den mehreften großen Cirkeln einem Einzigen 
yon den da Werfammelten wahres : Vergnügen? 
Spielen unter funfzig Perfonen, bie jeden Abend 
die Karten in die Hand nehmen, wol zehn aus 
wahrer Neigung? Um deſto erbärmlicher ift es, 
wenn freie Menfchen in kleinern Ogrtern, ode 
gar auf Dörfern, die zwangloß leben fännten, um 
den Ton ber Refidenzen nachzuahmen, ſich eben ft 
peinlich unter das Joch diefer Langeweile kruͤmmen 
Hat man Gewicht hei feinen Mitburgern und Nach 
barn, fo ift es Pflicht, alles dazu beizutragen 
den Ton vernünftiger zu ftimmen. Iſt Das abe 
nicht der Fall, und man geräth einzeln in eine 
folchen Cirkel, fo verntehre man nit, durch ei 
ſchiefes, ſtummes, oder muͤrriſches Betragen, ur 
ter den Anwefenden und dem Hauswirthe Die Bei 
legenheit, es vor einander zu verbergen, Daß 

ſich ſaͤmmtlich weit von da weg wuͤuſchten; 3 ſo 
dern man zeige ſi ch vielmehr als einen Meiſter 
der Kunſt, viel zu reden, ohne etwas zu ſage 
und erwerbe ſich wenigſtens das, Verdien ſt, d 
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Seitraum mit unfchuldiger Unterhaltung auszufuͤl⸗ 
kn, wovon auflerbem gewöhnlich bie Berläums 
dung Beſitz nimmt ! - 

In volkreichen, größen Städten: kann man am 
unbemerkteſten, und ganz nach ſeiner Neigung le⸗ 
ben. Da fallen eine Menge kleiner Ruͤckſichten 


weg; man wird nicht ausgeſpaͤht, controlliet, Bea - 


obachtet; es laufen nicht fb aus Mund’ in Mund 
die intereffanten Nachrichten? wie vielmal.in ber 
Roche ich Braten effez ob ich oft ober ſelten aus⸗ 
gehe, und wohin; wer zu mie koͤmmt; wie ſtark 
der Lohn iſt, den ich meiner Köchin gebe, und ob 
ich Kürzlich mit ihr geſchmaͤhlt Habe? Meine Kleis 
dung wird nicht gemufterts man fragt nicht in jes 
tem Krämer = Haufe meine Magd, wenn fie fuͤr 
bier Pfennige Pfeffer holt, fuͤr wen der Pfeffer iſt, 
und wozu der Pfeffer gebraucht werben ſoll? Eind 
unbedeutende Andkdote befchäftigt da nicdht::fechE. 
Boden lang alle Zungen; man wandelt unbe 
merkt, friedenvoll und ungeneckt durch ben großen 
Haufen hin, - beforgt- feine Geſchaͤfte, und wählt 
fih eine Lebensart, wieiman fie für zweckmaͤßig 
hält, In kleinen Staͤdten iſt man verurtheilt; mit 
einer Anzahl, oft ſehr langweiliger Magnaten, Im 
ſtenger Abrechnung von Beſuchen und Gegenden. 


ſuchen zu ſtehn, die gowoͤhnlich gleich nach dem 


— 
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in ber That am ungegisngenflen ; und fir jeniand, 
ber: Luſt hat, ſich zu beſchaͤftigen, und zum Be⸗ 
fen Andrer etwas beizuträgen, findet: ſich da man: 
nigfaltige Gelegenheit; Hibem man an dem nuͤtz⸗ 
lichſten, zu fehr niedergedruckten und vernachlaͤſſig⸗ 
ten Stande zum Wohlthaͤter werden kann; allein 
die geſelligen Freuden find auf dem Lande nicht fo 


leicht zu erlangen, und nicht ſo rein zu genießen. 


In Augenblicken, wo man gerdde das Webitfniß 


füpl?, feine Arme nad einem treuen Freunde aus: 
juſtreden, iſt diefer Freund vielleicht mellenweit 
don und 'entferntz oder man müßte‘ veich genug 
fern ‚-’ einen‘ ganzen Hoffinat von Freunden um 
A‘ ber zu’ verfommeln 5. aber auch das hat feine uͤble 
Selte; und fehr veiche: Seite fuͤhlen ja ohnehin ſel— 
Ten dies Beduͤrfniß. Um alſo hier gluͤcklich und 
bergnuͤgt leben zu koͤnnen, -ohne gerade ausgezeich— 


net wohlhabend zu ſeyn, muß man vie Kunſt ver⸗ 


Heben, das Gute aus dem Umgange der Menſchen, 
BE man Bei fih haben kann, zu ſchmecken und zu 


letter, der einfachen Freuden nicht muͤde zu 


Werde, damit zu getzen, und ihnen "auf erfin⸗ 


- Vüngbreihe Art. Mannigfaltigkeit zu geben. Weil 
man auf dem Sande feine Frau, - feine: Kinder und 


feine Hausfreunde vom Morgen: bie: zum Abenduns 
znteebrochen. um ſich⸗ zu ſrhen pflegt; ſo entſteht 
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leicht Weberbruß, Leere-im Umgange. Dies kann 
durch einen Vorrath guter Blicher, die neuen Stoff 
zur Unterhaltung geben, durch intereffanten Brief: 
wechſel mit abwefenden Freunden, und durch weile 
Eintheilung der Beit, indem man manche Tages⸗ 
friſten einſam in ſeinem Zimmer zubringt, gehoben 
werden; und nichts iſt füßer auf dem Lande, als. 
wenn‘, nach einem nuͤtzlich verlebten Tage, wo Tea 
der fü fich feine Geſchaͤfte emfig und treulich bes 
forget hat, des Abends. ſich der leine Eirkel zum 
Spatziergange, muntern Scherze und zwangloſen 
Gefpraͤche ſammelt. Es giebt ſelbſt Prinzen, die 
dieſen Genuß kennen;, und ich habe einſt, am Fuße. 
der vogeſifchen Gebirge, einige Wochen an dem 
Hofr'eined guten und Eugen Sürften auf dieſe Art 
ſehr gluͤcklich hingebracht. | 
Nichts aber iſt trauriger, und. boch hauftger zu zu 
finden, als wenn Menſchen, die in kleinen Staͤd⸗ 
ten, odet gar auf dem platten Lande, täglich mit 
einander umgehen muͤſſen, in ewigem: Zwifte mit 
tinander:leben,. und Dabei doch nicht. reich genug 
find, fich eine befondre Eriftenz zu fchaffen. .: Sie 
bereiten fich eine-Hölle auf Erden. Nirgends alfo 
| ift es ſo wichtig, als an ſolchen Orten, m Ein⸗ 
| tracht mit denen zu: leben, . die man weder entbeh⸗ 
ven, noch vernieiden konn, und baum mit edler 
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Selbſtperleugnung zu ertragen und zw nergeben, 
was bie Kleinfläbterei zu tragen und zu vergeben 
giebt, und allegeif ſchonend, nachſichtig, gefchmei: 
big, vorfihtig, klug und mit einer ‚Art von Ca 
'Tetterie im Umgange zu verfahren, um. Mißvers 
fländniffen, Efelund Ueberdruffe vorzubauen. Aber 
auch nirgends hat man. Urſache, vorfichtiger im 
Reden und Hanbeln zu feyn, ald in. kleinen Staͤd⸗ 
ten, und ba, wo ein kleinſtaͤdtiſcher Ton herrſcht, 
. weil da die Menſchen aus Mangel. ay: Zerſtreuung 
beftändig auf den lieben Nächften lauern,. und wenn : 
gleich fonft fehr kurzſichtig, doch hie: Fcharfſichtig⸗ 
fen find, ‚wenn es darauf ankommt, den Splitter 
in des Bruderö Auge zu erſpaͤhen, und die bered⸗ 
teſten, um den Splitier als einen Balken darzu⸗ 
ſtellen. Sie ſind oft eben ſo ſehr zu bemitteiden 
als zu verachten, weil fie, von langer Weile ge⸗ 
peitfcht, nach Allem greifen, was ihnen auch nur 
eine kurze Rettung von diefem Unholbe verſpricht, 
und nichts andres zu: thun willen, al& alles nadı- 
zuplaubdern und fih um ftemde vaͤrdel zu betuͤm⸗ 
mern. I 
In fremden Städten und Laͤndern iſt Vorſich⸗ 
tigkeit im Umgange zu empfehlen, und das in man: 
chem Betrachte. Wir mögen nun dort Unterricht 
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und Beiehrung ‚, ober oͤkonomifche und politifihe 


Bortheile, oder bloß Vergnügen fuchen: fo iſt eg 


ſehr nothwendig, gewiſſe Rüdfichten ‚nicht zu vers 
often. Im erſten Zalle, nämlich wenn wir reiſen, 
um und zu unterrichten, , verßeht fih’8 por allen 
Dingen | von felber, daß wir mohl überlegen, in 


welchem Lande wir find, und ob man da ohne Ges - 


fahr und Verdruß von Allem reden und nach Allem 
fragen duͤrfe. Es giebt leider! auch in Teutſch— 
land Staaten, in welchen die Regierungen es nicht 
gern ſehen, und es ſcharf ahnden, wenn gewiſſe 
Werke der Finſterniß an das Tageslicht gezogen 
werden. Da iſt Behutſamkeit noͤthig, ſowohl in 
Geſpraͤchen und Nachforſchungen, als in der Wahl 
der Menſchen, mit denen man ſich einlaͤßt, und 
denen man fish anvertraut. Uebrigens muß ich auch 
hier erinnern, .baß fehr wenig Reiſende eigentlich 
- Beruf haben, fih um bie innere Verfaffung frem⸗ 


der Länder zu befümmern; allein thoͤrichte Neugier, 


Vorwitz, ober unruhiger Thaͤtigkeitstrieb, jagt 
jetzt haufenweiſe die Menſchen hinaus, um in frem⸗ 
den Gaſthoͤfen, Poſthaͤuſern, Clubbs, und in 


den Schwitzkammern hypochondriſcher Gelehrten, 
unfichere Anekdoten zu einem Werkchen zu ſammeln, 


indeß Re daheim noch unendlich viel zu wirken und 
zu lernen gefunden” haben würden, wenn es 


- 
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ihnen um ig und Andrer Wohl einſtlich zu thun 
waͤre. 

Daß diefe Vorſicht verdoppelt werben möe, 
ſobald man an einem fremden Orte fuͤr ſich etwas 
zu ſuchen oder zu fordern hat, verſteht ſich wol 
voͤn ſelber. Da alsdann manches Auge auf ind 
gerichtet iſt, fo muͤſſen wir den Umgang mit Leu⸗ 
ten vermeiden, bie, "unzufrieden mit der Regies 
| zung, fi ch ſo gern den Fremden an den Hals wer⸗ 
fen, weil fie unter ihren Mitbuͤrgern durch unklu⸗ 
ge Auffuͤhrung ſi ch einen boͤſen Namen“ gemacht, 
und fih auf diefe Art ben Weg verfperrt haben, 
birrgerliche Vortheile zu erlangen, bie fie -äber zu 
verachten ſcheinen, wie ber Fuchs bie Trauben 
Diefe Art Leute ſucht fih dann dadurch ein wenig 
zu heben, daß fie’mit den Reiſenden, - denen fit 
fih in ven Gafthöfen oder auf andre Art aufbrin- 
gen, durch die Gaffen der Stadt laufen, und da⸗ 
durch) Verbindungen in andern Ländern muthmaßen 
laſſen. Ein Fremder, der nur wenig Tage fich an 
eihem Orte aufhalten wi, Tann ohne Nachtpeil 
. mit biefem, mehrentheild fehr geſchwaͤtzigen, und 

von luſtigen und aͤrgerlichen Maͤhrchen aller Art 
| vollgepfropften Giceroni’3 nach Gefallen berumren- 
nen, und fein vernünftiger Mann wird ihm bag 
verdenken. Mer aber länger in einer Stadt ver: 








mei ‚ Inden beſſern Cickein Zutrit haben, pder 
gar ein Geſchaft zu Stande bringen will; dem rathe 
ich, in der Auswahl feined Umgangs auch Die Stims 
me des Publikums zu ehren. - 

Es giebt faſt in jeder Stadt eine Partei feiher 
Unzufriedenerz ..ed fey nun mit der Regierung, 
ober nur mit der Geſellſchaft. Zu Diefen geſelle 
Dich alſo nicht! Waͤhle nicht unter ihnen Deinen 
Umgang! Dieſe Schwarzbluͤtigen ‚und Mißmuthi—⸗ 
gen glauben fich nicht geehrt genug, ober find uns 
ruhige Köpfe, Läftermäuler,. Menfchen voll unvers 
nünftiger Forderungen, raͤnkevolle, ober unſittli, 
he Beute. Da fienun, einer Diefer Urfachen wes 
gen, von ihren Mitbürgern geflohen werben, fo 
fuhen fie unter fich eine Art von Buͤndnjß zu er; 
rihten, in welches fie, wenn fie fönnen, verflän, 
dige und wackre Männer zu ihrer Verſtaͤrkung durch 
Schmeichelei bineinziehen. Laß Dich weder dars 
auf, noch überhaupt auf dad ein, was Partei und 
action genannt werben kann, wenn Du mit Anz 
nehmlichkeit und Sicherheit leben willſt! 

6o. 

Briefwechſel iſt ſchriftlicher Umgang. Faſt alles; 
was vom perſoͤnlichen Umgange mit Menſchen gilt, 
leidet Anwendung auf den Briefwechſel. Als Bil 
dungs⸗, Erheiterungs⸗ und Belchungs- Mittel if 


@ 
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‚ber Briefwechſel hberans wirkſam, uud oft ik ed 


nur dadurch moͤglich; mit feinen Freunden in Ver⸗ 


bindung zu bleiben, ſich in einer gewiſſen Thaͤtig⸗ 
keit zu erhalten, und der Einſeitigkeit und Eintoͤ⸗ 
nigkeit zu entgehen. Aber auch hier. iſt Maͤßigung 
und Beſchraͤnkung die Bedingung der Wirkſamkeit. 
Dehne alfo Deinen Briefwechfel, fo' wie Deinen 
Umgang, micht Aber die Gebühr aus! Ein gar zu 
ausgebehnter Briefwechſel ift zwecklos, forbert ei: 
nen unverhältnißmäßigen Zeitaufwand, und wird 


zu koſtbar. Sey eben fo vorfichtig in der Wahl 


berer, mit benen Du einen vertrauten Brief: 
wechfel anfängft, wie in der Wahl Deines tägli- 


‘hen Umgangs und Deiner Lectüre! Nimm Dir 


auch vor, nie einen ganz leeren Brief zu fchreiben, 


- in welchem nicht wenigſtens etwas flünde, das bem, 


an welchen er gerichtet iſt, Nutzen ober reine Freu: 
be gewähren könnte; denn ein leerer Brief iſt eine 
Art von Verſpottung deſſen, an den man fehreibt, 
oder wenigfiend eine Zäufchung, die nothwendig 
den, bem fie bereitet wird, fränfen, oder un: 


"willig machen muß. Vorſichtigkeit iſt im Schrei⸗ 


ben noch weit dringender, als im Reben zu em⸗ 
pfehlen; und eben fo wichtig iſt ed, mit ben Brie⸗ 
fen, welche man erhält, behutfam umzugehn. 
Man folte es kaum glauben, was für Berbruß, 
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Zwiſt und Mißverſtaͤndniß durch Verſaͤumniß dieſer 
Klugheits-Regel entſtehen koͤnnen. Ein einziges 
unvorſichtig hingeſchriebenes, unausloͤſchliches Wort, 
ein einziges, aus Unachtſamkeit liegen gebliebenes 
Papier, bat manches Menſchen Ruhe, und oft 
auf immer den Frieden einer Familie zerftährt, 
Brief: Katfchereien, voreilig ſchriftlich mitgetheil. 
te, ungegruͤndete oder entflefite Nachrichten, koͤn⸗ 
nen unendlichen Schaden ſtiften, den redlichen 
Mann bei Tauſenden verdaͤchtig machen und ſeine 
Nachkommen in Verlegenheit bringen. 

Ich kann daher nicht genug’ Vorſichtigkeit in 
Briefen und überhaupt im Schreiben empfehlen. 
Noch einmal! Ein uͤbereiltes mündliches Wort wird 
wieder vergeffen; aber ein geſchriebenes kann noch 
nach fünfzig Jahren, in den Händen unvorfihti- - 
ger oder eitler Erben, Unheil ſtiften. 

Briefe, an deren richtiger und ſchneller Beſor⸗ 
gung irgend etwas gelegen iſt, muß man immer 
auf die gewoͤhnliche Weiſe mit der Poſt, oder durch 
eigne Bothen abgehen laffen, nie aber, etwa zur 
Erſparung des Ports, fie Reiſenden mitgeben, oder 
ſenſt durch Gelegenheit, und in fremden Umfchläs | 
| gen fortfchiden. Man kann ſi ch gar zu wenig auf 
die Puͤnktlichkeit der Menſchen verlaſſen. 
Lies Deine Briefe, wenn Du es aͤndern kannſt, 


e 


® 


125 


nicht in Andrer Gegenwart, fünbern wenn Du al: 
lein bift; ſowohl, weil es die Höflichkeit alfo be: 
fiepit, als auch ‚aus Borfiht, um durch Deine 
Mienen den Inhalt nicht zu .verrathen. 

Es giebt Perfonen, befonderd unter ben Da; 
men, welche die Leute, die mit ihnen ar‘ bemfels 
ben Ort leben, bei den unbebeutendften Veranlaſ⸗ 
ſungen, mit Eleinen Briefen und Zetteln beſtuͤrmen, 
und dadurd) dem, der feine Zeit befler anwenden 
koͤnnte, ſeine koſtbare Zeit rauben. 

6i. 

Glaube immer, und Du wirſt Dich bei dieſem | 
Glauben fehr wohl befinden, daß die mehrfien 
Menfchen nicht halb fo gut find, als ihre Freunde 
fie ſchildern; und nicht halb fo böfe, als ihre Seins 
de fie audfchreien! 

Beurtheile die Menfchen nicht nach dem, . was 
fie reden, fonbern nah dem, was fie thun! 
Die Meiften find weder fo.gut, noch fo böfe, als 
fie nach ihren Neben zu feyn fcheinen, und Du 
mußt fie in allerlei Lagen beobachten, wenn Du 
ihren wahren Werth erforfchen willſt. Aber wähle 
zu Deinen Beobachtungen ſolche Augenblicke in 
welchen fie von Dir unbemerkt zu ſeyn glauben. 
Nichte Deine varfamtet auf, bie: Heinen. Züge, 

rn u . nicht 
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nicht auf vie Haupt⸗ „Handlungen, 1 zu denen Jeder 


ſich in ſeinen Staatsrock ſteckt. Gieb Acht auf die 
Laune, die ein geſunder Mann beim Erwachen vom 


Schafe, auf die Stimmung, die er bat, wenner . 


des Morgens, wo Leib und Seele im Nachtkleide 
erſcheinen, aus dem Schlafe geweckt wird; — auf 
dad, was er- vorzüglich gern iſſt und trinkt: ob 
ſehr materielle, einfache, oder fehr feine, gewuͤrz⸗ 
te, zufainmengefegte Speiſen; auf feinen Gang 
und Anftand; ; ober lieber allein feinen Weg geht, 
oder fich immer an eines Andern Arm hängt; ob 
er in einer, geraden Linie fortfchreiten Tann, ober 
feines Neben Sängers Weg durchkreuzt, oft an 
Andre ſtoͤßt, und ihnen auf die Füße tritt; ob er 
durhaus Feinen Schritt allein thun, fondern ſtets 
Geſellſchaft haben, immer ſich an Andre anſchlie⸗ 
ßen, auch um die geringſten Kleinigkeiten erſt Rath 
fragen, ſich erkundigen will, wie es ſein Nachbar, 
fein College macht; ob er offne Thuͤren, offne Fen⸗ 
fer, helles Licht, lautes und deutliches Reden 
liebt, oder nicht; od er gern Andern fin die Rede 
filt, niemand zu Worte fommen laͤſſt; ober gern 
geheimnißvoll thut, die Leute auf die Seite suft, 
um ihnen gemeine Dinge in das Ohr. su fagen; ob 
gern in allem eniſcheidet, und ſo ferner, Auch 
die Handfchriften der Leute fragen mehrentheils ben 
ir Bd. Hte Aufl. 9 
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Stempel ihres Charakters. Affe Kinder, mit de; 
ren Erziehung ic beſchaͤftigt geweſen bin, haben 
nad meiner Hand das Schreiben gelernts allein, 
fo wie ſich nach und nach ihre Gemuͤthearten ent⸗ 
widelten, brachte jedes von ihnen feine eignen Züge 
hinein. Beim erften Anblide [dienen fi fie e Ale ei: 
nerlei Hand zu ſchreiben; wer aber genauer Acht 
gab, und fie fannte, fand in der Manier des Ei⸗ 
nen Trägheit, bei Andern Kleinlichkeit, ober Uns 
beſtimmtheit, Fluͤchtigkeit Ceſtigkeit, Verſchro⸗ 
benheit, Drdnungsgeiſt, oder irgend eine andre 
Eigenthünlichkeit. — Bafle alle diefe Wahrneh⸗ 
mungen zuſammen, nur ſey nicht ſo unbillig, nach 
einzelnen ſolchen Zuͤgen ben ganzen Charakter zu 
richten! | 
Seny nicht zu parteiifch für Nenfcen, , die Dir 
freundlicher "begegnen, als Andre, und ſchließe 
| nicht zu ſchnell daraus, daß ſie Dir mit beſonde 
ter, Theilnahme ergeben fi ſind. Unterfuche zuvor, 
ob fie vielleicht gerade in dem Falle find, Did auf 
irgend eine Art zu ihrem Vortheil brauden zu kön: 
nen, oder ob du ihnen efwa mit 'befonderer Gefaͤl⸗ 
ihreit entgegen gekommen biſt ‚ ober ‚Ihnen etwat 
Schmeichelhaftes geſagt Haft. . 
Baue nicht ‚eher feft auf freue), Immer fich be 
wößisenbe Eiche Aunb Belnergan aig bis Du fold 
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Proben gefehen Haft, die Aufopferung Heften! 
Die mehrften Menfchen, die und fo herzlich erges 
ben ſcheinen, treten zuruͤck, fobald es darauf ans 
koͤnmt, ihren Lieblings» Neigungen zu unferm 
Bortheile zu entfagen. Darauf ift alfo Ruͤckſicht 
zu nehmen, wenn man willen will, was ein Menſch 
und werth iſt. Esift Feine Kunſt, alles zu leiften, 
was man nur wuͤnſchen mag, bad Einzige ausge⸗ 
nommen, was ueberwindung koſtet. 


Abe dieſe allgemeinen, fodann bie folgenten 
beſondern Regeln, und viel mehrere noch, ‚bie ich, 
um mein Werk nicht. über Gebühr auszudehnen, 
der eigenen Einficht ber, Leſer liberlaffe, zielen dahin, 


den Umgang leicht und angenehm zu machen, und 


bad gefellige Zeben zu erleichtern. Es kann aber 
Mancher feine befondern Gründe haben, warum 
er ſich über einige berfelben hinausfegen will‘, und 
ba ift es denn freilich fehr billig, Jedem zu erlaus 
ben, auf feine eigne Art feine. Ruhe zu befördern. 
Dringen wir niemand unfre Specifica. auf! Wer 
weder die. Gunſt der Großen fucht, noch allgemeis 
nes Lob, noch glänzenden Ruhm, noch Beifall 


\ 


verlangt 5 wer, feiner politifchen und Seonomifchen | 


Sage, oder andrer Ruͤckſichten wegen, nicht Urfache 
hat, ben Cirkel feiner Bekanntſchaft zu erweitern; 
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wer Alters oder Schwaͤchlichkeit halber den Umgang 
flieht, der bedarf Feiner: Regeln des Umgangs. 
Laſſet und daher fo billig feyn, von Wiemand zu 


fordern, daß er fih nach unfern Sitten richte, fons 


bern jedermann feinen Gang gehn; denn ba jedeb 
Menfchen Gtädfeligkeit iv ſeinen Begriffen von 


Sthdfeligkeit beruht; fo iſt es graufant, irgend 


einen jwingen zu wollen, wiber ſeinen Willen auf 


eine ihm nicht‘ zufagende Weiſe gluͤchlich zu ſeyn. 


Es iſt oft luſtig anzuſehn, wie ein Haufen leerer 


Röpfe fi) uͤber einen fehr verfländigen Mann auf: 


Hält;, der Feinen Beruf fühlt, oder nicht aufgelegt 


iſt, den Zon ihrer Geſellſchaft anzunehmen, fon 


dern, mit einer abgefonderten Exiſtenz ſehr wohl 


äufrieden‘; feine theure Zeit nicht jedem - Narren. 


preisgeben wit. Wenn wir nicht gerade Scan | 
der Geſellſchaft feyn wollen,‘ fo nehmen das bie 
müßigen Leute, die nichts Beſſeres zu thun wiſſen, 


als aus dem Bette vor den Spiegel, von: da an 
Zafel, von da an ben Spieltiiy, von da wieber 
an Tafel, und von da endlich’ in das Bett zu wan⸗ 
dern, fehr übel, daß wir nicht wie fle-ichen ,- 


Geſelligkeit nicht höhere Pflichten aufopferü ol 


— das iſt eine Unart, deren man fich enthalten ſoll. 


— 


Es Heißt nicht, ſich abſondern, wenn man zu Hauſe 
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bleibt, um zu thun, was man thun ſoll, uud, 
wobon man Rechenſchaft geben muß. 
65. 

Und nun weiter, zu den beſondern Um, 
gangs⸗ Regeln — doch vorher noch eine Er⸗ 
innerung! Henn ic. allein, oder auch nur vor⸗ 
zuͤglich, fuͤr Frauenzimmer ſchriebe, fo wuͤrde ich 
eine Menge der ſchon gegebenen und noch folgenden 
Vorſchriften, theils gänzlich übergehen ,. theils mo⸗ 
diſcien, theils andre an deren Stelle ſetzen muͤſſen, 
die aldbann fuͤr Männer weniger brauchbar wären. 
— Das ift indeffen nicht der. Zweck meines Buchs, 
Beife Frauenzimmer allein koͤnnen den Perfonen 
ihres Geſchlechts die beften Lehren über ihr. Bettas 
gen im gefellfchaftlichen Leben ertheilen; das ifl 
eine Arbeit,- die Männern nicht gelingen würde, 
dindet jedoch das ſchoͤne Gefchlecht auch etwas für 
fi) Vrauchbares in biefen Blättern: ſo wird das 
meine Zufriedenheit über mein eignes Werk ſehr 
vermehren. Uebrigens haben Frauenzimmer in 
ihrem Umgange in der That Ruͤckſichten zu neh⸗ 
men, die bei uns gaͤnzlich wegfallen. Sie haͤn⸗ 
gen viel mehr vom aͤuſſern Rufe ab, duͤrfen nicht 
ſo zuvorkommend im Umgange ſeyn, muͤſſen ſich 
im Ganzen mehr leidend verhalten, und eine Art 
von ſcheuer Zuruͤckhaltung beobachten, und Toms 
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men ſelten ober gar nicht in die ſchwierigen gefel: 
ſchaftlichen Verhaltniffe, in welche der Mann kommt, 
werden endlich auch durch einen gewiſſen feinen 
Takt richtig geleitet, ohne der Regeln zu beduͤrfen. 
Man verzeiht ihnen von einer Seite weniger Unvor⸗ 
ſichtigkeiten, und von der andern mehr- Saunen; 
{bre Schritte werben fruͤher wichtig für -fie, indeß 
dem Knaben und Sünglinge manche Unvorfüchtig: 
keit nachgeſehen wirb; ihre Eriftenz. fihränft ſich 
auf den häuslichen Cirkel ein, ba hingegen bes 
Mannes Lage ihn eigentlich fefler on ben Staat, 
an die große bürgerliche Sefellfchaft Inhpft. Daher 
giebt ed Tugenden. und Lafter, "Handlungen: un 
Unterlaffungen, die bei dem erſten Gefchlechte von 
ganz andern Folgen find, als bei dem zweiten. — 
Doc) über dies alles ift den Damen fo. viel Gutes 
in andern Buͤchern gefagt worden, -baß jede weis 
tere Ausführung diefes Gegenflandes- ‚hier am um 
kechten Orte fichen würde, - 








Era Kaptten. ‘ 


iin den Umgeng- mit m ſ oh, | j 
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Di Mlchten gegen uns er find die wichtigſten 
und erſteti, und ale’ Ya der ‘Umgang mit unfter 
eignen Perfon gewiß weder” ber. unnuͤtzeſte, noch 
unintereſſanteſte. Es iſt daher nicht Zu verzeihen, 
wenn man ſich immer unter andern Menſchen ums⸗ 
bertreibt, aͤber dar Umgang mit Menfchen feine 
eigne Gefellſchaft vernachläfft igt, gleichfam vor ſich 
felber zu fliehen ſcheint, ſein eignes Ich nicht zu 
erforfchen und zu veredeln fucht, indem han fih 
unaufhörtich in fremde Angelegenheiten miſcht. 
Wer taͤglich herumtaͤuft und ſich von Neuigkeiten | 
naͤhrt, wird fremd in feinen eignen Haufe; wer 
immer in Berfreuungen- lebt, wird fremb in 
feinem” &ignen’ Herzen, muß im Gedraͤnge 
muͤiger Leute feine ° rilzüche Langeweile zu 
tͤdten trachten, verilert endlich "alle Zuver⸗ 
ſicht zu ſich Tell,” und. ‚verzagt, wenn er eins 
mal Zerſtreuungen entbepren, ‚ und eine Zeitlang 


mit ſich rıof altetit ſeyn muß. Wa nur ſolche 
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Girfel ſucht, in welchen feine Eitelkeit reichlihe 


Nahrung findet, verliert endlich fo fehr den, Sinn 


für Wahrheit, daß er fetbft die lauteften Erinne⸗ 





rungen feines Gewiſſens überhört, oder ſich vors | 
föglich dagegen betäubt, Indem er ſich allen Ber: | 


fireuungen bes Lebens hingiebt. 

2 
| "Site Dis üifo, Däsen näcflen und erſten 
Freund, Dein eigenes Se, fo zu vernachlaͤſſi igen, 


—8 


daß Du es öde und leer findefi, wenn Du aus ſei⸗ 


ner Tiefe Troſt und Erquickung zu ſchoͤpfen ge⸗ 
dachteſt. Ab! es tommen Augenblicke, in denen 
Du Dich ſelbſt nicht verlaffen barffl, wenn Did 





| 


auch jedermann vesläßt; Augenblicke, in welchen 


der umgang mit Deinem, Ich ber einzige, troͤſtliche 
iſt. — Was wird aber in ſolchen Augenblicken 
aus Dir werben, wenn, Du mit Deinem eignen 
- Herzen nicht i in Frieden lebſt, yab auch von diefer 
Seite aller Troſi, alle Huͤlfe Dir verſagt wird? 
Und nicht bloß von dieſer Seite laufſt Du Gefahr, 
wenn Du ein FJremdung in Deinem eigenen Her⸗ 
zen geworden biſt, fondern auch noch von einer an⸗ 
bern; Du bringſt 8 nemlich ‚pie zu einer gruͤndli⸗ 
chen Menſchenkenniniß, Iernft nie, die Menfihen 
befanden, und ihre Spwpgpeiten ertragen, ı wenn 


— 
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Du Die, ſelbſt nicht kennſt, and. ‚nicht Dein. eige⸗ 
nes Herz zu behandeln weißt. 
. * 5. 

Binft Du aber im Umgange mit Dir anf, 
Gluͤck und Ruhe finden; fo mußt Du eben ‚fo vor; 
fi ichtig, redlich, fein und gerecht mit, ‚Dir ſelber 


umgehn, wie mit Andern, alfo daß Du Dich we⸗ 


der durch Mißhandlung erbitterü und niederdruͤcelt 
noch durch Vernachlaͤſſigung zuͤruͤckſetzeſt, noch durgh 
Eameigeiei verberbefl. - nen 
nn ur | 
Sorge für bie ak Deines Leibe und 
Deiner Seele; aber vergärtle beide nicht! Ber auf 
feinen Körper losſtuͤrmt, der verſchwendet ein Gut, 
welches oft allein binreicht ihn über Menfchen und 
Schickſal zu exheben, und ohne welches alle Schatz 
der Erde eitle Betzeiwaare fi ſi nd. Wer ‚aber jedes 
Luͤſtchen fürchtet, und jebe Anfirengung und uebung 
ſeiner Glieher ſcheuet: ber lebt ein aͤngſtliches, ner⸗ 
venlofeg Auſtern⸗Lehen. und verſucht es vergeblich, 
die verzofleten Febern - in ben. Gang. zu bringen, 
Denn er in. den Koll amt, feiner natürlichen 
Kräfte zu bebürfen, Ber, fein. Gemüth ohne Uns 
terlaß dem Sturme der Leidenſchaften preißgiebt, 
oder bie Segel feings | Geiſtes unaufhoͤrlich ſpannt, 
der Läuft auf. den Strand 2 oder muß mit durch⸗ 
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lo hertem Fahrzeuge nach Hauſe Tapiren, wem 
grade die befle Jahrszeit zu neuen Entdedungih 
eintritt. Wer aber die Kräfte feines Verſtandes 
und Gedaͤchtniſſes Immer fplumnfern läßt, ober vor 
jedem kleinen Kampfe, vor jeder Art von’ Anftrens 
gung zuruckbebt; der hat nicht nur wenig wahren 
Geniß fondern ift au ohne Rettung verloren, 
ba, wo es auf Kraft, Muth und Eutſchloſſenbeir 
ankommt. | 

Hüte Dich vor eingebifdeten Leiden des Leibes 
| und der Seele! Laß Dich nicht gleich niederbeugen 
von jedem widrigen Vorfalle, von jeder koͤrperli⸗ 
hen Unbehäglichkeit! Haffe Muth! Sey getroſt! 
Alles in der Welt geht voruͤber; alles läßt ſich uͤber⸗ 
winden, durch Standhaftigkeit alles laͤßt ſich 
vergeſſen, und veiſchmerzen, wenn man ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen andern Gegenſtand heftet. 
Dazu fol Dir die Gefenfhaft die Hand bieten; fie 
fol Deine ſchmerzlichen Gefuͤhle lindern, "Deinen 
Gedanken eine Kichtung geben, welche Deinem 
Herzen wohlthue ; aber biefen Dienſt kann fie Die - 
nur leiſten, "wenn, Du fie auff uch ſt; ſie ſucht 
Dich nicht auf, denn fie ie weiß nicht, daß Du ih⸗ 

rer bedarfſt.“ So mußt Du denn vor allem mit 
Dir ſelbſt umzugehen wiſſen, ehe Dir bie Wohl⸗ 
that des Umgangs mit Andern zu Theil werden 
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fonn, mußt bie.Kraft haben, Die in ſp weit zu 
ermannen, daß Du den Muth haſt, mit einem: 
traurigen oder verwundeten Herzen unter die Men: 
ſchen zu treten, ohne Deinen Schmerz fühtbar wer, 
ben zu laſſen. | 
| Ehre Dich felbft, wenn Du willſt, daß Andre 

Dich ehren follen! Thue nichts im Verborgnen, 
deffien Du Dieb fhämen muͤßteſt, wenn es sin 
Fremder fähe! Handle, weniger Andern zuge: - 
fallen, als um Deine eigne Achtung nicht zu vers. _ 
(herzen, gut und anftänbig! Selbſt in Deinem 
Keuffersn, in Deiner Kleidung halte Dir Feine 
Nachlaͤſſtgkeit zu gute, wenn Du allein biſt! Gehe: 
nicht ſchmutzig, nicht zerlumpt, nicht unrechtlich, 
nicht krumm, noch mit groben Manieren einher, 
wenn Dich niemand beabachtet! Mißkenne Deinen 
eigen Werth nicht! Verliere nie die Zuverficht zu: 
Die ſelber, laß das Bewußtfeyn Deiner Menſchen⸗ 
würde, das Gefühl, wenn nicht eben fo weife und 
geſchickt, als manche Andre, zu ſeyn, doc, weder 
an Eifer, es zu werben, noch an Nedlichkeit des 
Herzens, itgend jemand nachzuſtehen, ie in Deis 
nem Derzen erſterben. Begleitet es Die, in bie 
Gefellſchaft, fe wirft Du. nie aus Schuͤchternheit \ 
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und Aengſtlichkeit den Beitrag ſchuldig bleiben, 
den. Du zur Unterhaltung liefern ſollſt. — 
6. 
Verzweifle nicht, und werde nicht mißmuͤthig, 
wenn Du night die moraliſche oder intellectuelle HB: 
be erreichen kannſt, auf welcher ein Anderer ſteht; 
und fey nicht fo unbillig, andre gute Seiten an 
Dir zu kiberſehen, bie Du vielleicht vor Jenen vor: 
aus haben magfi! — Und wäre bad aud nicht ber 
Sal; müflen wir denn Ale groß ſeyn? 
Willſt Du im Umgange Genuß Bed Lebens, 
und Freunde finden, fo-laß Dich nicht von der Be; 


gierbe Blenden, den Tom anzugeben, und in der 


Geſellſchaft zu glänzen. Mit. diefer Begierhe wirft 
Du überall Anſtoß und Aergerniß geben und finden, 
und jebe Auszeichnung theuer erfaufen; benn wer 
ſich felbft erhoͤhet, den erniedrigt die Geſellſchaft; 


fie wird hart und. ungerecht gegen ihn, und zwingt 


ihn endlich, fie ganz aufzugeben. Ich begreife es 


wol: biefe Gucht, ein großer Mann zu ſeyn, iſt 


bei dem, inneren Geflihle von Kraft und wahrem 
Werthe ſchwer abzulegen. Wenn mean fo unter 
mittelmäßigen Sefchöpfen lebt, und ſieht, wie we⸗ 


nig dieſe erkennen und. ſchaͤtzen, was Gutes in uns 
iſt; wie wenig man uͤbet ſie vermag, wie die elen⸗ 
deſten Pinſel, die alles im Schlafe exlangen, aus 


141 | 


ihrer Herrlichkeit herunter bliden — ja! esifthart! 
— Du verfuchft es in allen Faͤchern: Im Staate 
geht ed nichts. Du win in Deinem Haufe“groß 
feun; aber es fehlt Die can Gelde, an dem Bel 
ſtande Deines Weibes; Deine aune wird.. von 
haͤuslicheti Sorgen niedergedruͤckt; und fh geht dann 
alles ben Alltagsgang; Du empfindeſt tief, wiefo 
alles in Bit zu Grunde zeht; Da Tannft Did 
durchau micht entfehließen, ein. Mitglied des gras 
ben Haufens zu werden ‚- und Dich auf der Heer: 
Äraßein ſchlechter Geſellſchafticherumzutreiben. — 
Das alles fuͤhle Ich mit. Dies - Allein verliehre dad 
darum nicht den Muth, don Glauben an Dich fetbft 
und an bie Wuͤrde und den Adel der Menſchenna⸗ - 
tur; verzweifle darum nich, - Menſchen auf Dei⸗ 
nem Lebensivege zu finden, die Dich wieder. mit‘ 
der Welt ausſoͤhnen. Und folteft Du fie nicht fin: 
den, Wnnteſt Du nicht eine Höhe erringen, auf 
welcher Du Dir felbft genug bift, und nur-des 
Umgangs mit ben Weifen des Alterthums und eis 
ned Volks bedarfſt? Du ftehft auf diefer Höhe, 
wenn Du durch Reinheit, Güte und Kraft ber 
Sefinnung ein Bewußtfeyn Deines Werthes und 
Deiner Würde gewonnen, und durch forgfame 
Bildung Deines Geiſtes Dir eine unerſchoͤpfliche 
Quelle des Genuſſes eroͤffnet haſt⸗ 
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Sey Dir. felber ein angenehmer Geſellſchafter 
Mache Dir keine Langeweile; daß heißt: ſey nie 
‚ganz muͤßig! Lerne Dich felbft nicht zu ſehr aus 
. :wendigs fendern fanımle aus Büchern und Men: 
‚fen neue Ideen. ‚Man glaubt es gar nicht, wel 
ein eintoͤniges Wefen man wird, wenn man fih 
immer in dem Cirkel feiner eignen Sieblings - Be: 
„griffe herumdreht, und wie man dann alles weg 
‚wirft, was nicht amfex Siegel an ber Stirne trägt. 
- ‚Der langweiligfie: Geſellſchafter für. fich feibft 
‚ift man ohne Zweifel dann, wenn man mit feinem 
Herzen, mit feinem Gewiſſen in nachtheiliger Ab⸗ 
rechnung ſteht. Wer ſich davon Überzeugen will, 
der gebe Acht auf die Verſchiedenheit ſeiner Laune. 
Wie verdrießlich, wie zerſtreuet, wie ſehr ſich ſelbſt 
zur Laſt iſt man nach einer Reihe zweclos, viel 
leicht gar in ſtrafbarem Genuſſe hingebrachter Stun⸗ 
den; und wie heiter, wie froh in der Unterhaltung mit 
ſich ſelbſt am Abend eines der Pflicht geweihten Tages! 

Es iſt aber nicht genug, daß Du Dir ſelbſt 
urch Heiterkeit und Gleichmuth, Thaͤtigkeit und 
Betriebſamkeit ein lieber, angenehmer und unter⸗ 
haltender Geſellſchafter ſeyeſt, Du ſollſt Dich auch, 
: fern von aller Schmeichelei, als Deinen eignen, 
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treueſten und aufrichtigſten Freund zeigen; und 
wenn Du eben ſo viel Gefaͤlligkeit gegen 

Deine Perſon, als gegen Fremde haben 
willſt, ſo iſt es auch Pflicht, eben ſo ſtrenge 
gegen Dich, wie gegen Andre zu ſeyn. Gewoͤhn⸗ 
lich erlaubt man ſich alles, verzeiht ſich alles, ui 
Andern nicht ; giebt bei eignen Fehlttitten mein 
man fie auith Daftır anerkennt, "dem Shidjake-” ‚Ser 
unwiderſtehlichen Trieben die Schub, iſt Aber we⸗ 
niger duldend gegen die Vetirtung ſeiner Brůder. 


— Das iſt nict gut gehen. 


9 
‚Hüte Die befonders vor ber pharifäfchen Ku: 
gend, welche der ‚wahre Bettelſlolz iſt, und ſprich 
alſo nicht zu Dir ſelbſt, denke nicht bei Dir ſelbſt: 
ih, danke Gott, daß ich nicht bin, wie, andere Beute, 
kein Tagedieb, kein Pflaftertreter, fein Falſchmuͤnzer, 
kein Ehrloſer u. dgl. m.; ſondern beurtheile Dich nach 
den Graben Deiner Säpigfeiten, Anlagen, Erzies 
hung, und der Gelegenheit, bie Du gehabt: haſt, 
weiſer und ‚beifer zu, werben, als Viele, .. Halte 
hierüber oft in einfamen Stunden Abrechnung mit 
Dir felber, und frage Die, als ein fitenger Riche 
ter, ob Du ‚alfo biefe ‚Binte, zu boberef Bervoll; 
| kommnung genügt babeftt 








| Drittes Kapitel J 
Ueber den Umgang mit Menfchen von ver 
ſchleduen Gemuͤthsarten, Temperamenten 


u „und Stimmungen des Geiſtes und 
we Den, 
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Man; pflegt gewoͤhulich vier Hauptarten von nem— 
peramenten anzunehmen, und zu "behaupten, ein 
Menſch ſey entweder choleriſch, phlegniatiſch, ſan⸗ 
guiniſch, oder melanchollſch. Obgleich nun‘ wol 
ſchwerlich j je eine biefer Gemüthsarten fo ausſchließ⸗ 
lich in uns wohnt, daß diefelbe nicht durch einen 
kleinen Zuſatz von einer andern modificirt wuͤrde, 
da dann aus dieſer unendlichen Miſchung der Tem⸗ 
peramente jene feinen Nüaancen und bie berrlichften 
DMannigfaltigkeiten entftehen : fo ift doch mehren: 
theild in dem Segelwerke jedes Erdenſohns einer 
von jenen vier Hauptwinden vorzuͤglich wirffam, 
um feinem ‚safe auf dem Oceane dieſs Lebens 

J— mon ‚bie 
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die Richtung zu geben. Soll ich mein Glaubens⸗ 
bekenntniß über die vier Haupt-Temperamente abs 
Isgen, fo muß ich aus Ueberzeugung Folgendes 
fagen : 
Bloß holerifche Beute flieht vernünftiger 
Weiſe Jeder, dem feine Ruhe lieb if. Ihr Feuer. 
brennt unaufbörlich, zündet und verzehret, ohne 
zu waͤrmen. 

Bloß Sanguini fche ß nd unzuverläffige 
Weichlinge, ohne Kraft und Feſtigkeit. 

Bloß Melancholiſche ſind ſich ſelber, und 
bloß Phlegmatiſche Andern eine unertraͤgliche 
Laſt. 

Choleriſch⸗ anguinifche Leute find die, 
welche in der Welt fih am mehrften bemerflich.mas 
Gen und geflscchtet werben, welche Epoche machen, 
am Fräftigften wirken, herrſchen, zerflören und 
bauen; cholerifch » fanguinifch ift alſo der waͤhre 
Herrſcher⸗ (der Defpoten «) Charakter; aber nur 
noch ein Grad von melanholifchem Zuſatze, — und 
der furchtbarfte Tyrann iſt gebildet. | 

Sanguinifch-phlegmatifche leben wol 
am gluͤcklichſten, am ruhigſten und ungeſtoͤrteſten, 
genießen mit Luft, mißhrauchen nicht ihre Kraͤfte, 
hänten niemand, vollbringen aber auch nichts 
Großes; allein biefer Charakter, Im hoͤchſten Grabe, 

ı5 Sb, gte Aufl, ı0 
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artet in geſchmackloſe, dumme und giobe Wolluſt 
aus. 

Choleriſch⸗ imelandolife: richten viel 
Unheil an, Blutdurſt, Rache, Verwüftung, Hin 
richtung. des Unfchuldigen und Selbſtmord find nicht 
felten die Folgen diefer Gemüthsart.- 

Metanholifh » fanguinifhe: zinden 
ſich mehrentheild an beiden Enden zugleih an, und 
zeiben ſich felber an Leib und Seele auf. 

„Choleriſch-phlegmatiſche; Menfden 
trifft man ſelten an; ed feheint ein Wiberfpruch in 
dieſer Bufommenfegung zu liegen; und dennoch 


‚giebt eö deren, bei welchen dieſe beiden Ertreme 


wie Ebbe und Fluth abwechfeln, und folche Leute 


tatigen durchaus zu feinen Geſchaͤften, zu melden. 


gefunde Vernunft und Gleichmüthigkeit erforbert 
werden. Sie find nur mit Außerfter Mühe in Be: 
wegung zu feßen, und. hat man fie endlich in die 


: Höhe gebracht, dann toben fie wie wilde Thiere 


unıber, fallen mit der Thuͤr in das Haus, undver: 
berben alled durch ihren rafenden Ungeftüm. 
Melanholifh - phlegmatifche - Leute 


aber find wol unter allen die unerträgliflen, und 


mit ihnen zu leben, das ift für jeden vernünftigen 


- and guten Menfchen die Hölle auf Erden, 


Noch einmal! Die Miſqchungen find unendlid 


— 
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verfhieben. Wo man aber eins biefer Tempera 
mente entſchieden bie Oberhand nehmen fieht, da 
findet man auch in feinem Gefolge gewiſſe, biefem 
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Temperamente befonders eigne Tugenden und Lafter. 


So ſind z. B. ſanguiniſche Leute mehrentheils eitel, 
aber wohlwollend, theilnehmend, ergreifen alles 
mit einer großen Lebhaftigkeit und ſelbſt mit Leis 
denſchaft; "cholerifche pflegen ehrgeizig zu ſeyn; 
melancholifche find mißtrauifh, und nicht felten 
geizig; und Hhlegmatifche beharren eigenfinnig auf 
vorgefafften Meinungen, um fich die Mühe bes 


Nachdenkens zu erfparen. — Man muß die Ges 


müthsarten der Menfchen fludiren, in fo fern man 
im Umgange mit ihnen auf fie wirken wil. Ich 
kann hier nur. einzelne Fingerzeige geben, wenn 
ih mein Buch nicht zur Ungebühr ausdehnen- will, 

. 2 \ 

Herrſchſüchtige Menfchen find ſchwer zu 
behandeln, und paffen nicht zum freundfchaftlichen 
und gefelligen Umgange, Sie wollen überall burch⸗ 
aus die erſte Rolle fpielen; alles fol nad ihrem 
Kopfe geben. Was fie nicht erfonnen, angeord⸗ 
et, beflimmt und gewollt haben, das verachten 
fie nicht nur; nein! fie zerflören es, wenn fie koͤn⸗ 
nen. Wo fie hingegen an der Spige fliehen, ober 
wo man fie. wenigſtene glauben machtz daß alles 
10* 
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nach ihrem. Sinne gebe, .und ihr Werk fen, ba 
arbeiten fie mit unermübdetem Eifer, unb ftürzen 
Alles vor fi) weg, was ihrem Zwecke im Wege iſt. 
Zwei herrfchfüchtige Leute neben einander taugen zu 
gar nichts in der Welt, und zertrümmern alles 
‚um fich her, aus Privats Leidenfhaft. Hieraus 
nun iſt leicht abzunehmen, wie man ſich gegen fols 
- che Leute zu betragen habe, wenn man mit ihnen 
(chen muß; und ic) glaube daruͤber nichts hinzuflis 
gen zu bürfen. 
\ 53. 

Ehrgeizige Menſchen muͤſſen ungefähr auf 

eben diefe Art behandelt werden. Der Herrſchſuͤch⸗ 


tige ift zugleich auch ehrgeizig, aber umgekehrt der 


Ehrgeizige nicht immer herrſchſuͤchtig, fondern bes 


gnügt fich auch, wol mit einer Nebenrolle, in fo 


fern er darin nur mif einigem Slanze zu erſcheinen 


hoffen darf; ja es koͤnnen Faͤlle kommen, wo er 


ſelbſt in der Erniedrigung Ehre ſucht; doch verzeiht 


er nichts weniger, als wenn man ihn an biefer i 


ſchwachen Seite kraͤnkt. 
| x 4. 


Der Eitle will geſchmeichelt ſeyn; Lob kiz⸗ 
zelt ihn unausſprechlichz; und wenn. man ihm Auf⸗ 


merkſamkeit, Zuneigung, Bewundrung widmet: 


fo hraucht nicht eben große Ehrenbezeigung damit 


' 
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verbunden zu ſeyn. Da num jeder Menfch mehr 
dder weniger von ber Begierde, zu gefallen, fich 
geltend zu machen und vortheilhafte Eindrüde zu 
machen, beherrfcht oder in Bewegung gefegt wird: ' 
fo kann man ohne Sünde hie und da einem fonft 
guten Menfchen‘, dem diefe Heine Schwachheit an 
klebt, in folchen Punkten ein wenig nachfehn ; ein 
Wortchen, das er gern hört, gegen ihn fallen laffen, 
ifm erlauben, an’ Dem Lobe, das er einerndtet, . 
ſich zu erquiden, oder fich felbft bei Gelegenheit ein 

| wenig zu loben. Das fchändlichfte Handwerk aber 
treiben die niedrigen Schmeichler , die durch unanfs 

hoͤrliches Weihrauch ⸗Streuen eitien Leuten den 
Kopf fo betäuben, daß dieſe zulegt nichts anders 
mehr hoͤren moͤgen, als Lob; daß ihre Ohren‘ für 
die Stimme Ber. Wahrheit verfchloffen find, und 
daß fie jeden guten graben Mann fliehen und jus 
ruͤkſetzen, ber fich nicht fo weit erniedrigen Tann, 
ober es fuͤr eine Art von Unbefiheidenheit und Grob» 
heit HAIE, ihnen dergleichen Süßigkeiten in's Ges 
fiht zu werfen. Gelehrte und Damen pilegen am 
mehrften in diefem Falle zu ſeyn, und ich habe des 
sen einige gefannt, mit denen ein fchlichter Bieders 
mann deswegen fafl gar nicht umgehen konnte. Wie 
die Kinder dem Fremden nach den Zafchen ſchielen, 
um zu erfahren, ob man ihnen Feine‘ Zuckerplaͤtzen 
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mitgebracht hat; fo horchen- Iene auf jedes Wort, 
dad Du fprihft, um zu vernehmen, ob es nicht 
etwas Verbindliches für fie. enthält, und werben 
möürrifcher Laune, fobald fie ſich in ihrer Hoffnung 
betrogen finden. Der höchfte Grad biefer Eitel⸗ 
Leit führt zu einem Egoismus, der zu aller gefcs 
ſchaftlichen und freuydſchaftlichen Werbindung un 


tuͤchtig macht, und dem Eiteln eben fo fehr zur 


Laft, wie dem zum Ekel wird, ber mit ihm leben 
muß. 
Obgleich man nun ſolchen eiteln Leuten nicht 


fümeicpein fol, fo hat doch auch nicht Jedes Beruf, 


fich mit ihrer Zurechtweifung zu befafien, beſonders 
werin fie mit ihm in feiner nähern Verbindung ſte⸗ 
ben, noch weniger, fie zu demuͤthigen, oder ihnen 
iede Gefaͤlligkeit und Hoͤflichkeitsbezeigung zu ber: 


ſagen; und es iſt unbillig, wenn diejenigen, wel⸗ 
che taͤglich mit ihnen leben müffen, dieß von uns 


verlangen; wenn fie fordern, daß wir mit Hand 


- anlegen follen, ihre verzognen ‚Sreunde, umzu⸗ 


bilden. 


Eitle Leute pflegen gern Andern zu ſchmeichein, 


um dagegen deſto groͤßere Schmeicheleien als Be⸗ 


zahlung einzuholen, und weil ſie das fuͤr das ein⸗ 


zige wuͤrdige Opfer, für die einzige vollwichtige 
Münze halten, 
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Bon Herrſchſucht, Ehrgeiz und Eiteffeit if 
Hoch muth, fo wie von Stolz, unteyſchieden, 
Sch moͤchte gern, daß man Stolz für eine edle Gis 
genſchaft der Seele anſaͤhe; für ein Bewußtſeyn 
wahrer innrer Erhabenheit und, Würde; für ein 
Gefuͤhl der Unfähigkeit, niedertraͤchtig zu haudeln. 
Diefer Stolz führt zu großen, edlen Thaten; æt 
iſt die Stuͤtze des Redlichen, wenn er von jeder⸗ 
mann verlaſſen iſt; er erhebt uͤber Schickſal und 


ſchlechte Menſchen, und erzwingt ſelbſt von demn 


maͤchtigen Boͤſewichte den Tribut der Bewunderung, 
ben er wider Willen dem unterdruͤckten Weiſen zol⸗ 
ien muß. Hocmuth. hingegen brüftet ſich mit Vor⸗ 


7 


zuͤgen, die er nicht hatz bilder ſich auf Dinge et- 
was ein, die gar feinen Werth haben. Hochmuth 


iſt es, der den Pinſel won ſechszehn Ahnen aufblaͤht, 
und zu der Thorheit verleitet, daß er die Verdien⸗ 
ſte ſeinex Vorfahren — die oft nicht einmal feine 
achten Vorfahren find, und oft nicht einmal Bern 


dienft gehabthaben, — fich anrechnet, als wenn 


Tugenden zu dem Inventario eines alten Schloſſeß 
gehoͤrten! Hochmuth iſt es, der den reichen Buͤrger 


fo groby fo ſteif, fo ungeſellig macht. Und wahrs - 


lich !_ dieſer pöbelhafte Hochmuth ift, dba er.mehs 
rentheils von Mangel an Lebensart und ungeſchick⸗ 


ı Le 


ten Manieren begleitet wirb, wo moͤglich, noch 
- empoͤrender, als der des Adels. Hochmuth iſt ed, 
ber den Kuͤnſtler mit-fo viel Zuverficht zu feinen Ta⸗ 
lenten erfüllt, die, folten fle aud von niemand 
anerkannt werben, ihn dennoch in feiner Meinung 
von ſich ſelbſt über alle Erdenſoͤhne hinausfetzen. 
Er wird, wenn niemand ihn bewundert, eher auf 
die Gefchmadibfigfeit der ganzen Welt fhimpfen, 
‚a8 auf den natürlichen Gedenken gerathen, daß 
ed wol mit feiner Kunſt nicht ſo ganz richtig feyn 
muͤſſe. 
Wenn dieſer Hochmuth nun gar in einem ats 
men, verachteten Subjette wohnt; fo wird er ein 
Gegenſtand des Mitleidens, und pflegt eben nicht 
viel Unheil anzurichten. Er iſt aber übrigens faft 
immer mit Dummpeit gepaart, alfo burd feine 
vernünftigen Gruͤnde zu beſſern, und keiner befcheid⸗ 


nien Behandlung werth. Hier hilft nichts, als 


Uebermuth gegen Uebermuth zu ſetzen, oder den 
Schein anzunehmen, als bemerke man ein hoch⸗ 
muͤthiges Betragen gar nicht; oder Leute, bie ſich 
aufblaſen, gar keiner Achtſamkeit zu wuͤrdigen, 
fie anzuſehen, wie man auf einen leeren Platz hin⸗ 
blickt, ſelbſt wenn man ihrer bedarf; denn Je mehr 
man nachgiebt, deſto mehr fordern, deſto uͤber⸗ 

muͤthiger werben fie. Bezahlt man fis aber mit 
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gleicher Minze, fo weiß ihre Dummheit nicht, wa3 
fie aus diefer Erfahrung machen Toll, fuͤhlt fi 


aber doch gebemüthigt, und ſpannt gewoͤbnlich andre 


Saiten auf. 
6. , 
‚Mit ſehr empf findlicen ‚, leicht zu beleidi⸗ 
genden Leuten iſt es nicht: angenehm umzugehen. 
Allein diefe Empfindlichkeit Bann verfchiebne "Duels 


Ien haben. Hat man daher nachgefpürt, ob der 


Mann, mit welchem wir leben muͤſſen, und der 


leicht durch ein kleines unfchuldiges Woͤrtchen, ober 
durch eine zweißeutige Miene, oder durch einen 


Mangel an Aufmerkfamkeit ; gefränft und vor ben 
Kopf geſtoßen wird, aus Elitelkeit, wie es mehren⸗ 


theils der Fall iſt, oder aus Ehrgeiz, oder weil er 


oft von böfen Menſchen hintergangen und ’genedt 
worden iſt; oder endlich beswegen ſo leicht fich be: 
leidigt glaubt, weil fein Herz zu zärtlich fuͤhlt, 
weil er von Andern eben fo viel verlangt, als er 


ihnen felbft giebt: fo muß man fein Wetragen da⸗ 
nach einrichten, und jeden Anſtoß dieſer Art ſorg⸗ 


fältig und aus Achtung zu vermeiden fuchen; doch 
iſt dieſe Aufgabe, allerdings oft .eine ſehr ſchwere 
Aufgabe, und nur ein beſcheidenes, dankbares und 
gefuͤhlvolles Herz vermag fie zu loͤſen. Iſt er uͤbri⸗ 
gend redlich und verfländig, fo wird feine Verſtim⸗ 
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mung.kiht.Tange bauren; er wird durch eine ge⸗ 
rade, freundliche Erklärung bald zu befünftigen 
feyn; er wird zu denen, welche er für wahre Freun⸗ 
de erkennt, ein unbegrenzted Bertrauen faffen, und 
endlich, wenn man immer edAl und offen mit ihm 
. umgeht, von feiner Schwachheit zuruͤckkommen. 

Bon allen dieſen Ihoren und Schwächlingen 
find in der ‚That diejenigen am fchwerflen zu bes 
‚friedigen, und ber Geſellſchaft am laͤſtigſten, die 
ſich jeben Augenblick vernachlaͤſſigt, zuruͤckgeſetzt, 
nicht genug geehrt glauben. Es iſt ein großes Un⸗ 
gluͤc in dieſen Fehler zu verfallen, denn man ver⸗ 
kuͤmmert und verbittert ſich durch ſolch eine thoͤrich⸗ 
te Reizbarkeit nicht mug jedes geſellſchaftliche Ver⸗ 
gnuͤgen, ſondern faͤllt auch Andern zur Laſt, macht 
ſich verhaßt, oder wenigſtens geflrechtet und ers 
veicht nicht, mad man. au etreicer r Ana 
ſtrebt — F | 

“ 7. J 

Eigenfinnige. Menſchen find viel ſchwerer 
zu behandeln, als ſehr empfindliche; doch iſt mit 
ihnen auszukommen, wenn fie uͤhrigens verſtaͤndig 
| find. Sie pflegen. dann „tin.fo fera man. ihnen nur 
in dem erfleh Yugenblide nachzugeben Teint, bald 
von ſelber der, Stimme der Vernunft Gehör zu ges 
ben, ihr Unrecht. ug die Feinheit unfrer Behands 


lung zu fühlen, und wenigflens-auf eine kurze Friſ 
geſchmeidiger zu werden. in Elend aber iſt ed, 
Starrkoͤpfigleit in Geſellſchaft von Dummheit an⸗ 
zutreffen und behandeln zu muͤſſen. Da helfen we⸗ 
der Gründe, noch Schonung. Es iſt da mehren; 
theils nichts weiter. zu thun, ald einen folchen fleifs 
finnigen Pinſel blindlings Handeln zu laſſen, ihn 
aber fo imfeine eignen. Ideen, Plane. und Unters“ 
nehmungen zu .verwideln, daß er, wenn er durch 
übereilte, unkluge Schritte in-Berlegenheit gerät, 
fd ſelbſt nach unſret vůlfe fehnen muß.. Dany 
nicht felten demäthig und folgfam wird , und bat 
Beduͤrfniß, ‚geleitet zu werden, fuͤhlt. Hat. aber 
ein ſchwacher, eigenfinniger Kopf von ungefaͤhr ein 
einzigmal gegen uns Recht gehabt, oder and über 
einen kleinen Zepter erwiſcht; dann tyue man. nur 
Berzicht darauf, ihn je wieder zu leiten! Er wird 
und immer zu uͤberſehen glauben, und unfrer Ein: 
- fit und Rechtſchaffenheit nie trauen; unb das iſt 
eine hoͤchſt verdrießliche Lage. 

Bei dieſen beiden Gattungen von, Menfchen 
aber helfen in dem erſten Augenblicke keine noch ſo 
| nachdruͤdliche Vorſtellungen, indem fie dadurch nur 
noch mehr verhaͤrtet werben. Haͤngen wir.von ih⸗ 

nen ab, und fie geben uns Aufträge, woven wir 
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F 
vorausſehen, daß fie nachher von irn ſelbſt wer 
den gemißbilligt werden: fo fann man' nichts Kluͤ⸗ 


geres thun, als ihnen ohne Widertede Gehorfam 


“ gu verforechen, aber entweder bie Befolgung £ 
lange zu verſchieben, bis fe ſich indeß eines Beſ⸗ 
fern beſinnen, ober in der Stille die Sache nad 
eignen Einſichten ein zurichten, welches ſie gewoͤhn⸗ 
lich in ruhigen Augenblicken zu billtgen pflegen, be— 
ſonders wenn mar ſich den Schein zir- geben weiß, 
algs habe man ihren Befehl alfo verſtanden, und c3 


luͤglich unterläßt, ſich feiner beſſeren Einſicht zu 
ruhmen; eine Selbſtverleugnung, die ſich ſogleich 


belohnt. 
Muur in ſehr wenig dringenden, oder ſonſt hoͤchſt 
wichtigen Faͤllen kann es nüͤtzlich und noͤthig ſeyn, 
Eigenſinn gegen Eigenſinn aufzuſpannen, und 
ſchlechterdings nicht nachzugeben. Doch geht alle 
Wirkung dieſes Mittels verlohren, wenn man es 
zu oͤft, und bei unbedeutenden Gelegenheiten, oder 
gar da anwendet, wo man Unrecht hat, , Wer im—⸗ 
mer zankt, der hat bie Vermuthung gegen ſich, 
immer Unrecht zu haben; es iſt alſo weife 'gehans 
beit, ben Anbern in dieſen Fall zu fehen. 
Eine befondre Gemuͤthsart, bie mehreutheils 
aus Eigenfinn entſpringt, doch alıch wol zumeilen 


a 
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bloß Sonderbarkeit, oder ungeſellige Laune, oder 
nur uͤble Gewohnheit zur Quelle hat, iſt die Zank— 
ſucht. Es giebt Menſchen, die alles beſſer wiſſen | 
wollen, allem widerfprechen, was man vorbringt; oft 
gegen eigene Ueherzeugungwiderſprechen, um nur das 
Vergnügen zu haben, flreiten zu koͤnnen. Andre ſez⸗ 
zen eine Ehre darein, Paradoren aufzufleilen, um 
fi ein Anfehn von Tiefſinn zu geben; Dinge zu ' 
behaupten, die ein Vernuͤnftiger irgend ernfilich 
alfo meinen kann, bloß damit man mit!ihnen dar⸗ 
über plaubern ſolle. Endlich noch Andre, dieman 
Quellereurs (Stänker) nennt, fuchen vorfäglich 
Gelegenheit zur perfönlihem Zanke, um eine Art 


von Triumph Über furchtſame Leute zu gewinnen, . 


über Leute „ die wenigfiend nod) feiger find, ala 
fie; ‘oder. wenn fie mit, dem Degen umzugehen 
wiffen, ihren falſchen und tolen Muth in einem 
thörichten Bweifampfe zu zeigen. | 

In dem Umgange mit allen digfen Leuten iſt 
nnübermindliche Kaltblütigfeit, Die ſich durchaus 
nicht in Hige bringen lüßt, dad unfehlbare Mittel, 
fe in Verlegenheit zu bringen, and zum Nachgeben 
oder zu einem verftedten Ruͤckzuge zu näthigen. 
Mit denen von ber erften Gattung laffe man fid in 


gar keinen Streit win, fondern breche gleich dad, 


Geſpraͤch ab, ſobald fie aus Muthwillen anfangen, 
zu widerfprechen, Dieß iſt das einzige Mittel, ih⸗ 


\ 


s. 
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sem Zankgeiſte, wenigflens gegen ung, Schranken 
zu fegen, und viel unnuͤtze Worte zu ſparen. Du 
nen von der zweiten Gattung fann man je zuweilen 
bie Sreude machen, ‚ihre Paraboren ein wenig zu 
befämpfen, oder doch beffer, zu ‚befpätteln. Die 
Letztorn aber müffen viel ernſthafter behandelt wers 
den. Kann man ihre Göfefchaft nicht: vermeiden ; 
kann man in. derſelben, durch ein entfernendes, 
kaltſinniges und: zuruͤckgezogenes Betragen: ihrer 


Zudringlichkeit und ihren Grobheiten nicht auswei⸗ 


ben: fo rathe ich, einmal für allemal-ihnen fo kraͤf⸗ 
tig zu begegnen, daß ihnen die Luft vergeht, fih 
ein zweitesmal an und zu reiben. Saget ihnen auf 
der Stelle, in unzweideutigen, männlichen Aus: 
drüden Eure Meinung, und laſſet Euch durch ihre 


Aufſchneiderei nicht itre machen! Man wirb mir 


zutrauen, daß ich über den Zweikampf fo.dehte, 
wie-jeder vernünftige Mann daruͤber denken muß, 
nämtih, daß er eine unmoralifche, unvernlinftige 
Handlung ſey. Solte nun aber auch jemand, fei: 
ner bürgerlichen Lage nach, zum Beifpiel ein Offi: 
cier, durchaus fih dem Vorurtheile unterwerfen 


muͤſſen, eine Beleidigung durch die andre und durch 


perſoͤnliche Rache auszuloͤſchen: ſo kann doch die⸗ 
ſer Fall nie dann eintreten, wenn er, ohne die ge⸗ 


ngne Veranlaſſung von ſeiner Seite, haͤmiſcher 


* 
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Weiſe anigetaflet wirb; und ber hat doppelt Un. 
recht, der gegen einen fogenannten Raufer mit 
andern Baffen ‚ ald mit Verachtung, oder, wenn 
es ihm gat zu nahe gelegt wird, anders, als mit 


einem geſchmeidigen ſpaniſchen Rohre kaͤmpft, und 


hat nachher Unrecht, wenn er ihm Genugthuung 
giebt, wie man das zu nemnen pflegt. 
Im Algemeinen aber wohnt in manchen Men; 


[hen ein fonderbarer Geift des Widerfpruchd, "Sie 


wollen immet haben, was fie: nicht erlangen koͤn⸗ 
nen; find nie mit dem zufrieden, was Andre thun; 
murren gegen Alles, was grade fie nicht alfo bes 
ſtellt haben, und waͤre es auch noch ſo gut. Es 
iſt bekannt, daß man ſolche Leute ſehr oft dadurch 
leiten kann, daß man ihnen entweder das Gegen⸗ 
theil von dem vorſchlaͤgt, was man gern durch 
fegen möchte, oder auf andre Weife fie unvormerkt 
dahin bringt, daß fie unfre eignen Seen gegen uns 
durchfeten muͤſſen. — 
9. v 
Jaͤhzornige Leute beleidigen nicht mit Vor⸗ 
ſatz. Sie ſind aber nicht Meiſter uͤber die Heftig⸗ 
keit ihres Temperaments; und fo vergeſſen fie fi ich 
in folchen flürmifchen Augenblicken ſelbſt gegen ihre 
geliebteſten Freunde, und bereuen nachher zu ſpaͤt 
ihre Uebereilung. Ich brauche wol nicht. zu eritte 
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nern daß Nachgiebigkeit — voraudgefeht) daß 


dieſe Leute, andrer guten Eigenfchaften wegen, 


einiger Schonung werth ſcheinen, benn aufferdem 
muß man fie gänzlic) fliehen; — daß weife Nach⸗ 
giebigfeit und Sanftmuth die einzigen Mittel find, 
den Sähzornigen zur Vernunft zurüdführen. Allein 
ich muß dabei erinnern, daß, phlegmatiſche Kälte 
dem Erzuͤrnten entgegen zu feßen, ärger ala ber 
heftigfte Widerſpruch iftz er glaubt fich dann ver⸗ 


achtet," und wird doppelt aufgebracht. 


J | 10. | | 
+ Wenn ber Jaͤhzornige nur aus Uebereilung 
Unrecht thut, und über den kleinſten Anfchein von. 


" Beleidigung in Hige geraͤth; nachher aber auf 
eben fo ſchnell wieber das zugefuͤgte Unrecht bereuet, 
und das erlittene verzeiht; fo verſchließt hingegen 


ber Rachgierige feinen Groll im Herzen, bis 
er Gelegenheit findet, ihm vollen Lauf zu laſſen. 
Er vergifjt nicht, vergiebt nicht, auch dann nicht, 


wenn man ihm Berföhnung.anbietgt, wenn man alles, 


nur Feine nieberträchtigen Mittel anmendet,. feine 
Gunſt wieder zu erlangen. Er erwiebert fomol 
das ihm zugefügte wahre, als das vermeintliche 
Uebel, und dieß nicht nad) Verhältnig der Größe 
und Wichtiskeit deſſ elben, ſondern tauſendfaͤltig; 

fuͤr 
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für Heine Nedereien, wirkliche Verfolgung; für 
unüberlegte Ausbrüde, in Uebeteilung gerebet, 
thätige Mißhandlung; füreine Kränkung unter vier 
Augen, öffentliche Genugthuung; für beleidigten 
Ehrgeiz, Zerſtoͤrung wefentliher Gluͤckſeligkeit. 
Seine Rache ſchraͤnkt ſich nicht auf die Perfon ein, 
ſondern erſtrectt ſith auch auf die Familie, auf bie 
bürgerliche Eriftenz und auf Lie Freunde bes Be 
leidigerd. Mit einem ſolchen Manne leben mäffen, 
daB ift in Wahrheit ein hoͤchſt trauriges Loos, und 
ih kann da nichts vathen, als daß man, ſo viel 
möglich, vermeide, ihn zu beleidigen, und zugleich 
fih in eine Art von ehrerbietiger Furcht bei ihm 
fege, bie überhaupt da® einzige wirkſame Mittel 
it, ſchlechte Leute im Baume zu halten. 
11. 

Faule und phlegmatiſche Menſchen 
muͤſſen ohne Unterlaß getrieben werden; und da 
doch faſt jeder Menſch irgend eine herrſchende Lei⸗ 
denſchaft hat: ſo findet man zuweilen Gelegenheit, 

durch Aufregung berfelben folche raräfeige Geſchd⸗ 
pfe in Bewegung zu ſetzen. 
Es giebt unter ihnen ſolche, die bloß aus Um 
entſchloſſenheit die Meinften Arbeiten jahrelang 
| liegen laſſen, obne durch die Verlegenheit oder Be⸗ 
a7 Band gte Aufl, 11 
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ſchaͤmung gerührt zu werben, welche fie fich dadurch 
zuziehen, oder Andern verurfachen, und ohne vor 
den Folgen zu erföhreden, Die eine folhe Saum: 
feligfeit fruͤher oder fpäter herbeiführen muß. Auf 
einen Brief zu antworten, eine Quitung zu ſchrei⸗ 
ben, eine Rechnung zu bezahlen — ja! daß iſt eine 
Haupt» und Staats - Action, zu welcher. unbe 
fohreibliche Borbereitungen gehören, und zu ber fie 
ſich, felbft bei den dringendften Bitten und Anmah⸗ 
nungen, nicht entfchliegen können. Bei ihnen muß 
manzumeilen wirklich Gewalt brauden; und iſt das 
Schwere Werk einmal Üüberflanden, dann pflegen fie 
fich recht dankbar zu bezeigen, fo übel fie auch ans 
fangs unfre Zudringlichleit aufnahmen. Aber wehe 
biefen Unentſchloſſenen, wenn fie nicht einen Eraf: 
tigen Freund haben, der ihnen zu ihrer Rettung 
Gewalt anthut, und einmal alle Schonung aus 
ben Augen fest, um ihren Dank zu verdienen ! 


12. 


Mißtrauiſche, argwoͤhniſche, muͤr⸗ 


riſche und verſchloſſene Leute ſind wol unter 


allen Laͤſtigen und Widerwaͤrtigen biejenigen, in 


deren Umgang ein edler gerader Mann am wenig⸗ 


ſten von den Freuden des geſelligen Lebens ſchmeckt. 
Wenn man jedes Wort abwaͤgen, jeden unbedeu⸗ 


| 
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tenden Schritt abmeffen muß‘, um ihnen feine Ges - 


legenheit zu fehändlichem Verdachte zugeben; wenn 
fein Funken von erquidenber Freude aus unferm 
Herzen inbasihrigeibergehtz; wenn fie feinen fro⸗ 
hen Genuß mit uns theilen, wenn fie die Wonne 
der ſeltnen heitern Augenblicke, welche uns das 
Schickſal gönnt, uns nicht nur durch Mangel an 
Theilnehmung verfümmern und verbittern, fonbern 
fogar, mitten in unfern glüdlichften Saunen, ung 
unfreundlich flören, aus unfern füßeflen Träumen 
und verdrießtich aufweden ; wenn fie unfte Offen. 


herzigfeit nie erwiedern, fondern immer auf ihrer ' 


Hut find, in ihrem zärtlichflen Freunde einen B3- 
ſewicht, in ihrem treueflen Diener einen Betrüger 
und Verräther zu fehen glauben; dann gehört wahrs 
lid, ein hoher Grad von fefter Rechtfchaffenheit dazu, 
um nicht darüber ſelbſt ſchlecht und menfchenfeind; 
lich zu werben. Hiebei ift nichts zu thun, wenn 
ein ungezwungened, inmer gleich rebliches Betra⸗ 


‚ gen vergebens angewendet wird, wenn es nichts 


hilft, daß man ihnen jeden Zweifel, fobald man 


deſſelben gewahr wird, durch kraͤftige Vorſtellun⸗ 


gen henimmt, als daß man ſich um ihren Argwohn 


und um ihr muͤrriſches Weſen ſchlechterdings nicht 
bekuͤmmre, ſondern muthig und munter den Weg 


fortgehe, den uns Klugheit und Gewiſſen vorſchrei⸗ 
ben. Uebrigens ſind ſolche Menſchen herzlich zu 
11* | 


‘ 


f 





) \ . 


16% | 


bebauern; fie leben fich und Andern zur Qual. Es 
liegt bei ihnen nicht immer Bößartigkeit zum Grun; 
de; nein! eine unglädlide Stimmung des Ge— 
muͤths, dickes Blut, oft auch Einwirkung des 
Schickſals, wenn ſie gar zu oft ſind hintergangen 
worden — das ſind mehrentheils die Quellen ihrer 
Seelenkrankheit. Und dieſe Krankheit iſt in juͤn⸗ 
gern Jahren nicht ganz unheilbar, wenn die, wel: 
che ein ſolches Gemüth zu leiten haben, ſtets ebel 
und grade mit ihm umgehen, ohne fi um feine 

Grillen und Saunen zu befkmmern ; nur fo ift ed 
möglich, die ungluͤckliche Anlage zum Argwohn zu 
vertilgen, und ein ängfllich = feheues Gemüth mit 
dem feligmachenden Glauben autzuſtatten, , daß es 
noch Redlichkeit und Freundſchaft i in der Welt giebt. 
Bei Perſonen von hoͤherem Alter hingegen wird in 
der Regel jeder Verſuch, ihnen dieſen Glauben ein⸗ 
zufloͤßen, fehlſchlagen, und dieß Uebel ſo tiefe Wur- 
zel faſſen, daß nichts uͤbrig bleibt, als ihm Geduld 

und Kaltbluͤtigkeit entgegen zu fegen. | 
J Am mehrſten find diejenigen zu beklagen, bei 
benen dieß Mißtrauen bis zum Menfhenhaffe 
gefiegen if. Der Verfaſſer des Schauſpiels: 
Menſchenhaß und Reue, -Läfft in demſelben 
ben Major fagen: „ich hätte vergeflen, Vorſchrif⸗ 
„ten für ben Umgang mit diefer Art von Menfchen 
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„zu geben.” Es ift wahr, ich habe hier wenig 
darüber gefagt: allein es iſt auch unmöglich, dazu 
allgemeine Regeln vorzufchlagen, da ed nothwen⸗ 
dig ift, bei jedem einzelnen Falle genau mit den 
Quellen des Webeld befannt zu feyn. In ber Res . 
gel wird fichtbare, aber von aller Zubringlichkeit 
entfernte Zheilnahme, Fräftige Zurückweiſung uns 
gerechter Menfchenverachtung durch Hinweiſung auf 
Menfchengröße und Edelmuth, befonders aber die 
zart und Plug berbeigeführfe Gelegenheit, Mens 
fhen aus großem Elende zu retten, und ihren 
Dank zu erwerben, nicht ohne Wirkung bleiben. 
gebt ein Menfchenhafler, ganz ohne Familiens 
Verbindung, in oͤder Einfamkeit oder, Zuruͤckgezo⸗ 
genheit,, fo iſt er nicht zu retten. Dat er das 
Süd, in eine große Gefahr zu geratben, und 
durch ebeimüthige Selbftverleugnung, burch den 
Muth der großmäthigflen Menfchenliebe, durch 
die Wunderthat eines großherzigen Menſchenfreun⸗ 
des gerettet zu werben, fo ift gründliche veilung 
zu hoffen. 

13. 

Neidiſche, ſchadenfrohe, mißgün⸗ 
ſtige und eiferſüchtige Gemüthsarten ſoll⸗ 
ten wohl nur das Erbtheil haͤmiſcher, niedertraͤch⸗ 
tiger Menſchen ſeyn; und doch trifft man leider 
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einen ungluͤcklichen Zuſatz von dieſen boͤſen Eigen⸗ 
ſchaften in den Herzen ſolcher Leute an, die uͤbri⸗ 
gens manche gute Eigenſchaft haben. — So 
ſchwach iſt Die menſchliche Natur! — Ehrgeiz uͤnd 
Eitelkeit koͤnnen in uns das Gefuͤhl erwecken, Ans 
dern ein Gluͤck nicht zu goͤnnen, nach welchem wir 
ausſchließlich ſtreben; ſey es nun Vermoͤgen, 
Glanz, Ruhm, Schoͤnheit, Gelehrfamkeit, Macht, 
ein Freund, eine Geliebte, ‚oder was es auch ſey; 
: and fobald diefe Empfindung einen. gewiflen Wider⸗ 
willen gegen die Perfon in und erzeugt bat, die, 
trotz unfrer Mißgunft, trotz unfrer Eiferfucht „ im 
Beſitze jenes ihr mißgönnten Guts bleibt: dann 
koͤnnen wir ung heimlich eines ſchadenfrohen Kitzels 
nicht erwehren, wenn es dieſer Perſon ein wenig 
widrig geht, und die Vorſehung unſre feindfeligen 
Sefi innungen, beſonders, wenn wir ſchwach genug 
waren, fie zu äußern, gleichfam rechtfertigt. .Sh 
werde bei den Gelegenheiten, wenn von Künftler-, 
Gelehrten- und Handwerks :Neide, von Mißgunft 
unter Fürften, Vornehmen, Reichen und Leuten, 
bie in der großen Welt leben, von Eiferfucht unter | 
Ehegenoffen, Freunden und Geliebten die Rede 
ſeyn wind, manches fagen, was auch hier anwends 
bar, aber uͤberfluͤſſig zu wiederholen ſeynwuͤrde, und 
ed bleibt mir wirklich nichts hinzuzufuͤgen übrig, als 
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bag, um allem Neibe in ber Welt auszumeichen, man 
auf jede gute Eigenſchaft, fo wie auf Alles, was 
Erfolg unfrer Bemühungen und. Giüd heißt, Ber; 
sicht thun, und, wenn es barauf ankoͤmmt, mite 


ten unter einem Schwarme von mißgänftigen Lea | 


ten zu leben, und dennoch bem Neide und der Eis 
ferfucht fo wenig als möglid Nahrung zu geben, 
feine Vorzuͤge, feine Kenntniffe und feine Zalente 
mehr verbergen ald Fund machen, Feine Art von 
Uebergewicht zeigen, anfcheinend wenig forbern, 
werig begehren, auf Wenige: Anſpruͤche man 
und wenig leiften muͤſſe. 

Jener Neid nun erzeugt dann oft bie ſchredli 
chen Verleumdungen, denen auch der edelſte 
Mann ausgeſetzt iſt. Es laͤßt ſich nicht feſt beſtim⸗ 
men, wie man ſich in jedem Falle betragen habe, Ä 
wenn man verleumdet wird. Oft erfordern Nedix 
lichkeit und Kiugheit bie ſchnellſte und deutlichſte 
Darftellung der wahren Befchaffefiheit;. oft hinge⸗ 
gen iſt es unter der Würde eined rechtſchaffenen 
Mannes, ſich auf Erläuterungen und Rechtfertis 
gungen einzulaffen. Der Pöhel Hört nicht auf, 
uns zu neden, wenn er ſieht, daß ed’ und wehe 
thut, und bie Seit-pflegt, früh oder fpät, bie Bahn | 
wei wd vereint ziehen, 
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| Ä 14. Ä 

Der Geiz ift eine ber unebelften, ſchaͤndlich⸗ 
fen Leidenfchaften. Man Tann fich Peine Rieder: 
trächtigfeit denken, deren ein Geizhals nicht fähig 
wäre, wenn feine Begierde nach Reichthuͤmern in 
das Spiel koͤmmt, und jede Empfindung befferer 
Art, Freundſchaft, Mitleid und Wohlwollen, 
. finden Eeinen Eingang in fein Herz, wenn fie fein. 
Geld einbringen; ja, er gönnt fich felber bie uns 
ſchuldigſten Vergnuͤgungen nicht, in fo fern er fi fie 
nicht unentgeldlih ſchmecken kann. In jedem 
Fremden fieht er einen Dieb, ‚und im fich felber 
einen Schmaroger,, der auf Unkoſten feines beſſern 
Ichs, feines Mammons, zehrt. 

Allein in. den jegigen Zeiten, wo bet Zurus 
fo übertrieben wird, wo bie Bebürfnifie, auch 
des mäßigften Mannes, der in der Welt leben und 
eine Familie unterhalten muß, fo groß find; wo 
der Preis der nöthigen. Lebensmittel täglich fleigt; 

wo die Macht des Geldes fo ‚viel entſcheidet; wo 
der Reiche ein fo beträchtliches Uebergewicht uͤber den 
Armen hatz mo endlich von her einen Seite Bu 
trug und Falſchheit, und von der andern Mißtzauen 
‚. and Mangel an Theilnahme und Wohlwollen in 
allen Ständen fich ausbreiten; in diefen Zeiten ber 
Selbſtſucht und des Egoismus, meine ich, hat man 
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Unrecht, wenn man einen ſparſamen, vorfichtigen 
Mann, ohne nähere Prüfung feiner Verhaͤltniſſe und 
der Bewegungägründe, welche feine Handlungen 
leiten, fogleich für einen Knider erklärt. Man moͤchte 
vielmehr diejenigen, welche das Beifpieleiner Spar- 
famteit geben, die eben fo fehr von Menfchenliehe, als 
von Klugheit und Vorficht erzeugt und belebt wird, 
für Ruhmwuͤrdige erklären, weil doch in ber That 
fein geringer Grab von Seelenftärke und Weisheit 
dazu erfordert. wird, um den Grundfägen einer 
firengen Sparſamkeit getreu zu bleiben, und dem 
Urtheil ber Welt eine unmandelbare Entfchloffens 
beit entgegen;zu fegen. 

Es gibt ferner unter den wirklichen geizigen Leu⸗ 
ten folche,, die neben diefer Geld» Begierde noch 
von einer andern mitherrfshenden Leidenſchaft res 
giert werden. Dieſe feharren dann zufammen, 
fparen, betrügen Andre und verfagen fich alles, 
auffer da, wo es auf Befriedigung diefer Leidens 
haft ankoͤmmt; fey es nun Wolluſt, Gefräßigs 
feit, Ehrgeiz, Eitelkeit, Neugier, Spielfucht, 
oder was es auch immer fey. So babe ich Men; 
fhen gefanut, die, um einen Louisd'or zu gewin- 
nen, Bruder und Sreund verrathen, und fich der 
"öffentlichen Beſchimpfung ausgeſetzt haben wuͤr⸗ 
den; hundert für den ſinnlichen Genuß eines Au⸗ 
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genblicks hingegebene Gulben hingegen fhr gut ans 
getegtes Geld hielten. 

Noch Andre rechnen fo ſchlecht, dag fie Heller 
fparen, und Thaler wegwerfen. Gie lieben das 
Geld, aber fie verfiehen nicht, bamit umzugehen. 
Um alfo die Summen wieder zu erhafchen, um 
welche fie von Gaunern, Abentheurern und 
Schmeichlern betrogen: werden; geben fie, ihrem 
Gefinde nicht fatt zu effenz und um taufend Tha—⸗ 
fer wieder zu gewinnen, bie fie verſchleudert ha: 
ben, wechfeln fie auf die unanftändigfte Weiſe aller 
Orten einzelne feine Gulden ein, damit ſie an jedem 
vielleicht einen Heller Aufgeld gewinnen. | 

Endlich noch Andre find in allen Stüden frei: 
gebig, und achten dad Geld nicht; in einem einziz 
gen Punkte aber, worauf fie gerabe eine thörichte 
Wichtigkeit fegen, find fie lächerlich geizig. - Meine 
Freunde haben mir oft im Scherze vorgeworfen, 
daß ich auf dieſe Art Targ in Schreib - Materialien 
fen, und ich geftehe dieſe Schwachheit. So wenig 
reich ich bin, fo koſtet es mich doch geringere Weber: 

- windung, mid von einem halben Gulden, al3 
von einem holläntifchen Brief- Bogen zu fehetden, 
obgleich man fhr zwoͤlf Srofchen vieleicht ein Buch 
des feinften Papiers kaufen Bann. Sa, ich habe 
reiche un freigebige Leute gekannt, - bie ber Weis 
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ſuchung nicht wiberftehen konnten, Kieinigkeiten, 
auf welche fie einen vorzuͤglichen Werth fegten, zu 
entwenden, wo fie bergleichen liegen fahen. - Jene 
Art der Sparfamfeit, welche au das Geringſte, 
was noch auf irgend eine Art brauchbar iſt, zu er⸗ 
halten und zu bewahren ſucht, iſt unſtreitig die 
rechte, denn ſie geht von einer richtigen Schaͤtzung 
der Dinge aus, und haßt alles Vergeuden und 
Verſchwenden, weil es Characterſchwaͤche, und 
eine Art von Undankbarkeit und Kurzſichtigkeit iſt. 
Darum läßt Engel-in der bekannten Erzählung 
feinen Deren Zimm fogleichmit großer Bereitwilligs 
keit dem Manne einen Vorfchuß Teiften, der eine 
Nadel Liegen fieht, und fie forgfältig aufnimmt und. 
bewahrt. 

Die allgemeine Megel im Umgange mit geizi- 
gen Leuten iſt wol die, daß, wenn man ihre - 
Gunſt erhalten will, man: nichts von ihnen fordern 
müffe. Da died nun aber nicht immer moͤglich ift, 
fo fcheint eö der Klugheit gemäß, dag man prüfe, 
u welcher der vorhin geſchilderten Gattungen von | 
Beizigen der Mann, mit dem man es zu thun | 
hat, gehöre, um danach fine Behandlung einzu⸗ 
richten. 

Ueber den Umgang mit VWerfſchwendern 
brauche ich nichts zu fagen, als daß der yerfländige 
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Mann fi nicht durch ihr Beiſpiel zu thhrichten 
Ausgaben verleiten laffen, und daß ber reblice 
Mann von ihrer uͤbel geordneten Freigebigkeit wes 
ber für fi, noch fuͤr Andre, Vortheile ziehen fol. 

u 15. 

Sollen wir jetzt von bem Betragen gegen Uns 
dankbare reden? Ich habe bei mandjer Gelegen⸗ 
heit erinnert, daß man auf dieſer Erbe auch bei den 
ebeiften und weifeften Handlungen, weder auf Gr: 
folg, noch auf Dankbarkeit rechnen bürfe. Diefen 
Grundfag fol man, wie ich dafür halte, nie aus 
den Augen verlieren, wenn man nicht Parg mit 
feinen Dienflleiftungen, feindfelig gegen feine, 
Mitmenfchen werden, noch gegen Vorſehung und 
Schickſal murren will. Bei dem Allen aber müßte 
man jeder menſchlichen Empfindung entfagt haben, 
wenn es und nicht kraͤnken folte, dag Menfchen, 
denen wir treulich, eifrig und uneigennügig ge: 
dient, die wir. aus der Noth gerettet, denen wir 
. und ganz gewibmet, fuͤr bie wir uns vieeicht aufs 
| geopfert haben, und vernachläffigen, fobald fie 
unfrer nicht mehr bedürfen, oder gar verrathen, 
verfolgen, mißhandeln, wenn fie dadurch zeitliche 
Vortheile, ober bie Gunft unfrer mächtigen Feinde 
‚gewinnen fönnen. Doch wird ber weife Menfchens 
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kenner und warme Freund bes Guten ſich dadurch 
nicht abfepreden Iaffen, großmüthig zu handeln. | 
Mit Bezug auf das, was hieruber im zehnten Ka⸗ 
pitel ded zweiten Theils und-im fünften Abfchnitte 
des zweiten Kapiteld ‚in dem dritten Theile gefagt- 
wird, erinnere ich nur nochmals für Die, welche noch. 
diefer Erinnerung beduͤrfen, daß jede gute Hands. 
lung fich felbft. durch ein feliges Bewußtfeyn am 
sichften belohnt; ja, daß ber Edle eine neue 
Quelle von innerer Freude aus der Unbankharkeit 
der Menfchen zu fihöpfen verfieht, nämlich die 
Freude, ſich bewußt zu feyn, gewiß uneigennüßig, 
bloß aus Liebe zum Guten, ihnen Gutes gethan- 
zu haben, befonderö wenn er voraus weiß, daß er 
auf feine. ErEenntlichkeit rechnen darf. Er bedaus. 
ert die Verkehrtheit Derer, die fähig find, ihres. 
Wohithäters zu vergeffen, und läßt fich dadurch 
nicht abhalten, den Menfchen zu dienen, Die feiner 
Huͤlfe um fo. nöthiger bedürfen, je ſchwaͤcher fie 
find, je weniger Gluͤck fie in ſich felber, in ihrem 
Herzen haben. 

Klage alfo nicht aber die Undankbarkeit, mit 
welcher man Dir lohnt; wirf ſie dem nicht vor, 
der ſie Dir beweiſt, und Dich dadurch kraͤnkt; 
fahre fort, ihn großmäthig zu behandeln; nimm 
ihn wieber auf, wenn er zu Die zurüdtehrt! Viel⸗ 
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Leicht geht er endlich in ſich, fühlt den ganzen | 
Werth, die Zartheit und has Große Deiner Ber 
handlung, und wird dadurch gebeflertz — wenn 
nicht: fo denke, daß jedes Laſter fich felbft be: 
ſtraft, und daß das eigne Herz bes Boͤſewichts und bie 
unausbleibliche Folge feiner Niederträchtigkeit Dich 
an ihm rächen werben. — O! welch” ein langes 
Kapitel über bie Undankbarkeit der Menfchen koͤnnte 
ich ſchreiben, wenn ich nicht, -au8 Schonung ge: 
gen Die, welche ſich von dieſer Seite an mir ver 
fündigt haben, meine ‚vielfachen traurigen Erfah: 
zungen in dieſem Sache lieber verfchweigen wolle, 
und wenn ich ed leugnen duͤrfte, daß man zumei: 
len durch bie verfehlte Art des Wohlthuns Undank 
bare made; eine Schuld, von welcher fich felbft 
bie Edelſten nicht frei fprechen dürfen. 


16. . \ | 
Manchen Leuten iſt es fchlechterdings unmoͤg⸗ 

lich, in irgend einer Sache den geraden Weg zu 
-gehen. Raͤnke und Winkelzuͤge miſchen ſich 
in’ alle ihre Unternehmungen ‚ ohne daß fie deswe⸗ | 
gen von Grund aus böfe find. Eine unglüdliche 
- Stimmung des Gemüthd, und bie Einwirkung | 
bon Lebensart und Schidfalen koͤnnen diefen Cha: 
"sacter bilden. So wird zum Beifpiel, ein ſeht 
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mißtrauifher Mann auch wol zuweilen die unſchul⸗ 
digfte Handlung-heimlich thun, fich verfielen, und 
feinen wahren Zwed verfchleiern. Ein Mann von 
übel georbneter Thaͤtigkeit, ober pon zu vielem ras 
ſchen Feuer, — ein ſchlauer unternehmender Kopf, 
der in einer Lage iſt, wo ihm alles zu einfach her⸗ 
geht, wo es ihm an Gelegenheit fehlt, feine Tas 
Iente zu entwickeln, wird allerley fchiefe Seitens 
fprünge wagen, um feinen Wirkungskreis zu ers 
weitern, oder mehr Intereſſe in die Scene zu brin⸗ 
gen; und dann wird er nicht immer ekel genug in 
der Wahlſeiner Mittel ſeyn. Ein fehreitlerMenfh 
wird in manchen Faͤllen verſteckt handeln, um ſeine 
Schwaͤche zu verbergen. Ein Mann, der lange 
an Hoͤfen gelebt hat, um ſich her nichts als Ver⸗ 
ſtellung, Intrigue, Cabale und Gegeneinander⸗ 
wirken zu ſehen, und ſelbſt auf geradem Wege 
nichts zu erlangen gewohnt iſt, findet ein Leben, 
das ohne Verwickelung fortgeht, zu einfoͤrmig; er 
wird ſeine unbedeutendſten Schritte ſo thun, daß 
man ihm nicht. nachſpuͤren kann, und feinen uns 
ſchuldigſten Handlungen einen. räthfelhaften Anz. 
ihein geben. - Der Juriſt, der ſich ſtets mit ben 
Spisfindigkeiten der Chikane befchäftigt, findet inz 
nigen Seelen Genuß darin, daß er inWorten und 
Berken allerlei Eautelen und Winfelzlige anbringt. 











76 


Br feine Gehirn - Nerven durch Romanen⸗Leſen 


amd andre phantaftifhe Traͤumereien uͤberſpannt, 


oder wer, Durch ein uͤppiges, muͤſſiges Leben, durch 


ſchlechte Geſellſchaft und, ungluͤckliche Verhaͤltniſſe, 
den Sinn für Einfalt, kunſtloſe Natur und Wahr⸗ 


heit verloren hat, der. kann ohne Intrigue nicht 
erifliven, — und fo giebt ed eine Menge Menſchen, 


Die, was fie auf geradem Wege erlangen koͤnnten, 


. nicht halb fo eifrig wuͤnſchen, ald das, was fie 
. heimlich und auf den Wegen ber Lift und des Be, 
trugs zu erſchleichen hoffen. Man kann aberauch 


endlich den ebelflen, offenherzigften Menfchen, bes 
fonders in jüngern Jahren, zu Minkeljügen ver- 


leiten, wenn man ihm ohne Unterlaß Mißtrauen 
zeigt, oder ihn mit einer fo nachfichtölofen Strenge 
behandelt, ihn in einer folchen Entfernung vonung 


halt, daß er Fein Zutrauen zu und haben kann. 


Was nun auch dazu beigetragen haben mag, 


manchen Menſchen Raͤnke und Winkelzuͤge zur Ge: 
wohnheit zu machen, fo ift wol folgende Art, fich 
gegen fie zu betragen, bie befte, die man wählen 
ann. Ä Ä 


. Man banble felbft. immer fo offen un unber= 


flelt, und zeige fich ihnen in Worten und Thaten 
als einen fo, entſchiednen Feind von allem, was 
Schie⸗ 
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Schiefigkeit, Intrigue und Berftellung heißt, und 
ald einen fo warmen Verehrer jedes redlichen,, aufs 
tihtigen Mannes, daß fie wenigftens fühlen , wie 
viel fie in unfern Augen verlieren, und welche Ber: 
achtung fie fi zuziehen würden, wenn wir fie 
auf Schleichwegen ertappten ! | 

Man flöße ihnen durch eine männliche Aeuſſe⸗ 
zung des Abſcheus gegen alle Hinterlift und Falſch⸗ 
beit eine gewifle Ehrerbietung ein, und verfage ide j 
nen fo lange fein Vertrauen nicht, als fie fi offen 
und reblich zeigen. Man gebe ihnen zu erkennen, 
daß man fie fir unfähig halte, hinterliſtig und uns 
zeblich zu feyn, und rege dadurch ihr ſchlummern⸗ 
des Ehrgefühl auf. 

Winft Du die Anfchläge ihrer Dinterlift zerftds 
en, fo fritt ihnen mit Feſtigkeit und Entfchloffen: 
heit entgegen, wenn bu merkſt, baß fie Böfes im ' 
Sinne haben, und lege ihnen ſolche Fragen vor, 
worauf fie nothwendig eine beflimmte und unum⸗ | 
wundene Antwort geben, oder fich verrathen müf: 
fen. Sieh ihnen dabei feft und kräftig in’s Ge: 
fiht, mit einem Blide, "der fie durchbohrt, und 
Du wirft wirft fie zwingen, fich felbft zu verachten, 
oder Über fich felbft zu erfchreden, wirft ihnen we⸗ 
nigſtens, wenn fie feiner guten Regung mehr fd: 
big ſind, Zucht und Beſorgniß einflößen, und fie 
ır Bd. gte Aufl. 12 
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Ber feine Gehirn⸗Nerven durch Romanens Leim 
and andre phantaſtiſche Traͤumereien uͤberſpannt, | 
oder wer, Durch ein uͤppiges, muͤſſiges Leben, durch 
ſchlechte Geſellſchaft und, unglüdliche Verhaͤltniſſe, 
den Sinn fuͤr Einfalt, kunſtloſe Natur und Wahr⸗ 
beit verloren hat, der. kann ohne Jntrigue nicht 
exiſtiren, — und ſo giebt es eine Menge Menſchen, 
die, was ſie auf geradem Wege erlangen koͤnnten, | 
nicht halb fo eifrig wuͤnſchen, als das, was fie 

. heimlich und auf den Wegen ber Liſt und des Be⸗ 
trugs zu erſchleichen hoffen. Dan Tann aber auf 
endlich den edelften, offenherzigften Menfchen, bes 
fonders in jüngern Jahren, zu Winkelzuͤgen ver: 
leiten, wenn man ihm ohne Unterlag Mißtrauen 
zeigt, oder ihn mit einer fo nachfichtölofen Strenge 
behandelt, ihn in einer folchen Entfernung von uns 
hält, daß er kein Butrauen zu und haben kann. 

Was nun auc. dazu beigetragen haben mag, | 
manchen Menfchen Raͤnke und Winkelzuͤge zur Ges 
wohnheit zu machen, fo ift wol folgende Art, ſich 
gegen fie zu betragen, die beſte, die man waͤhlen 
kann. | 


. Man handle felbft. immer fo offen und unver: 
ſtellt, und zeige fih ihnen in Worten und Thaten 
als einen ſo entſchiednen Feind von allem, was 
Bus Ä Sdie— 
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Schiefigkeit, Intrigue und Werftellung heißt, und 
ald einen fo warmen Berehrer jedes redlichen, auf: 
tihtigen Mannes, daß fie wenigftens fühlen , wie 
viel fie in unfern Augen verlieren, und welche Ver⸗ 
achtung fie-fih zuziehen würden, wenn wir fie 
auf Schleichwegen ertappten ! Ä 

Man flöße ihnen durch eine männliche Aeuffes 
zung des Abſcheus gegen alle Hinterlift und Falſch⸗ 
heit eine gewifle Ehrerbietung ein, und verfage ih⸗ j 
nen fo lange fein Bertrauen nicht, als fie fi) offen 
und reblich zeigen. Dan gebe ihnen zu erfennen, 
daß man fie für unfähig halte, hinterliſtig und uns 
seblich zu feyn, und rege dadurch ihr ſchunimern. 
des Ehrgefuͤhl auf. 

Willſt Du die Anſchlaͤge ihrer Hinterliſt zerfids 
ren, ſo tritt ihnen mit Feſtigkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit entgegen, wenn bu merkſt, daß fie Böfes im 
Sinne haben, und lege ihnen folhe Fragen vor, - 
worauf fie nothwendig eine beflimmte und unum: | 
wundene Antwort geben, oder fich verrathen muͤſ⸗ 
fen. Sieb ihnen dabei feft und Eräftig in's Ge: 
fiht, mit einem Blide, "der fie burchbohrt, und 
Du wirft mirfl fie zwingen, ſich felbft zu verachten, 
oder tiber fich felbft zu exſchrecken, wirft ihnen we⸗ 
nigſtens, wenn fie feiner guten Regung mehr faͤ⸗ 
hig ſind, Furcht und Beſorgniß einfloͤßen, und ſie 
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baburch nöthigen, ihren Plan aufzugeben. Gtot: 
tern fie, fuchen fie auszuweichen: fo bric) entwe— 
des ab, um ihnen zu verflehen zu geben, bag Du 
ihnen die. Schaude eines Betrugs erfparen wolleſt, 
nimm aber dann ein Faltes und entfernenbes Bes 


tragen gegen fie an, oder warne fie mit freundli. 
chem, doc ernfihaftem Weſen, ihrer nicht unwuͤ⸗ 


Dig zu handeln! 
Haben fie Di dennoch einmal hintergangen, 
ſo nimm die Sache nicht zu leicht, und verſchwen⸗ 


de keine Schonung an dieſe Unwuͤrdigen, ſondern 


laß ſie das ganze Gewicht Deines Unwillens und 
Deiner Verachtung fuͤhlen, und ſey nicht ſogleich 
bereit, zu verzeihen! Erreichſt Du auch dadurch 
Deine. Abficht nicht, und fahren fie fort, Dich mit 


Winkelzuͤgen und Raͤnken zu hintergehen: ſo be 
firafe fie durch deutliche Aeußerungen des Mißs 


trauens und Kaltfinns, und fuche dich ganz von 
ihnen los zu machen, als von gefährlihen Men 
ſchen ‚ bie feiner Beſſerung fähig find. 

Alles hierüber Gefagte pafit alfo auch auf das 
Betragen gegen Lügner. 


17. 


Was man aber im gemeinen Leben einen 


Windbeutel oder Aufſchneider und Prab: 


179 | 
fer nennt, das iſt eine andere Gattung von Mens 
fhen. Dieſe haben nicht die Abfiht, jemand ei— 
genttich zu hintergehen, aber täufchen und bienden 
möchten fie gern, um Ehre und Beifall zu erſchlei⸗ 
chen; uͤberreden moͤchten ſie gern Andere, ihnen 
einen hoͤheren Werth beyzumeſſen, als fie haben; 
fie fuchem mehr Nahrung für ihre Eitelfeit, als - 
Befriedigung des Eigennußed, und für einen Lob; 
ſpruch geben fie unbedenflih die Wahrheit bin. 
Um ſich in befferm Glanze zu zeigen; um fich be; 
merBlich zu machen; um Anbern eine fo hohe Meis 
nung von fich beizubringen, wie fie felbft haben; 
um Aufmerkſamkeit durch Erzählung wunderbarer 
Vorfälle zu erregen; oder um für angenehne, un: 
terhaltende Sefellfchafter ju gelten, erdichten oder 
vergrößern fie; und haben.fie einmal die Fertigkeit, 
erlangt, auf Koften der Wahrheit eine Begebenheit, 
ein Bild, einen Sag zu verzieren, fo fangen. fie 
zuweilen an, ihren eigenen Windbeuteleien zu. 
glauben, alle Gegenflände durch ein Vergröße: 
tungs - Glas anjufehen, und fo in Niefengeflalten 
wieder zu Papier zu bringen. 
| Die Erzählungen und Befehreibungen eines 
folhen Auffchneiders find zuweilen ganz luſtig an⸗ 
zuhoͤren; und wenn man erſt mit ſeiner Hyperbel⸗ 
ſprache bekannt iſt, weiß man ſchon, was man 
12* 
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vom Ganzen abzurechnen hat, um den Ueberreſt 
für baares Geld anzunehmen... So -läßt man fi 
denn, befonders in folchen Geſellſchaften, wo dad 
Beduͤrfniß eines Luſtigmachers oder Wortfuͤhrers 


was ſich ſo huͤbſch anhoͤrt, und wobei es zu lachen 


giebt. Kommen aber einmal vernuͤnftige Leute in 


eine ſolche Geſellſchaft, ſo ſteht es uͤbel um den 


Aufſchneider, denn es iſt leicht, ihn durch eine 


Menge von Fragen über bie genaueſten Umſtaͤnde 
fo in fein eignes Gewebe zu verwideln, daß er, 
indem er weder ruͤckwaͤrts noch vorwärts kann, be: 


ſchaͤmt wird‘, oder, wenigftens einen Eugen Ruͤd⸗ 
zug zur Wahrheit macht. Noch befier kann man 
ihn zum Schweigen bringen, wenn man ihm für 
jede Unwahrheit auf komiſche Art eine noch derbere 
witder aufheftet, und ihm dadurch zu verftchen 
giebt, daB man nicht Dumm genug gewefen fey, 
ihm zu glauben; oder wenn man, fobald er. ans 
fängt zu blafen, die Segel ber Unterhaltung auf 
einmal einzieht, und feinem Winde ausweicht, da er 
denn, wenn diesöfter und von mehreren verſtaͤndigen 
Männern gefchieht, endlich ſcheu und Flug wird. 
Unverſchaͤmte Müffiggänger, Schma— 
rotzer, Schmeichler und zudringliche 
Leute, rathe ich, in der gehoͤrigen Entfernung 
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von fich zu halten, fich mit ihnen nicht gemein zu 
mahen, ihnen durch ein böfliches, aber immer 
feifed und ernfthaftes Betragen zu erkennen zu ges 
ben, daß ihre Gefelfchaft und Vertraulichkeit uns 
zumiber if. Einer meiner Befannten erzählte mir 
einft: Er habe in Holland über ber Thür des Ars 
beitözimmers eines verftändigen Mannes folgende 
Worte mit großen Buchftaben gefchrieben gefunden; 


„Es iſt erſchrecklich beſchwerlich fuͤr einen Mann, 


„ber beſtimmte Geſchaͤfte hat, von Leuten uͤberlau⸗ 
„fen zu werden, die keine Geſchaͤfte haben.“ — 
Der Einfall war nicht uͤbel. Die, welche gern 
bei und ſchmauſen, kann man am leichteſten dadurch 
verſcheuchen, daß man ſie, ohne ihnen etwas vor⸗ 
zuſetzen, wieder fortgehen laͤßt aber gegen Schmeich⸗ 


ler, beſonders gegen die von feinerer Art, ſol man, 


aus Beforgniß für fein eigenes Heil, auf feiner 
Hut ſeyn. Sie verderben uns von Grund aus, 
wenn wir unfer Ohr an ihren Sirenen Gefang ges 
wöhnen. Dann wollen wir ohne Unterlaß geftreis 
heit und gefigelt feyn, finden die wohlthätige ' 
Stimme der Wahrheit nicht harmoniſch genug, 
und- vernachläffigen und verfäumen die treuern, 
beſſern Freunde, die uns aufmerkfam auf unfere 
Fehler machen wollen. Um nicht fo tief zu fallen, 


waffne man fich mit Gleichguͤltigkeit gegen die ger 
| 


N 
’ 


l 
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fährlihen Lokungen der Schmeichelei; man fliehe 
vor dem Schmeichler, wie vor dem böfen Feinde! 
Mlein das iſt nicht fo leicht, wie man wol glaubt; 
ed giebt eine Art, Suͤßigkeiten zu fagen, bie bas 
Anfehen hat, als wollte man der Wahrheit hulbi: 
gen. Der fhlaue Schmeichler, der Deine ſchwa⸗ 
che Seite fludirt hat, wird, wenn er Dich für zu 
verfländig hält, um nicht die größern Schlingen 
diieſer Art für gefährlich zu erkennen, Die nicht ims 

‚ mer Reht geben; er wirb vielmehr dich tadeln; 
er wird Dir fagen :- „Daß er nicht begreifen könne, 
„wie ein fo ebler und weifer Mann, wie Dufeyeft, 
„ſich einen Meinen Augenblid auch einmal habe vers 
„geſſen koͤnnen; er hätte geglaubt, fo etwas koͤnne 
„Nur gemeinen Zeuten von feinem Schlage bee 
„gegnen.” Er wird an Deinen Schriften Fehler rü« 
gen, die Dir gleich beim erſten Anblide unbedeu⸗ 
tend fcheinen müffen, und ihm nur dazu dienen, 
diejenigen Stellen um befto unverfhämter zu loben, 
von welchen er weiß, daB Du Dir etwas darauf 
zu gute thuſt. „Schade, wird er audrufen „Daß 
„Ihre Sinfonien — ich bin fein Schmeichler ; ich fage 
„meine Meinung immer xzund heraus — Schade, 
„daß diefe herrlichen Sinfonien , die gewiß in allen 
„Betracht ein Elaffifches Werk genannt werben koͤn⸗ 
„nen, ſo äufferft ſchwer vorzutragen. find, . Wo 


\ 
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„findet man Meifter, die wuͤrdig wären, fo etwas 
„aufzuführen? und doch ift das ein wefentlicher 
„Fehler, den Sie, verzeihen Sie meiner Offen-. 
‚herzigkeit! hätten vermeiden follen.” Er wird 
Mängel an Dir finden, und mit verflelltem Eifer 
dagegen beclamiren, — Schwachheiten und Mäne 
gel, auf. welche Deine Eitelkeit fich etwas einbils 
det. Er wird Dich einen Mifanthropen fchelten, 
weil er gemerkt hat, daß Du durch Deine abgezos 
gene Lebensart Auffehen erregen möchteft; er wirb 
Die vorwerfen, Du’ feyeft intrigant, wenn er 
merft, dag es Dir behagt, für einen fchlauen Hofs 
mann angefehen zu werben. Aufdiefe Weife wird 
er-fich bei Dir und andern Kurzfichtigen in den Ruf 
eined unpartheiifchen, wahrheitliebenden Mannes 
feten; fein honigfüßer Trank wird glatt hinunters 
gehen, und in der Berauſchung werben Dein Herz 
und Dein Beutel dem verfchmigten Spoͤtter offen 
ſtehen. Wielfältig babe ich, befonders an Höfen,‘ 
dergleichen Männer angetroffen, bie unter der 
Maske der Bonhommie und bei bem Fufe, ben 
ürften tapfer die Wahrheit zu Tagen ‚ die "ärgften 
Naulſchwaͤtzer waren. . 
19. 

Das Betragen gegen Schurken, das heißt, 

gegen Leute, die von Gtund aus ſchlecht ſind, 
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ewa ein: wenig Erbfünbe abgerechnet, ‚fordert vor | 
allem Feſtigkeit und Muth. Ich beziehe mich ba: 
‚ bei zuerfl auf dad, was ich weiterhin über den im: 
gang mit Feinden, und über das Betragen gegen 
Verirrte und Gefallne fagen werbe, und flge nur 
noch nachſtehende Bemerkungen hinzu: 

Daß man, wo möglih, den Umgang mit 
ſchlechten Leuten fliehen mäffe, weil durch fie Mos 
zalität, Ruf und Ruhe in Gefahr kommt, beſon⸗ 
berö wenn fie mit Schlechtigkeit der Grundſaͤtze eine | 
feine Berftandesbildung verbinden, und viel gefels 
liged Zalent haben, — das verfteht ſich wol von 
felber. Wenn ein Mann von feſten Grundfägen 
auch nicht in Gefahr fommt, von ihnen angeftedt 
zu werben, fo gewöhnt er fih doch nach und nad 
am ihre Art zu urtbeilen und zu handeln, ihre 
Zweibeutigkeiten: und Unfittlichfeiten, und an 
den Anblick ihres fittlichen Schmuges, und verliert 
ben heiligen Abfcheu gegen alles, was unebel if; 
einen Abfcheu, der zuweilen einzig hinreicht, und 
in Augenbliden der Berfuchung vor feinern Bers 
gehungen zu bewahren, Leider aber zwingt und 
unfre Lage zuweilen, mitten unter Schurken zu 
Jeben, und mit ihnen gemeinfchaftlich Gefchäfte zu 
treiben; ‚und ba if es benn ndthig, gewiſſe Vor⸗ 
ſichtigkeits » Regeln nicht aus der Acht zu laſſen. 
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Glaube niht, wenn Du einiges Verdienſt 
von Seiten des Kopfs und des Herzens haft, es 
jemals dahin zu bringen, daß Du von ſchlechten 
Menſchen nie in Deiner Ruhe geſtoͤrt werdeſt, oder 
nie durch fie leideſt! Es herrſcht ein ewiges Buͤnd⸗ 
niß unter Schurken und Schleichern gegen alle der⸗ 
fändige und edle Menſchen; auch find fie auf eine 
unbegreifliche Weiſe fo verbrüdert, daß fie unter 
allen übrigen Menfchen einander erfennen und be⸗ 
zeitwillig bie Hand reichen, möchten fie auch dur 
Auſſere Berhältniffe und Umſtaͤnde noch fo ſehr ge⸗ 
trennt feyn, fobald es darauf ankſimmt, das wahre 
Verdienſt zu verfolgen und mit Füßen zu treten. 
Da hilft Feine Art-von Vorfichtigkeit und Zuruͤck⸗ 
haltung; ba ‚Hilft nicht Unſchuld, nicht Geradheit; 
da Hilft nicht Schonung, noch Mäßigung ; da Hilft 
eö nicht, feine guten Eigenfchaften verſtecken, mit: 
telmäßig fcheinen zu wollen. Niemand erkennt fo 
leicht das Gute, das in Dir iſt, ald Der, dem 
dies Gute fehlt. Niemand läßt innerlich dem Ber: 
dienfte mehr Serechtigfeitwiderfahren, als der Boͤ⸗ 
 fewicht; aber. er zittert Davor, wie Satan vor dem 
Evangelio, und arbeitet mit Händen und Shen 
dagegen. : Jene große Werbräderung wird Dich 
ohne Unterlaß neden, Deinen Ruf antaften ; bald 
zweibentig, bald Abel don Dis reden, die unſchul⸗ 


F 
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Digften Deiner Werte und Thaten bobhaft ausle⸗ 
gen. — Aber laß Dich das nicht anfechten! wuͤr⸗ 


deſt Du auch wirklich von Schurken eine Zeitlang 


gedruͤckt, ſo wird doch die Rechtſchaffenheit und 
Conſequenz Deiner Handlungen am Ende ſiegen, 
und der Unhold bei einer andern Gelegenheit ſich 


ſelbſt die Grube graben. Auch ſind die Schelme 
nur fo lange einig unter fih, als es nicht auf 


männliche Standpaftigkeit antömmt, fo lange fie 
im Dunfeln fechten koͤnnen. Hole aber Licht her: 
bei, und fie werden auseinanderrennen ! Und wenn 
es nun gar zur Theilung der Beufe ginge, dann 
wuͤrden fie fih unter einander bei dem Ohren zau- 
fen, und Dich indeg mit Deinem Eigenthume ru- 
hig davon wandern laſſen. Geh Deinen geraden 
Gang fort! Erlaube Die nie fhiefe Streihe, nie 


Schleichwege, um Schleihwegen zu begegnen; nie 


Naͤnke, um Raͤnke zu zerflören; mache nie gemeins 
ſchaftliche Sache mit Böfewictern, gegen Boͤſe⸗ 
wichter! Handle großmuͤthig! Unedle Behandlung, 
und zu weit getriebenes Mißtrauen koͤnnen Den, 


welcher auf halbem Wege iſt, ein Schelm zu 


werden, vollends dazu machen; Großmuth hinge⸗ 
gen kann einen nicht ganz verſtockten Unhold viel⸗ 
leicht, auf einige Zeit wenigſtens, beſſern, und 
die Stimme bes Gewiffens in ihm erwecken. Aber 
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er muͤſſe fühlen, daß Du nur aus Huld, nicht aus 


Furcht alfa handelt! Er müfje füplen, daß, wenn 


es auf dad Aeuſſerſte koͤmmt, wenn der Grimm: 


eines unerſchrocknen redlichen Mannes losbricht, 
der kuͤhne, rechtſchaffene Weiſe im niedrigſten 
Stande mächtiger iſt, als der Schurke im Purpur; 
daß ein großes Herz, daß Tugend, Klugheit und 


Muth, ftärker machen, als erfaufte Deere, an de⸗ 


ten Spige ein Schurke ſteht! Was hätte der wohl 
zu fuͤrchten, ber nichts mehr zu verlieren hat, als 
wa3 fein Sterblicher ihm rauben kann? Und was 
vermag in dem Augenblide ber-äufferften, verzwei⸗ 
felten Nothwehr ein feiger Sultan, ein ungerec;: 


ter Defpot, ber.in fich felbft einem. Feind herum: | 


trägt, von welchem er immer bedroht, ober in die 
dlanke genommen wird, gegen den niebrigften feis 
ner Unterthanen, ber ein reines Herz, einen hei: 
len Kopf, Unerfchrodenheit und geſunde Arme zu 
Bundesgenoſſen hat? 


Es iſt unmoͤglich, ſich bei gewiſſen Leuten be⸗ 
liebt zu machen, deren Gunſt man nur auf Unko⸗— 


fen feines Gewiſſens erwerben kann, und es wird 
acht fehaben, ‚wenn biefe und wenigfiens fürchten. 

Es gibt Leute, die und zu Vertraulichkeiten, 
zu gewiſſen .Erdffnungen zu bewegen ſuchen, damit 


fie nachher Waffen gegen und in. Händen haben, 
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womit fie und brohen koͤnnen, wenn wir ihnen 


‚nicht zu Gebote ftehen wollen. Die Klugheit en 


fordert, dagegen auf ſeiner Hus zu ſeyn. Man 
erfennt fie Leicht an der groben Schmeichelei, durd 


welche: fie fi und zu nähern, und unfer Vertrauen 


zu erfchleichen fuchen. 


Berchente den, von dem Du fürchteft , erwers | 


Ermuntre und ehre Aufferli Menfchen, an 


de Dich beflehlen, wenn Du glaubft, baf 
Großmuth noch Eindtuck auf ihn machen Könnte! 


denen Du irgend eine Thatkraft zum Guten findeſt! 


Bringe fie nicht. ohne Noth um Krebit! Es giebt | 


Leute, die viel Butes fagen, im Handeln 


aber heimliche Schalke ind, oder Menfchen vol 
Inconfeguenz, Leichtſinn und Leidenſchaft: entlar 
de diefe nicht, in fo fern es nicht der Folgen wegen 
ſeyn muß! Sie wirken burch ihre Reben manches 


Gute, welches unterbleibt, wenn man fie verbäcds 


faffen, um gute Zwecke zu befördern; allein fie 


müßten jeden Ort fruͤh genug verlaffen, um fh 
nicht zu verrathen, und durch iht Beiſpiel nicht | 
die Wirkung ihrer Eehren zu verderben. 


20. 


Es giebt Menſchen von guter Geſinnung ‚wei 
che durch uͤbertriebene Beſcheidenheit wid unkiber⸗ 


- 





tig macht. Man follte fie immer beruwmreifen 
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windlihe Furchtſamkeit, durch eine Schlihtern, 
heit, die fie faft zu Kindern macht, ſich feibft der 
Geringfchägung bingeben, und fih um allen Ges 
nuß und allen Vortheil bringen, den ihnen die Ger 
ſellſchaft gewähren fol. Man macht fih.um fie und 
um die Gefellfchaft verdient, wenn man ihnen u, 
verfiht zu fich felbft einzuflößen ſucht, und ihnen 
Beranlaffung giebt, ſich geltend zu machen. So vers 
achtungswerth Unbefcheidenheit und Duͤnkel find, 
fo unmaͤnnlich iſt zu weit getriebene Schuͤchternheit. 
Der Edle ſoll ſeinen Werth fuͤhlen, und eben ſo 
wenig ungerecht gegen ſich, als. gegen Andre ſeyn. 
Uebertriebnes Lob und zu weit ausgedehnter Bor; 
zug aber beleidigen ben Beſcheidnen. Er müffe 
weniger aus Deinen Worten, ald aus Deinen uns 
gefünftelten, wahre Zuneigung verrathenden Hand⸗ 
lungen, Deine Hochachtung gegen ihn erkennen! 


21. 

Unvorfidhtigen und plauberhaften 
Leuten darf man natürlicherweife Feine Geheimniffe 
anvertrauen. Beſſer wäre e3, man hätte übers 
haupt Feine Geheimniffe in der, Welt, Tönnte im: - 
mer frei und offen handeln, und alles, was im 
Herzen vorgeht, vor jedermann fehen laſſen; befs 
fer wäre ed, man dächte und redete nichts, als. 


4 
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was man laut denken und reden barf, Da bie 


indefien, befonberd bei Männern, die if öffentli- 


chen Yemtern ftehen „ ober fonft fremde Geheimniffe 
zu verwahren haben, nicht möglich ifl: fo muß | 
man freilich vorfichtig in der Mittheilung defien 


feyn, was nicht Seder wiflen darf. 


Man findet Menfthen, denen es ſchlechterdings 
unmöglich ift, irgend etwas zu verfhweigen. Man 
fieht es ihnen an, wenn fie ängfl.ich umberlaufen, 
daß fie etwas Neues hei fih tragen, und daß ſie 


große Herzensangft leiben, bis fie einem andern 
Plaudrer ihre Nachricht heiß mitgetheilt haben. 


Andern fehlt es zwar nicht am dem guten Willen 


zu fchweigen, wol aber an ber Kiugheit, fich. nicht 


durch Winke, Blicke, oder auf andre Art zu ver: 
rathen; oder an ber Fefligfeit, fichnicht ausfragen 


zu laſſen; oder ſie haben eine zu gute Meinung von 


der Ehrlichkeit und Verſchwiegenheit derer, welchen 
fie ſich anvertrauen. — Gegen alle dieſe muß man 


behutſam, und ſelbſt verſchloſſen ſeyn. 


Es kann auch zuweilen nicht ſchaden, wenn 
man plauderhafte Leute bei der erſten Gelegenheit, 
da ſie etwas uͤber uns geſchwatzt haben, dergeſtalt 
in Furcht ſetzt, daß fie ed nicht wagen duͤrfen, hin 


ter unferm Rüden auch nur einmal unfern Namen 
zu nennen, es fey im Guten oder Boͤſen. . Die ei: 


⸗ 
⁊* 











. 491 


‚gentlichen bekannten Zeitungsträger aber, deren ed 
foft in jeber Stadt einige giebt, kann man nuͤtzen, 
wenn man ein unſchuldiges Maͤhrchen im Publiko 
ausgebreitet wiſſen will, das den Leuten etwas zu 
reden geben, oder fie zu ihrem Beſten auf. etwas 
aufmerffam machen fol. - Rur muß .man bann 
nicht verfehlen, fie um Verheimlichung ber Sache 
zu bitten, fonft halten fie es vielleicht dee Mühe 
nicht werth, Diefelbe auszuplaudern. 


Vorwitzige und neugierige Menſchen 
kann man nach den Umſtaͤnden entweder auf ernſt⸗ 
hafte oder ſpaßhafte Manier behandeln. Im erſtern 
Falle muß man, ſobald man merkt, daß ſie ſich im 
mindeſten um unſere Angelegenheiten bekuͤmmern, 
uns belauſchen, behorchen, ſich in unſere Geſchaͤfte 
miſchen, unſern Schritten nachſpuͤren, oder unſre 
Plane und Handlungen auöfpähen wollen, fich ges 
gen fie mündlich, ſchriftlich oder thätig fo kraͤftig 
erklaͤren, fie auf eine ſolche Weife zuruͤckſchicken, 
daß ihnen die Luft vergehe, auch nur von Weiten 
ih an und zu wagen. Will man aber ſeinen Spaß 
mit ihnen haben, ſo kann man ihrer Neugier ohne 
Unterlaß ſo viel zu ſchaffen machen, daß ſie uͤber 
die Kindereien, worauf man ihre Aufmerkſamkeit 
lenkt, keine Muße behalten, ſich um diejenigen 
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Dinge zu bekuͤmmern, welche wir ihrer Beobach⸗ 

fung zu.entziehen wuͤnſchen. j | 
Zerfireute und vergeffene Leute taugen 
nicht zu Geſchaͤften, wo es ‘auf Pünktlichkeit an: 
koͤmmt. Jungen Perfonen kann man diefe Fehler 
wohl zu gute halten, und durch eine verftändige 
| Behandlung zumeilen noch abgewöhnen, To, daß 
fie ihre Gedanken bei einander halten. Manche, 
die aus zu großer Bebhaftigkeit des Temperaments 
leicht alles vergeffen, und nie da zu Hauſe find, 
wo-fie ſeyn foüten, fommen von dieſer Schwach⸗ 
heit zuruͤck, wenn fie älter, kuͤhler und fittfamer 
werden. Andre affectiren, zerfireut zu feyn, weil 
fie glauben, das fähe vornehm oder gelehrt aus; 
über ſolche Thoren aber fol man nur die Achſeln 
zuden,- und ſich wohl hüten, ibre Zerftreutheit 
geiftvoll oder artig-zu finden. Es gilt von ihnen, 
was liber Diejenigen gefagt worben iſt, welche fich koͤr⸗ 
perlich frank fielen, um Intereffe zu erweden. 
Weſſen Gedaͤchtniß aber wirklich ſchwach, und nicht 
etwa durch Uebung nad) und nad) zu flürfen if, 
dem rathe man, fich alles ſchriftlich aufzuzeichnen, 
was er behalten will, und diefen Zettel täglich oder 
wöchentlich einmal durchzuleſen; denn es ift wahre 
lich nichts verdrießlicher, ald wenn uns jemand 
| Derfpricht, 


⁊ 
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derfpricht,, ein Gefchäft zu’ beforgen, an welchem 
ung gelegen ift, und uns hernach, wenn wir uns 
auf fein Wort verlaffen, mit der Verficherung übers . 
raſcht, daß er es rein vergeſſen habe. 

Sehr zerſtreueten Leuten muß man es uͤbrigens 
ſo hoch nicht anrechnen, wenn fie gegen und zu⸗ 
weilen in Aufmerkfamfeit, Höflichkeit, oder was 
man fonft im gefelligen und freundſchaftlichen um⸗ 
gange fordert, unvorſaͤtzlich febten. 

oa > 

Es gibt eine Nrt Menfchen, die man wun: 
derliche (difficiles) Leute nennt. Sie find 
nicht bösartig,, find nicht immer zaͤnkiſch und mür- 
tifh; aber man kann ihnen doch nicht leicht etwas 
ganz recht machen. Sie haben fih, zum Beifpiel, 
am eine pedantifche Orbnung gewöhnt, deren Regel 
nicht Jeder, fo wie fie, im Kopfe hat; und da 
kann es denn leicht kommen, daß man einen Stuhl 
in ihrem Zimmer anders hinſtellt, als ſie es gern 
ſehen (wenn dies uͤbrigens aus wahrem Ordnungs⸗ 
geiſte herruͤhrt, ſo habe ich an der Sache felbſt 
nichts Auszuſetzen); ober fie hängen gewiſſen Bor; 
urtheilen an, benen man fi unterwerfen muß, 
wenn man in ihren Augen Werth haben will; zum -. 
Beiſpiel: in Sleidertrachten, in der Art- lauf obey 

ir Bd. gte Kufl. 13 


\ 


daß es heſſer fo fey, als anders, fondern haupt: 
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leiſe zu reden, groß oder klein zu ſchreiben und der⸗ 
gleichen. Man ſollte wol ſagen, daß ein vernünf: 
. tiger Mann Über folhe Kleinigkeiten hinausgehen 
müßte; unterbeffen trifft man bach Männer an, 
die fiber andere Gegenftände fehr verfiändig und 
bilig denken, nur in folhen Punkten nicht; und 
was wichtiger als das ift, an diefer Männer Gunſt 
kann . uns vielleicht fehr viel gelegen feyn. Wenn 
dies Legfere nun der Fall if, fo ratheich, in Din 
gen von geringent Belange, die mit einiger Auf 
merkſamkeit fo leicht zu befolgen find, fich ihnen 
gefällig zu zeigen. Andre abe, mif denen wir 
weiter in feinem Verhaͤltniß ſtehen, laſſe man, in 
ſo fern ſie uͤbrigens brave Maͤnner ſind, bei ihrer 
Weiſe, und vergeſſe nicht, daß wir Alle unfre 
ESchmachheiten haben rg bie man bruͤderlich ertra⸗ 
gen muß! | 

Leute, ‚die etwas darin fuchen, fick durch ihr 
Betragen in unmefentlihen Dingen von Andern 
zu unterſcheiden (nicht eigentlich aus Ueberzeugung, 








ſaͤchlich darum, weil ſie etwas darein ſetzen, das 
zu thun, was Andre nicht thun), ſolche Leute 
nennt man Sonderlinge. Sie ſehen es gern, 
wenn man ihre Weiſe bemerkt; und ein verſtaͤndi⸗ 
ger Mann muß in feinem Betragen gegen fie wohl | 
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überlegen, ob ihr Eigenfinn von unſchaͤdlicher Art 
ift, und ob fie Männer find, die in irgend einer 


Ruͤckſcht Schonung verdienen, um darnach im 


Umgange mit ihnen: zu verfahren, wie es Vernunft 
und Duldung fordern. 

Was endlich Leute betrifft, die von Launen 
vegiert werden, jo daß man ihnen heute der will; 
tommenfte Saft, morgen ber überläftigfte Geſell⸗ 


ſchafter iſt, ſo rathe ich, — vorausgeſetzt, daß 
dieſe Launen nicht ihren Grund in geheimen Leiden 


haben (denn wenn das iſt, ſo habe Mitleiden!) — 
gar nicht zu thun, als bemerkte man ſolche Ebben 


und Fluthen, ſondern auf i immer gleich⸗ vorſichti. 


gem Fuße mit ihnen umzugehen. | \ 


2888. | 
Einfältige Menſchen, die ihre Schwäche 
fuͤhlen, und ſich daher willig von vernünftigen 
 Menfchen leiten laffen, auch bei ihrem natürlich 


gutmtithigen, wohlwollenden, fanften Temperamen: 


te zwar leicht zum Guten, aber ſchwer zum Böfen 

zu bewegen find, foll man nicht: verachten. Es 

innen nicht alle Menfchen Hohen, erhabnen Gei⸗ 

fies - Schwung baben ; und die Welt würde auch 

ſehr uͤbel dabei fahren, wenn es alſo waͤre. Es 

muͤſſen mehr ſubalterne, als Herrfcher : Genies un: 
13 * 


/ 


x 
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ter ben Erdenföhnen ſeyn, wenn nicht Alle inewi- 
ger Fehde mit einander leben follen. Daß ein hd: 
herer Grad von Tugend, daß Kraft, Muth, Fe: 
ſtigkeit, oder feine Beurtheilungskraft, nicht mit 
Schwäche des Geiſtes beftehen koͤnne, ift freilich 
gewiß; allein das gehört ja nicht hieher. Wenn 
im Ganzen nur das Gute gefchieht, und die dum: 
mien Menfchen zu diefem Guten ſich die Hände füb: 
zen laffen; fo füllen fie ihren Plag nüglicher aus, 
als die überfchwenglichen Genies,‘ die Feuerkoͤpfe, 
mit ihrem fich. durchkreuzenden unaufbörlichen Wir: 
fen und Streben. 6 | 

Unerträglich hingegen ift die Prüfung, wenn 
man es mit einem Stodfifche zu thun hat, der ſich 
für einen Halbgott hält, mit einem eiteln, eigen: 
finnigen, mißtrauifchen Pinfel, mit einem verzo: 
genen, berzärtelten, vornehmen Herrn, „Der Län: 
der und Völker zu regieren hat, und leider alles 
felbft regieren will. Doch fol an feinem DOrte-ge: 
zeigt werden, wie. man mit“biefer Art Menſchen 
. umgehen müfle. 

Eine gewiſſe Gattung gutmüthiger, aber 
ſchwacher und plumper Menfchen , iſt, ſelbſt in der 
Sugend, ſchwer zu verfeinern. Die Sprache der 
Ironie verftehen fie nicht, Iſt fie zu fein, ſo neh⸗ 
men fie es für baared Geld. Gin ernfihafter Ton 
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greift auch nicht ein, oder beYeidigt fe. ie. Warme, 
gefuͤhlvolle Eimahnungen bleiben gänztieh Ohne 
Wirkung. 

Allein man thut oft: gewiffen Menfchen großes 
Unrecht, welche durchaus unfähig find, fih zu aͤuſ⸗ 
ſern, entweder weil ſie der Sprache nicht maͤchtig 


werden, oder ſi ch von einer ihnen durch Erziehung 


angebildeten Schuͤchternheit nicht losmachen koͤnnen, 
indem man ſie für ſchwach, dumm, gefuͤhllos ober 
unwiſſend haͤlt, da fie ed doch keinesweges find,’ 
fondern nur fo fcheinen, Nicht Jeder hat die Ga⸗ 


be, ſeine Gedanken und Empfindungen an den Tag 


zu legen, oder er thut es wenigſtens nicht auf die 
Weiſe, welche uns die rechte ſcheint; er hat etwas 
Zuruͤckſtoßendes in feinem aͤuſſeren Weſen, er vers 
ftößt alle Augenblide gegen die feinere Sitte, ober: 


gegen den Geſellſchaftston, an melden wir uns. 


gewoͤhnt haben, Er will nit nad) feinen Wor⸗ 
ten, fondern nach feinem Thun gerichtet feyn, 
und dutch fein Thun ifl von der Art, daß man un: 
gerecht fiber ihn urtheilen würde, wenn man nicht 


Rüdfi cht nehmen wollte auf ſeine Erziehung, ſeine 
Lage und auf die Gelegenheit, die er gehabt, dder 


die ihm gefehlet hat, ſich auszuzeichnen. Man 


überlegt ſelten, dag der Menſch ſchon ſehr viel. 


Weith hat, der in des Welt nur nichts Boͤſes 


“ 
* - 
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thut, wad daß die Summe: biefes negativen Guten 
zur Wohlfahrt des Ganzen oft mehr beiträgt, als 
der lange Lebenslauf eines thätigen‘ Mannes, befs 
fen heftige Leidenfchaften in unaufhoͤrlichem Kampfe 
mit feinen großen, edlen Zwecken ſtehen. Und 
dann ſind Gelehrſamkeit, Cultur und geſunde Ver⸗ 
nunft wieder ſehr verſchiedne Dinge. Es herrſcht 
unter Menſchen von einer ſogenannten feineren Er⸗ 
ziehung und Bildung ſo viel Convention, daß es 
ſchwer iſt, Stoff und Gepraͤge zu unterſcheiden, 
und wir verwechſeln nur gar zu leicht die Grund⸗ 
ſaͤtze, welche auf dieſem Uebereinkommen beruhen, 
mit den unwandelbaren Vorſchtiften der reinen 
Weisheit. Wir find nun einmal gewöhnt, nad 
jenem Richtmaße des Herkommens zu urtheilen 
und zu denken, oder vielmehr Worte ganz unbe 
fangen zu gebrauchen und nachzufprechen, beren 
. zweidentigen Sinn wir Mühe haben würden, eis 
| nem ganz toben Milden zu erflären;. und fo halten 
wir denn Denjenigen für einen Geiſtesarmen, für 
einen einfältigen Zropf, der das Wörterbuch der Hoͤf⸗ 
lichkeitsſprache nicht auswendig weiß, und daher re⸗ 
det, weß das Herz voll iſt, alſo ganz ungeſchmuͤckt 
und unumwunden, aber dabei ganz im Geiſte des 
gefunden Menfchenverfiandes. Daher wird man 
nicht felten durch bie Urtheile gemeiner Leute, die 
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freilich dem fogenannten Kenner ſehr abgefchmadt 
vorkommen wuͤrden, fehr angenehm überrafcht, und 
aus dem Zauber einer falfchen , erzwungenen Taͤu⸗ 
ſchung geriſſen, ſo daß auf einmal auch in uns 
der Sinn fuͤr wahre, aͤchte Natur wieder er⸗ 
wacht! Wie oft habe ich im Schauſpielhauſe erſt 
das nüchterne Urtheil der: Galerie erwartet; habe 
erwartet, was fir Eindrud eine Stene auf dad 
unbeftochene Voll, das wir Pöbel nennen, mas 
hen, — habe.erwartet, ob ein rüuhrender Aufs 
tritt allgemeine Stille, ober lautes Gelächter vers 
breiten würde, üm mic) zu beflimmen in meinem 
Urtheil, wie treu der Schriftfieller und Schaufpies 
ler die Natur Eopiert, ober’ ob er fie verfehlt oder 
erreicht habe. Auf den Sebildeten wirft die SUus 
fion, weiler von Tugend auf in einer Welt vol 
Taͤuſchungen wandelte; jene aber leben und weben : 
in der Natur und im Neiche ber ungefehmüdten 

Wahrheit. Groß ift der Künftler, ber durch das 
Spiel feiner Phantafie, durch feine, die Natur 
aufs treuefte nachahmenbe Darftelung, auch uns. 
eultivirte Menfchen vergeffen machen kann, Daß fie 
getäufcht werben. Groß iſt ferner der Mann, ber 
ben Sinn fr ungeſchminkte Wahrheit nicht in dem 
Meere von Neben- Ideen, Vorurtheilen und Con: 
ventionen erfäuft hat, Aber wie felten trifft man 
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Kunſt und Wahrheits-Sinn, Cultur und Einfalt, 
im ſchoͤnen Einklange an! — Laffet uns alſo Den 
nicht verachten, der den beſſern Theil auf Koſten 
des ſchlechtern gerettet hat, und laſſet / uns ihn ja 
nicht aufklaͤren, ſondern lieber bei ſolchen Einfaͤlti⸗ 
gen in die Schule gehn! 
Gutmuͤthige, und dabei ſchwache Men 
ſchen ſind faſt als Unmuͤndige zu betrachten, welche 
der Vormundſchaft aller Verſtaͤndigen und Gy: 
ten uͤbergeben ſind. Man ſoll ihnen nicht den 
Beiſtand verſagen, den ſie unaufhoͤrlich beduͤrfen, 
— ſoll, wenn man kann, edle Freunde um ſie 
her zu verſammeln ſuchen, von denen ſie nicht ge⸗ 
mißbraucht, ſondern zu Handlungen beſtimmt und 
gelenkt werden, die eines wohlwollenden Herzens 
wuͤrdig ſind. Es giebt Perſonen, die nichts ab⸗ 
ſchlagen konnen, wenigſtens nicht mündlich; und 
ba gefchieht e8 dann, daß, um niemand zu kraͤn⸗ 
ten, ober damit man nicht glaube, daß es ihnen 
an gutem Millen fehle, fie mehr verfprechen, ald 
fie Teiften koͤnnen; mehr hingeben, mehr Arbeit für 
Andre übernehmen, als fie vernünftiger Meife 
thun sollten. Andre find fo, leihtgläubtg, daß 
fie Sedem trauen, fi Jedem bingeben und auf: 
opfern, Seden für einen treuen Freund halten, 
der die Auffenfeite des ehrlichen, menfchenlieben: 


) 
A 
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ben Mannes: trägt. Noch Andre find nicht fin 
Stande, für ſich etwas zu erbitten, ſollten fie auch 
darüber nichts Inder Wett von demjenigen erlan- 
gen, worauf fie bie-billigften Ansprüche machen 
dürfen. Ich braudye wol nicht zu fagen, wie fehr 

alle dieſe Schwachen gemißhandelt ober wenigftens 
vernachläffigt werden; wie man auf die Gutherzig⸗ 
keit und Dienflfertigkeit der Erftern losflärmt, und 

wie den Andern die Unverfchämtheit alles vor dem 
Munde wegnimmt, weil fie nicht den Muth haben, 
zuzugreifen oder ihre Anfprüche geltend zu machen. 
Mißbrauche Feines Menfhen Schwaͤche! Erſchleiche 
von Keinem Vortheile, Geſchenke, Verwendung 
von Kräften, die Du nicht nach den Regeln der, 
firengften Gerechtigkeit, ohne ihm Verlegenheit und 
Laft aufzuladen, von ihm fordern darfſt; fuche auch 
zu verhindern, daß Andre dergleichen thun; made” 
dem Bloͤden Muth! Verwende Dih, rede für 
ihn, wenn feine Schlchternheit ihn abhält, fein 
eigener Bürfprecher zu ſeyn! 

Manche Leute haben die Schwachheit, mit gatts 
zer Seele gewiffen Liebhabereien nad: 
zuh aͤn en. Sey es nun irgend eine noble Pafs 
fon: Jagd, Pferde, Hunde, Kaben, Xanz, 
Muſik, Malerei, oder die Wuth, Kupferflihe, 
Noturalien, Schmetterlinge, Petſchafte, Pfeifen: 


‚ 


\ » x 
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wie Triſtram Schandy anmerkt, ſo wird ein Hieb, 
welchen man dem Steckenpferde gibt, ſchmerzlicher 
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dͤpfe und dergleichen zu ſammeln, ober Bau⸗Geiſt, 


Garten» Anlage, Kinder. Erziehung, Märenaten: 

fchaft, phyſikaliſche Werfuche — oder mas für ein 
Stedenpferd fie au reiten: „fo dreht ſich doch ber 
ganze Kreis ihrer Gedanken immer um, diefen Punft 
herum; fie reden von feiner Sache fo gern, wie 
von diefem ihrem Lieblings» Gegenftande; jedes 
Geſpraͤch willen fie dahin zu Ienfen. Sie vergef: 
fen dann, Daß der Mann, welden fie vor ſich ha⸗ 

ben, vielleicht von keinem Dinge in ber Welt we 

niger verfieht, als von diefem, verlangen ober 
auch dagegen nicht gerade, daß er mif großer 
Kenntniß davon rede, wenn er nur die Gebuld 
bat, ihnen zuzuhoͤren; wenn er ihre Herrlichkeiten 
nur mit Aufmerffamfeit betrachtet, nur bewundert, 
was fie ihm ald die größte Seltenheit empfehlen, 


und Intereſſe daran zu nehmen fcheint. Nun, wer 


wird denn wol fo hartherzig feyn, biefe Heine Freu: 


de einem Manne, der Übrigens reblih und vers 


ftändig ift, zu verfagen oder zu verfümmern ! Bor: 
zuglich empfehle ich Aufmerkfamkeit auf die — doc) 
wie ſich's verfteht, unfchuldigen — Liebhabereien 
ber Großen, an. deren Gunſt uns gelegen iſt ;s denn, 
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empfunden, als ein Scies- den der Reuter ik 


empfängt. | .. ur 
24 a. no 


’_ \ ‘ . 7 
Mit muntern, aufgewerten Leuten, 


die von Achtem Humor befeeft werben, iſt leicht 
und angenehm umzugehen. Ich ſage: fik muͤſſen 
von Achtem Humor befeelt werden; die Froͤh⸗ 
lipfeit muß aus dem Herzen fommen, muß nicht 


etzwungen, muß nicht eitle Spaßmacherei, . nicht, 


Hafen nach Witz ſeyn. Wer noch von ganzem 


Herzen lachen, fich den Aufwallungen einer lebhaf⸗ 
ten Freude uͤberlaſſen kann: der ift Fein ganz boͤ⸗ 


fr Menſch. Tuͤcke und Bosheit machen zerftreuf, 
ernſthaft, nachdenkend, verſchloſſen; mais un 
homme,' qut-rit, ne sera jamais dangereux. 
Daraus folgt indeffen nicht, daß Jeder, der nicht 


von fröhlicher Gemuͤthsart iſt, und in ber Geſell⸗ 


ſchaft einſylbig und zuruͤckhaltend "an dem Geſpraͤ⸗ 
che Theil nimmt, deswegen etwas Boͤſes im Schilde 
führen ſollte. Die Stimmung des Gemuͤths hängt 
vom Temperamente, fo wie von ber. Geſundheit 


und von innern und aͤußern Verhaͤltniſſen ab. 


Aechte muntre Laune aber pflegt anſteckend zu ſeyn, 
und dieſe Epidemie hat etwas ſo Wohlthaͤtiges; es 
iſt ein ſo wahres Seelen-Gluͤck, einmal alle Sor⸗ 
gen und Plagen dieſer Welt weglachen zu duͤrfen, 
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daß ich dringenð aurathe, ſich zur Munterkeit an⸗ 
zufeuern, ober anfeuern zu laſſen, und wenigſtend 
ein Paar Stunden in der Woche auf diefe Weiſe 
bee gefitteten: Froͤhlichkeit zu widmen. 


Allein es iſt ſchwer, in luſtiger Stimmung, 
und: wenn man dem Witze den Zügel ſchießen läßt, 


nicht in einen fatyrif ben Ton zu fallen. Was 
gibt und reichern Stoff zum Lachen, ald bad un: 
zählige Heer von Thorheiten der Menſchen? Und 


diefe Thorheiten treten am: Iebhafteften vor unfte 


Augen ‚ wenn wir und die Originale dazu denken, 
in welchen fie wohnen. Lachen wir num über bie 
Narrheit, fo ift es faft unvermeidlich, auch uͤber 
den Narren mit zu lachen, und da fann dann Dies 
Lachen Tehr ernſthafte, verdrießliche Folgen haben. 


Wenn ferner unfre Spöttereien Beifall finden, fo 


werben wir verleitet, unſern Wis immer feiner zus 
zuſpitzen, und Andre, denen ed außerdem vielleicht 
an Stoff zu munterer Unterhaltung fehlen würde, 


fhärfen, durch unfer Beifpiel verführt, ihre Auf- 


merkſamkeit auf die Mängel ihrer Nebenmenfchen : 


und wohin das führe,. welche böfe Folgen es haben, 
und wie leicht es Streit erregen, dad Vergnügen 


zerſtoͤren, Feindſchaft erwedten koͤnne, das iſt theils 
bekannt genug, fheils habe ich daruͤber ſchon etwas 
im erſten Kapitel geſagt. Sch halte es daher für 





” 205 ' 
Mick, im Umgange mit: fehr falyrifhen Leuten 
auf feiner Hut zu ſeyn. Nicht, dag man fich per: 
foͤnlich vos ihrer fpisen Zunge ‚ober Feder fuͤrch⸗ 
ten müßte, denn das zeigt wirklich den hoͤchſten 
Grad von innerm Bewußtfegnieigener Erbaͤrmlich⸗ 
keit anz ſondern dag man.ndcht durch fit verführt 
werde, mit zu läftern; daß man-fich und Andern 
dadurch. nicht ſchade, und daß der Geift der Dul- 
dung nicht von uns weiche, Man bejeige daher 
ſatyriſchen Leuten feinen zu lauten Beifall, beftärs 
fe fie nicht in der Gewohnheit, ihren Wis auf. 
andrer Menfchen Unkoften. fpielen zu laſſen, und 
lache nicht mit, wenn fie läftern und-fchmähen, 
Ich fage: man hat gar nicht Urſache, fatyris 
(he Leute eigentlich zu fürchten; denn find fie uͤbri⸗ 
gend edle Männer, fo werden fie, wenn fie auch 
über Thorheiten lachen und fpotten, doch den Cha⸗ 
rakter des vedlichen Mannes ſchonen. Sind fie aber 
boshafte Spötter, fo werden fie ſich mehr, als 
Andern.,. ſchaden. — Anden Mann von Würde. 
wagt fich denn auch nicht leicht ein Solcher, we⸗ 
nigſtens nicht zum zweiten Mal, 
Trunkenbolde, grobe Wolluͤſtlinge 
und alle andre Arten von lafterhaften Mens 
(hey fol man freilich fliehn, und ihren Umgang, 
wenn man Bann, vermeiden; iſt dies aber durch⸗ 
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aus unmöglich, fo bebarf ed wol Feiner Erinnerung, 
daß man fih hüten muͤſſe, von ihnen .angefledt, 
verblendet oder-verführt zu werben. . Allein das if 
nicht genug. Es iſt Pflicht. ihren Ausfchweifun: 
gen, möchten fie folche auch in das gefaͤlligſte Se: 
wand hüllen, ‚nicht nachzufehen,, fie nicht zu ent- 
ſchuldigen, fonderh vielmiehr, wo es mit Klugheit 
. gefhehen kann, einen erklärten Abfchen bagegen zit 
zeigen; es ift Pflicht, und recht heilige Pflicht, an 
unzüchtigen, ſchmutzigen Gefprächen niemals, und 
auf Teinerlei Art beifäligen: Antpeil zu nehmen. 
Man ſieht in der großen Welt die ſogenannten 
agrécables debauches mehrentheils die glaͤnzendſte 
Rolle ſpielen, und in manchen, beſonders maͤnn— 
lichen Cirkeln, die Unterhaltung auf Boten und 
| Zweideutigkeiten hinausgehen, wodurch die Phan: 
tafie junger Leute erhitzt, mit ſchluͤpfrigen Bildern 
‚erfüllt, und die ſchamloſeſte Unſi ittlichfeit weiter 
auögebreitet wird. Zu biefem allgemeinen’ Ber: 
berbniffe der Sitten, -zur Verſpottung, vieleicht 
gar zur Verachtung der Keufchheit, Nuͤchternheit 
Mäßigkeit und Schamhaftigkeit, darf kein redliche 
Mann auch nur das mindefte beitragen, : Er muf 
vielmehr, fo viel an ihm ift, ohne Anſehn de 
Perfon, fein Mißfallen baran beſtimmt zu erken 
nen geben, und, wenn er es vergebens verſuch 
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hat, Menfchen, . die auf dem Wege bes Lafters 
wandeln, durch freundſchaftliche Warnung und 
Hinlenkung ihrer Tpätigkeit auf würdigere Gegen⸗ 
fände, zu beffern, ihnen wenigſtens zeigen, daß 
er den Sinn für Reinigfeit und Tugend nicht ver: 
lohren habe, und daß in feiner Gegenwart die Un⸗ 
ſchuld vefpectirt werben muͤſſe. 


| 06, 

Einen ganz eignen Abfchnitt verdienen bie En⸗ 
thufiaften, überfpannten, romanhaf— 
ten Menſchen, Kraft-Genies und ercen⸗ 
triſchen Leute. Sie leben und weben in einer 
Atmoſphaͤre von Phantafien, wie ein Fiſch im 
naſſen Elemente, und ſind geſchworne Feinde der 
kalten Ueberlegung. Mode - Lectuͤre, Romane, 
Schauſpiele, geheime Verbindungen, Mangel an 
gruͤndlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, und 
Muͤßiggang, ſtimmen einen großen Theil unfrer 
heutigen Jugend auf dieſen Ton; man trifft aber 
auch Schwaͤrmer mit grauen Koͤpfen an. Sie ſtre⸗ 
ben ohne Unterlaß nach dem Auſſerordentlichen und 
Uebernatuͤrlichen; verachten das nahe liegende Gu⸗ 
te, um nach fernen Erſcheinungen zu greifen; ver 
fumen das Nöthige und Nuͤtzliche, um Plane für - 
dad Entbehrliche zu machen; legen bie Hände in 


⸗ 
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ben Schooß, wo es Pflicht wäre, zu wirken, um | 
ſich in Händel zu mifchen, bie fie nichts angehen; 
reformiren die Welt, und vernachläffigen ihre haͤus⸗ 
lichen Gefchäfte; finden das Wichtigfte zu Flein, und 
das Abgefchmadtefte erhaben; haben eine entfchie: 
bene Abneigung gegen alles Deutliche, Verftaͤndi⸗ 
ge und Klare, und. predigen das Unbegreifliche. 
Vergebens ſtellſt Du ihnen die Gruͤnde der geſunden 
Vernunft entgegen, und bitteſt ſie, zu pruͤfen; 
ſie werden Dich als einen gemeinen Menſchen, ohne 
Gefuͤhl, ohne Sinn. für das Große, verachten, 
Mitleiden mit Deiner Weisheit zeigen, und fih 
lieber an ein Paar andre Narren von ähnlichem 
Schwunge anichließen, die in ihren Unfinn einſtim⸗ 





9 men. If Dir's alſo darum zu thun, einen ſolchen 


Schwaͤrmer zu uͤberzeugen, oder auch nur einen 
wirkſamen Einfluß auf ihn zu erhalten: ſo muͤſſen 
Deine Geſpraͤche warm und feurig feyn, und Du 
mußt mit eben fo viel Enthufiasmus der gefunden 
Vernunft dad Wort reden, womit er die Sache 
feiner Thorheit verficht. Selten aber richtet man 
uͤberhaupt etwas mit ſolchen Menſchen aus, und 
es iſt am beſten gethan, der Zeit ihre Heilung zu 
überlaſſen. Indeſſen ſteckt zum Ungluͤcke Schwaͤr⸗ 
merei an, wie der Schnupfen. Wer daher eine 
ſehr lebhafte Einbildungskraft hat, und nicht ganz 

ſicher 
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fiher von der Herrſchaft feines Verſtaͤndes Aber 
diefelbe ift., den.:tathe ich, im Umgange mit En: 
thufiaften jeder Gattung auf feiner Hut zur ſeyn. 
Unfere Zeit hat ein ungluͤckſeliges Wohlgefallen an 
teligiöfer , theofophifcher ind myſtiſchet Schwaͤre 
merei, und bringt manches zu Ehren, was zum 
Heil der Welt eine beffere Zeit verlacht und in den 
Staub geworfen hatte, So hoͤrt man z. B. jet 
einen Jakob Boͤhme ruͤhmen und preiſen, And 
alle die alten Kirchengeſaͤnge, welche in jeder Zeile 
eine Suͤnde gegen den guten Geſchmack und gegen 
das gefunde Gefuͤhl begehen, ald Meiſterſtuͤcke der 
Dichtkunſt Laut erheben, ‚hört junge Mädchen, ſchon 
lange vor der Periode, in welcher fie von Rechto⸗ 
wegen in die Reihe der Beiſchweſtern treten dürfen, 
gar andächtig fingen, was fie bei geſundem Urtheit 
und Gefuͤhl zum Lächeln reizen müßte, und ber: 
gleichen Erſcheinungen mehr, welche beweifen, wie 
behaglich es dem Menſchen in feinet Schwachheitift, . 

von einegı. Ettrem anf das. andere überzufpringen. 
Ich mag ‚nicht entfcheiden , welche von diefen Gat⸗ 
tungen der Schwärmerei.die gefähtlichfte iſt, halte 
über Boch dafuͤr⸗/ diejenigen, welche auf politifche, 
halbphantaſtiſche, Halb jefuitifche Plane und auf 
Belt Reformatlon hinausgehen, gehoͤren wol we⸗ 
aigſtens nicht zu den unſchädlichſten Donquirote: 

it Band gfe Kurlı- 
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rien; ich glaube Died um fo fefler, ba gerade biefe 

Art von Schwärmer » Spftemen am mehrften 
Verwirrung im Staate anrichten kann, und bie 
biendendfte Auffenferte zu haben pflegt, flatt dß 
die übrigen balb angeweile machen, und nur fchiefe 
und mittelmäßige Köpfe anhaltend befhäftigen. 
Man gewöhne fi daher, im Umgange mit ben 
Apofteln ſolcher Syſteme, die jedem Biedermanne 
ſonſt fo theuren Ausbrüde: Gluͤck der Welt, Frei⸗ 
beit, Gleichheit, Rechte der Menſchheit, Religio⸗ 
ſitaͤt, Chriſtenthum, Glaube und dergleichen, für 
nichts anders, als für Lodfpeife, oder hoͤchſtens 
fuͤr gutgemeinte leere Worte zu nehmen, mit de⸗ 
nen dieſe Leute ſpielen, wie die Schulknaben mit 


| den oratorifchen Figuren und Tropen, welche fie 


in ihren magern Erercitien anbringen müffen. 
Kraft: Genies und ercentrifche Leute laſſe man 
laufen, fo lange fie ſich noch night gänzlich zum 
Einfpersen qualificiren. Die Erde ift fo groß, daß 
eine Menge Narren neben einander Pag harauf 
bat. U 
27. 
Jetzt noch ein. Wort von Andaͤchtlern, 
Srömmlern, Heuchlern und aberglaͤu— 
biſchen Leuten,welche mit den eben befchriebes 
nen nur darin Eine Klaſſe ausmachen, daß ſie eine 
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Freude an ber Uebertreibung, und eine Scheu vor 
dem Bernünftigen haben, | 

Wem es mit feinen Empfindungen fuͤr die Res 
ligion, mit feiner Wärme für Gottes-Eiche, Got 
te8 - $urcht und Gottes: Verehrung und feiner | 
Anhänglichfeit an die gottesdienſtlichen Gebräuche 
ber Kirche, zu welcher er fich in feinem Herzen bes 
kennt, ein aufrichtiger Ernſt ifl: der hat bie ges 
gründetften Anſpruͤche auf unſre Achtung. Sollte 
er auch dad Weſen ber Religion, mehr als wir für 
gut halten, in bloßes Gefühl, ohne allen Gebrauch 
feiner ihm von Oott verliehenen Leiterinn, ber 
Vernunft, fesen: — ſollte auch, unfree Meis 
nung nad), eine erhigte Phantafie ſich in feine res 
ligidfe Empfindungen miſchen: — follte er auch 
eine zu große Anhaͤnglichkeit für gewiſſe Ceremonien, 
Gebräuche und Syſteme haben: fo verdient er, 
wenn er übrigens ein reblicher Mann, ein prakti⸗ 
ſcher Chriſt iſt, Duldung, Schonung und Bruder⸗ 
liebe. Allein um deſto verachtungswuͤrdiger iſt ein 
Heuchler und Kopfhaͤnger, ein gleisneriſcher Boͤſe⸗ 
wicht, der hinter der Larve der Heiligkeit, Sanft⸗ 
muth und Religioſitaͤt den wolluͤſtigen Verfuͤhrer, 
ders tuͤckiſchen Verlaͤumder, Aufruͤhrer, Anhetzer, 
rachgierigen Boͤſewicht, oder ben fanatiſchen Ver⸗ 
folger vetſtekt. Beide Arten von Leuten find aber. 

| 14 * 
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nicht ſchwer zu unterſcheiden. Der fromme Edle 
iſt gerade, offen, ſtill und heiter, nicht uͤbertrie⸗ 
ben hoͤflich, nicht uͤbertrieben zuvorkommend, noch 
uͤbertrieben demuͤthig, aber liebevoll, einfach und 
zutraulich in feinem Betragen. Er iſt nadfihtig, 
milde und duldend, redet auch micht viel, aufer 
mit vertrauten Freunden, über religiäfe Gegen; 
ſtaͤnde; der Heuchler hingegen pflegt fäß, krie⸗ 
chend, fchmeichelnd,, immer auf feiner Hut, ein 
. Save ber. Großen, ein Anhänger ber herrſchenden 
Parthei, ein Fremd der Gluͤcklichen, nie ein Der: 
theibiger der Berlaffenen zu ſeyn. Er führt Recht⸗ 
ſchaffenheit und Religion ohne Unterlaß im Munde, 
gibt ſeine reichen Allmoſen, und erfuͤllt ſeine chriſ⸗ 
lichen Liebespflichten mit Geraͤuſch und Aufſehen, 
tobt und ſchaͤumt uͤber den Gottloſen und Laſter⸗ 
haften, oder entſchuldigt fremde Fehler auf ſolche 
Weiſe, daß fie dadurch tauſendfaͤltig vergrößert 
ſcheinen. Huͤte Dich, dieſem auf irgend eine Wei⸗ 
fe in die Hände zu fallen; fliehe ihn; tritt ihm 
nicht auf den Fuß; beleidige ipn nicht, wenn Die 
Deine Ruhe lieb if! 

Abergläubifche Leute, -die Kanmerts Mähren, 
Geſpenſter⸗Hiſtoͤrchen und dergleichen lieben, und 
mit großer Ernfthaftigkeit erzählen, find nicht durch 
Gründe der Philoſophie und durch nernünftig 
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Vorſtellungen und Zweifel von ihrem Wahne zu 
befreien, am wenigſten aber durch Declamationen, 
Verſpottung und Ereiſerung. Es iſt da fein an⸗ 


deres Mittel, als, ihnen nicht eher zu widerſpre⸗ 


chen, bis man zugleich eine einzelne Thatſache 


 frenge und kaltbluͤtig unterfuchen , und fie miteig: 


nen Augen von Dem Betruge oder Ungrunde übers 
zeugen kann, obgleich es wahrlich unbillig ift, daß 
man Dem, welcher eine hhernatürliche Erfcheinung 
behauptet, ben Beweis erläßt, und ihn Demjenis . 
gen auflegt, ber Die Rechte ber Vernunft vers 
theidigt. 

26. 

Nicht toleranter als die Frommler, pflegen 


ihre Gegenfuͤßler, bie Deiſten, Freigeiſter 


und Religions⸗Spoͤtter von gemeiner Art 
zu ſeyn. Ein Mann, der unglüdlich genug iſt, 
fi von der Wahrheit, Heiligkeit und Nothwens 
digkeit der chriſtlichen Religion nicht überzeugen zu 

Ünnen, verdient Mitleiden ns weil er einen ſehr 
weientlihen Vorzug, .einen Fräftigen Troſt im Le⸗ 
ben und Sterben entbehrt; er verdient mehr, als 
Mitleiden, er verdient Liebe und Achtung, wenn 
et dabei feine Pflichten als Menſch und Buͤrger, fo, 
viel an ihm ift, treulich erfuͤllt, und niemand in 
ſeinem Glauben irre macht. Wenn aber bie Re: . 


N 


= 
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Higionsfpätterei In einem laſterhaſten Herzen, in 
der Sucht, buch Wis und Scharffinn zu glänzen, 
und in einem wahnfinnigen Dünfel eigener Weis, 
heit und Unträglichkeit ihre Quelle bat, und dar: 
auf ausgeht, Profelyten zu machen, wenn fi 
Öffentlich mit ſchaalem Wige, ober nachgebeteten 
voltairifhen Floskeln, der Lehren fpottet, auf 
welche andre Menfchen ihre einzige Hoffnung, ihre 
zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit bauen; wenn ber 
Religionsverächter verachtet, verleumdet und 
ſchimpft, und Jeden einen Heuchler oder heimli⸗ 
chen Sefuiten fchilt, ber nicht wie er denkt: fo 
iſt ein folcher bösartiger Thor unfrer Verachtung 
werth, iſt werth, daß man ihm biefe Merachtung 
zeige, wäre er auch ein noch fo vornehmer Mann; 
und wenn man e8 fhr vergebliche Mühe hält, feis 
nem Gewäfche ernfihafte Gründe entgegenzufeben: 
ſo bringe man ihn wenigftens durch ernfihafte Be⸗ 
Fampfung zum Schweigen ! 
229/ 

Ueher die Art, wie man ſchwermuͤthige, 
tolle und raſende Menfchen behandeln 
muͤſſe, ſollte billig ein philoſophiſcher Arzt ein eig⸗ 
nes Werk ſchreiben. Dieſer Mann muͤßte Leute 
von der Art in und außer den Hoſpitaͤlern aufſu⸗ 
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en, dieſelben genau und in verfchiebnen Jahrs⸗ 
jeiten und Monds-Veränderungen beobachten, und 
aus den Refultaten diefer Unterfuchungen ein gan⸗ 
zes Syſtem ausarbeiten. Mir fehlt ed an ber Mens 
ge von Thatſachen, ſo wie an medicinifchen Kennt⸗ 
niffen dazu, und bier wuͤrde eine weitläuftige Ab: 
handlung über dieſen Gegenfland auch zu viel Raum 
wegnehmen, ba ich fihon fo manches Blatt mit - 
Bemerkungen uͤber ben Umgang mit nit ein 
gefperrten Narren angefhllet habe Alfo 
nur neh wenig Zeilen daruͤber! 
Der wichtigfle Punkt fcheint bei fotchen Kran⸗ 

len anfangd- Der zufeyn, daß manbie erſte Quel⸗ 
le ihres Uebels aufſuche, daß man ausmittle, ob 
und wie dieſelben, entweder durch Zerruͤttung ein⸗ 
zelner Organe, oder durch Gemuͤthsleiden, heftige 
Leidenſchaften, oder Ungluͤcksfaͤlle, entſtanden ſeyn. 
Zu diefem Endzwecke muß man Acht geben, womit 
ſich ihre Phantaſie in den Augenblicken der Raſerei 
oder Verwirrung, und außer denſelben, beſchaͤfti⸗ 
ge, woruͤber ihre Einbildungskraft bruͤte. Da 
wuͤrde ſichs denn zeigen, daß man, um dieſe Uns 
gͤcüchen nach und nach zu heilen, mehrentheils 
nur auf einen einzigen Punkt zu wirken, in ihren 
auf vorfichtige Weiſe nur eine einzige herrfchende 
Grille zu zerſtoͤren ober zu mobificiten brauchte, 
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Berner würde es wichtig ſeyn, baranf Acht zu ge: 
- ben, welche Art von Wetter » Beränderung, Jah- 
yoßzeit und Monde ⸗ Wandlung Einfluß anf ihre 
Krankheit babe, um bie gluͤcklichen Augenblicke zur 
Behandlung und Leitung zu nügen, Endlich habe 
ich bemerkt, daß das Einſperren, und jede harte 
Verfahrungtart faſt immer das Hebel ärger madt, 
Ich muß bei biefer Gelegenheit mit wahren, aufs 
richtigem Lobe der Einrichtung Erwähnung thun, 
welche im Irrenhauſe in Frankfurt am Mayn perrfät, 
und welche ich vielfältig au beobachten Gelegenheit 
gefunden habe, Man läßt dort die Wahnſinnigen, 
wenn es nur irgend ohne, Gefahr geſchehen Tann, 
wenigftens in den Jahrszeiten, von welchen man 
weiß, daß alsdann ihre Tollheit weniger heftig ift, 
unter unmerflicher Beobachtung frei im Haufe und 
Sarten berumgeben; und ber Zuchtmeiſter verfährt 
- fo fanft und liebreich mit ihnen, daß viele derſelben 
nach einigen Jahren völlig geheilt wieder herand: 
kommen, und eine gräßere Anzahl boͤchſtens nur 
melancholiſch bleibt, und allerlei Handarbeiten zu 
verrichten im Stande iſt, indeß biefe Menfchen in 
manchen andern Hofpitälern, Durch Einfperren und 
Haͤrte vielleicht im hoͤchſten Grade wuͤthend gewor⸗ 
den ſeyn wuͤrden. 

. Man kann aber auch ſchwache Menſchen fiufen: 


\ x 


A 


ar 


weife um ihrer Berſtand bringer, menu man eine 


heftige Seidenſchaft, von welcher fie vegieut werden, 


fep ‚e& Liebe, Hochmuth oder Eitelkeit, naͤhrt, 
reizt und dann wieder kraͤnkt. Zwei folder elenz: 
den Geſchoͤpfe erinnere ich mich gefehen.. zu haben, 
Der eine trug ein Hofnarien, Kleid an dem, Hofe: 
des Fuͤrſten von #*”, Er war in ber Jugend ein 
Menſch von feinem Kopfe, guten Anlagen und voll- 
Witz geweſenz noch Inberten davon in ruhigen Aus: . 
genbliden. Flammen hervor. Er hatte fludivem, 
ſollen, aber. nichts gelernt, ſondern ſich einem Is, 
derlichen Leben uͤberlaſſen. Als er darauf in ſein 
Vaterftaͤdtchen zuruͤkkam, behandelte man ihn als 
einen unwiſſenden Muͤſſiggaͤnger, und er ſelbſt fuͤhle 
te, daß er weiter nichts war. Er hatte aber einen 
ungeheuren Hochmuth, und war Richt gaͤnziich arm. 
Bon ſeiner Familie und den Leuten feines Standes 
verſtoßen, finger nun an, mit ben Hof⸗Offi⸗ 
cianten des Kürften yon HR fi berumzutreiben. 
Seine luſtigen Einfälle, jogen fogar die Aufmerk- 
famteit diefeg ſehr muntern Heren-auf ihn, Er 
wurde bald vertraut mit demfelben und mit Dem 
ganzen Hofe, wodurch anfangs feine Eitelkeit ges: 
kitzelt wurde; doch endigte fich das natuͤrlicherweiſe 
damit, daß man ihn mißbrauchte, und als einen 
privilegirten Spaßmacher hetxachtete. Died war 
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indeſſen immer noch eine Art von Eriftenz , die ſhm 
behagte, fo lange bie Sache in gewiflen Schranz 
‘Sen blieb, und es ihm erlaubt war, auf verttaus 
Uchem Fuße mit vornehmen Beuten umzugehen, und 
ihnen zuweilen berbe Wahrheiten zu ſagen. Weil 
diefe aber ſich nicht umfonft fo weit berablaffen 
wollten ;" auch nicht zu aller Zeit gleich gut aufges 
legt waren, feinen Witz, der zuweilen in das Gros 
be fiel, anzunehmen: fo erfuhr ee Demütbiguns 
gen aller Art, bekam zumeilen Schläge, und konn⸗ 
te doch nun nicht mehr zuruͤck, indem ihm, feine 
Berwanbten und Bekannten in der Stadt mit äufs 
ferfiet Verachtung begegneten, umb fein Meines 
Vermögen geſchmolzen war. — Und fo ſank er 
denn immer tiefer. Er wurde gänzlich abhängig 
vom Hofe; ber Fuͤrſt ließ ihm eine buntfchädigte 
Kleidung machen‘, und e8 war kein Kichenjunge 
im Schloffe, der nicht das Recht zu haben glaubte, 
einen Spaß von ihm zu begehren, oder ihm für 
einen Schoppen Wein einen Nafenftüber zu geben. 
Aus Verzweiflung beraufchte er fih nun täglich; 
und war er ja einmal nüchtern, fo nagten die Vor⸗ 
ſtellungen feiner fürchterlichen Lage, das Gefühl der 
uneblen Rolle ‚ welche er fpielte, bie Anflrengung, 
neue Späße zu erfinden, um nicht auf immer ver: 
ſtoßen zu werben, und fein aufwachender Hoch⸗ 
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autb arſeiuer Seele, indeß ei fAnen Röper durch 
Ausſchweifungen zerrättette. "Er wurde wirklich 
ein Narr; und einmal ſo rafend, daß man ihn ein 
halbes Jahr hindurch an der Kette verwahren mußte 
Als ich ihn ſahe, war er ein alter Mann, trieb ſich 
in einem armſeligen Zuſtande umher, wurde als 
ein verruͤckter Menſch angeſehen, war aber mehr 
ein Gegenftand des Widerwillens, als des Mitleis 
dens, und hatte doch noch heile Augenblide, in 
welchen er ungewöhnlichen -Scharffinn, Witz und 
- Genie verrieth,, auch, werm et einen halben Gul— 
ben erbetteln wollte, auf eine feine Weiſe zufchmeis 
cheln, und mit fo ſchlauer Menſchenkenniniß die 
ſchwachen Seiten der Leute zu fallen verſtand, daß 
ich nicht wußte, ob ich nicht mehr über die Leute, 
die ihn fo tief hinabgeſtoßen hatten, als über feine 
Berirtungen feufzen follte. 

Der andre Menfch ‚von welchem ich reden wolls 
te, war einſt Verwalter auf einem adelichen Gute - 
gewefen, nachher aber auf Penfion gefegt worben. 
Da num folchergeftalt Die Herrſchaft nichts mit ihm 
anzufangen wußte, trieb fie ihren Spaß mit ihm, 
indem er fehr dumm und zugleich. hochmuͤthig und 
verliebt war, Sie nannten ihn Fuͤrſt, gaben 
ihm einen Orden, ließen erdichtete Briefe von ho⸗ 
ben Potentaten an ihn fehreiben, in welchen ihm 


1 U 


220 


. \ 

entbedi wurbe, daß er eigentlich aus einem großen 
Haufe abflamme, aber in feiner Jugend entführt 
morben fen; bafı ber Grapfultan, welcher unrecht⸗ 
mäßiger Weiſe feine Länder beſaͤße, ihm nach dem 
Leben trachtete; daß eine griechiſche ober hebraͤiſche 
. Prinzeffinn in ihn verliebt ſey, und dergleichen 
mehr, Ed mußten luſtige Freunde, als Gefand; 


te verlleibet, in Unterhandlungen mit ihm treten; 
— und kurz! nach wenig Jahren brathte man es 


dahin ‚ daß der arme Tropf wirklich verrückt wurde, 
und dieſe Thorheiten glaubte. 


Ich enthalte mic aller Aumerkungen über biefe 


Beiben Geſchichten; ber Lefer wird fie. one meine 
Anweiſung mechen koͤnnen. 
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Nachtrag des Herausgebers *), 





E⸗ iſt hier der Ort, eines Geſchlechts zu gedenken, 
welches ſich leider ſeit einiger Zeit ſo vermehrt und 
verbreitet hat, daß ein zweiter Kinne nöthig wäre, 
um es nach allen feinen Gattungen und Arten zu 
Maffificiven, nemlich die Finfterlinge. I 
will nur drei Hauptarten befchreiben. r 
Den erfien Play nimmt, wie bilig, bie Klaſſe 
der theologifchen Finſterlinge ein. Dies | 
if eine alte Kaffe, die vor einiger Zeit faft im 
Auöfterben begriffen fchien, ‚aber feit Kurzem fi ſich 
dermaßen beſaamt hat, daß man ſie jetzt überall 
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*) 36) entiehne diefe Stelle, welche durch ihre treffende 
und ſinnreiche Darſtellung fi anszeihnet, aus der 
Beitfprift; Ernft und Scherz, ober der alte, Kreis 
müthige, Nro. 128. des Jahrgangs 1817. undfüge nur 

- die Anmweifung zum Betragen gegen biefe Menſchen 
hinzu, d D . 


| 222 
wieder antrifft. Sie fchimpft noch immer auf bie 
Vernunft, als die Wurzel alles Uebels, und ver: 
dammt daher jeden Rationaliften als einen Natura: 
liſten und Atheiſten. Um ſich durch den weltlichen 
Arm zu verſtaͤrken, da fie ihre innere Schwäche 
wohl fühlt, flüftert fie den Gewalthabern in's Ohr, 
Daß fie ihr Anfehen nicht behaupten koͤnnten, wenn 
fie nicht Die Forderung des blinden Glaubens mit 
‚ aller Macht unterflügten. Das Feldgeſchrei der 
Finſterlinge iſt daher: „machet die Augen zu, daß 
euch die Sonne nicht blende.” — An biefe Kiaſſe 
ſchließt ſich ſehr natuͤrlich die der politiſchen 
Finſterlinge. Sie lacht zwar insgeheim uͤber 
jene, ba fie wohl merkt, daß die Finſterlinge nur 
durch fie herrſchen wollen; aber da fie aus Erfah: 
sung weiß, daß ber weltliche Arm doch zulegt.über 
ben geiftlichen fiegt, fo nimmt fi ie die Empfehlung 
des, blinden Slaubend utiliter an, um damit 
bie Forderung des blinden Gehorſams zu unter: 
flügen. Die politifhen Sinfterlinge behaupten dem: 
nach, daß, wie nach dem Emanazionsſyſteme der mor: 
genlaͤndiſchen Weltweiſen alle Dinge von Gott aus⸗ 
gefloſſen ſeyen, ſo auch die fuͤrſtliche Gewalt unmit⸗ 
telbar von der goͤttlichen abſtamme: daß ſonach die 
Fuͤrſten, wie Gott, lauter Rechte ohne Pflichten, 
die Voͤlker hingegen lauter Pflichten ohne Rechte 
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haben; daß eben barum von Verträgen zwifchen 
Sürften und Völkern, und von Berfaffungen,, wos 
durch die Ausuͤbung der fürfilichen Gewalt geſetzlich 
zu beſtimmen fey, gar nicht die Rede feyn. bizfe, 
Bie nun ber erſten Klaffe das Wort Bernunft ein 
Gräuel it, fo der zweiten das Wort Freiheit; 
denn Freiheit, meint fie, fey nur das Loſungs⸗ 
wort der Rebellen gegen, bie Fuͤrſten, wie Bernunft 
bad Loſungswort der Rebellen gegen die Gottheit, 
Auch hat fie eine Menge vor Gefchichten bei der 
Hand, woraus erhellen fol, daß die Breibeitäbers 
al in zügellofe Frechheit ausarte (befonders bie 
Preßfreiheit), und Revolutionen erzeuge, wenn - 
man ſie nur im mindeſten gewähren laffe. : Das 
Seldgefchrei dieſer Klaſſe iſt daher: „laßt euch an 
Ketten legen, damit ihr nicht auf die Nafe fallet.“ 

Die dritte Klaſſe Tann man bie aͤſthetiſch⸗ 
philofophifhen Zinfterlinge nennen 
Diefe ziehen gegen den. Verfland zu Felde, und 
halten 8 bloß mit dem Gefühle. Jener, fagen 
fie, kann fich nur in profaifcher Nächternheit aus⸗ 
Iprechen,, und tummelt ſich auf dem Gebiete hohler 
Begriffe herum, dieſes aber hebt den Menſchen in 
poetifcher Trunkenheit bis zur unmittelbaren Ans - 
ſchauung des Abfoluten felbfl. - Daher reden fie in 
lauter Bildern, Drakeln und Hieroglyphen, die 


. Ba  - | 
‚ Ge feiht nicht verſtehen, und finden. es ganz un: 
ausſteblich, wenn jemand ed wagt, uͤber irgend 
einen, Begenfland der Wiſſenſchaft oder Kunf ein 
Mares ‚;. brflimintes und verändliches Wort zu 
ſprechen. Alles if ihnen Eins: Philofophie und 
Moefie ,- Kunft und Religion, Staat und Kirde, 
hier und Pflanze, Organifches und Ungrgani: 
ſches, Endliches und Unendliches; denn alles fehauen 
fie in myſtiſcher Verzudung mit einem und demſel⸗ 


bes Gefuͤhle der Sehnfucht und Liebe art. „Fühhlt, 


fuͤhlt, fuͤhlt! iſt daher ihr Wahlſpruch, und ſolltet 
ihr auch den Verſtand daruͤber verlieren!“ 

Das wollen denn nun aber. ale dieſe ‚Finfter: 
Gng:? Wollen .fie ſich in ihrer Blindheit gegen ben 
gewaltigen Strom des geifligen Lebens ſtemmen, 
und bewirken, daß er ruͤckwaͤrts wieder dahin fließe, 
wyyvon er ausgegangen iſt? Die ohnmaͤchtigen Tho⸗ 
ren! Der Strom wird. unaufhaltſam nach ewigen 
Geſetzen fortiließen,, und fie, felb wider ihren | 
Willen, mit ſich fortreißen, oder — verfehlingen. 
.. „Sp meit dee Verf. im Breimithigen, Es fraͤgt 
üb: wie, man hiefe Finſterlinge im geſellſchaftli⸗ 
&rn Umgenge behandeln, und wie man ſie bekaͤm⸗ 
aim und ihnen entgegen wirken folle, Daß ein 
großes Verdienſt hiebei zu erwerben fey, darf 
wol nicht erſt geſagt werdenz chen fo wenig, daß 

große 
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. grobe Anbefongenheit, Feſtigkeit und Freimuͤthig⸗ 


kit, auch ein wenig Wis und Scherflinn dazu ge: 
höre, um fie zum Schweigen zu bringen, ober we⸗ 


nigſtens unangeftedt zu bleiben. Menſchen biefer 


vornehmen Ton imponiren und abſchrecken; fie 


It mögen: gern durch einen entfcheidenden und 


mögen fich nicht gern auf Gründe einlaſſen; ſie 


haben allerlei Kunſtgriffe, wodurch ſie dem, der 
fie mit Gruͤnden und mit kalter Faſſung bekaͤmpft, 
auszuweichen ſuchen, oder ihn wo möglich in Wer: 
dacht bringen; fie wiſſen ſich dad Anfehen des le⸗ 
bendigſten Eifer fir bie Wahrheit zu geben. Durch 
das alles ſuchen fie ſich ein Uebergewicht zu ver⸗ 
ſchaffen. Bei dem weiblichen Geſchlecht ſind ſie 

wohlengefehen, weil ſie ſeinem Hange zum Schwaͤr⸗ 


men Nahrung geben, und ed im Helldunkel umher⸗ 


führen, Mau wird fie am glüdlichften befämpfen, 
wenn man ihnen eine Falte Befonnenheit und Ruhe 
entgegenſetzt, fie bei Dunklen Redensarten und my: 
ſtiſchen Kunftgeiffen feft haft, und ſich Erlaͤute⸗ 
sung ausbittet, ald wolle man fi} .von ihnen be: 
lehren, und in ihre Weisheit einweihen laffen; 
wenn man ihnen allerlei Fragen vorlegt, durch 
welche fie genäthigt ſind, ſich näher zu erklaͤren; 
wenn man.fie mit Zweifeln beſtuͤrmt, und aus ib» 
im Behauptungen Folgerungen zieht, beren Wis 
ir Bd, gte Aufl. 15 
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derfinnigkeit einfeuchtet; wenn man ſolchen Namen, 
die fie ald unverwerfliche Autoritätenanflihren, eben 
fo berühmte entgegenftellt, die das Mecht der Ver: 
nunft, zu prüfen und zu forfchen, bargethan und 
"vertheibigt haben; wenn man ihnen beſonders ben 
Stifter des Chriftenthums, und bie Reformatoren, 
als ſolche ins Gedächtniß bringt, die ihren Zeitge: 
noffen das Licht der Bernunft leuchten ließen ‚ud 
fie durch ihre ganze Lehrweife ermunterten und 
nöthigten,, ihre Vernunft zu gebrauchen, bem Al⸗ 
ten, wenn ed bie Prüfung nicht aushielt, zu ent 
fagen, und das Neue, weil es befier begründet 
war; dafuͤr anzunehmen. Man erinnere ſie an 
die Scheiterhaufen, welche die Zeit der Finſterniß 
gebaut, und an die Religionskriege, die ſie ent⸗ 
zuͤndet hat, und frage ſie, ob ſie im Ernſt wuͤn⸗ 
ſchen koͤnnten, dieſe Zeiten mit ihrem blinden Glau⸗ 
ben und ihrer Verketzerungsſucht wiederkehren zu 
ſehen. Wer die Vernunft verdaͤchtig macht, (ſo 
erkläre man ſich männlich gegen fie) ber kuͤndigt aller 
MWiffenfchaft und aller wahren Bildung ben Krieg 
on, mb zerflört alle Steiheit, allen Gedanken⸗ 

Verkehr, und allen wahren Geiftesgenuß;- ber ver: 

wandelt die Schulen in Blindenanftalten, die Hoͤr⸗ 
fäle in Zuchthäufer, die Kirchen in Schaufpielhäu: 
“ fer, bie Herrfchaft in Sklaverei; ber erklaͤrt, daß 
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er anf den Vorzug, ſelbſt gu denken, Verzicht 
lite, und bei gefunden Augen und gefunden Fuͤ⸗ 
ben fich lebenslang als einen Blinden wolle führen 
laſſen. a 

Nichts duͤrfte in mſern Tagen ſchwerer ſeyn, 
als bei guter Vernunft und wahrer Unbefangenheit 
des Geiſtes zu bleiben, denn ed wird inimer mehr 
hertſchender Ton, das Begreifliche zu verwerſen, 


und das Unbegreifliche als die hoͤchſte Weisheit zu 


tühmen und zu preiſen, das Alte zu bewundern, 
zu erheben und zu loben, muͤßte es auch mit Ver⸗ 
leugnung alles guten Geſchmacks und aller geſun⸗ 
den Vernunft geſchehen; und den Gefuͤhlen die Ent⸗ 
ſcheidung zu überlaffen, müßte auch daruͤber alle 
Bebensweiöheit zu Grunde gehen. Gluͤcklicher Weife 
hat fich noch eine gute Zahl von Verſtaͤndigen und 
Einſichtsvollen unter uns nüchtern, und bei gefuns 
der Bermunft erhalten, und fo ift denn nicht zu 
fürchten, daß es den Finfterlingen gelingen werde, 
dad Licht außzublafen, welches eine befiere Zeit 
angezuͤndet hat. | 
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Einleitung - 
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Der eifte Theil dieſes Wuchs enthaͤlt Bermets 
kungen über den Umgang mit Menfchen von als 
lerlei Art, ohne Ruͤckſicht auf ihre befondern Ver⸗ 
hältnifje unter einander, Die mandjfaltigen nas 
türlichen, häuslichen und bürgerlichen Verbindun⸗ 
gen aber erfordern verfchiebene Anwendung der 
Regeln bed Umgangs und neue Werfchriften für 
einzelne Säle, Ich rebe baher in dieſem zwei⸗ 
ten Zeile zuerft von demjenigen; was wir in 
der menfchlichen Gefellfchaft zu beobachten haben, 
in fo fern wir auf Verſchiedenheit des Alters 
und ned Geſchlechts, auf Blutsfreundſchaft, auf 
die erfien Bande des häuslichen Lebens und auf 
Freundſchaft, Liebe, Dankbarkeit, Wohlwollen, 
endlich auf die Lagen mancher Art, in welde 
Menfchen aus allen "Ständen geratgen koͤnnen, 

br Th. gre uf: ' + 
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‚unfer Augenmerk richten. Der britte Theil aber 


wird die Pflichten entwideln, bie uns Gtand, 


bürgerliche Verbindung, Uebereinkunft und alle | 


übrigen zufammengefegtern. Verhaͤltniſſe auflegen. 
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Erſtes . Kapitel. 

Bon dem Umgange unter Menfchen von verfchieden:m Alter 
1 

Der Umgang unter Menſchen von gleichen Jah—⸗ 

ven. ſcheint freilich‘ viel Vorzuͤge und Annehm⸗ 

lichkeit zu baben.: Aehnlichkeit in ber Den: 


kungsart, und wechfelfeitige Austaufchung fol | 
er Ideen, die gleich lebhaft die Aufmerffamkeit 


und die Theilnahme erregen, ketten die Menſchen 
an einander, Jedem Alter find gewiffe Neiguns 
gen und leidenfchaftliche Zriebe eigen. In der 
Folge der Bein verändert fih die Stimmung; 
man ruͤckt nicht fo” fort mit dem Geſchmacke und 
der Mode; dad Herz iſt nicht .mehr fo warm, 
faßt nicht ſo leicht Intereſſe an neuen Gegen— 
ſtaͤnden; Lebhaftigkeit und Phantaſie werben her: 
abgeſtimmt; manche gluͤckliche Taͤuſchungen find 
verſchwunden; viel Gegenſtaͤnde, die uns theuer 


3 - 
waren, find’ um uns ber abgeflorben, entwichen, 
unfern Augen enträdtz die Gefährten unferer 
gluͤklichen Jugend find fern von uns, oder 
ſchlummern ſchon im Grabe; der Juͤngling hoͤrt 
die Erzaͤhlungen von den Freuden unſerer ſchoͤn⸗ 
fen Fahre nur aus Gefaͤlligkeit ohne Gaͤhnen an, 
Gleiche Erfahrungen geben reichhaltigern Stoff 
jur Unterhaltung, ald wenn dad, was ein 
Menſch ertebt hat, dem Andern ganz fremd ifl. 
— Dad alles leidet Feinen Widerfpruh; Doch 
rüdt Berfchiedenheit der Temperamente, der Erz. 
jiehung, der Lebensart und ber Erfahrungen 
biefe Brenglinien oft vor und zuruͤck. Viele 
Menfhen bleiben. in gewiſſem Betrachte ewig 
Kinder, indeß Andere vor ber Zeit Greife wer- 
werden. Der an Leib und Seele abgeflumpfte 
Jüngling, der alle Welt-Luͤſte bid zum Efel ge: 
Ihmedt bat ‚ findet freilich wenig Genug im Krei- 
fe junger unfchuldiger Landleute, die noch Sinn 
für einfache Freuden haben: und ber alte Bie- 
dermann, der nicht weiter, als hoͤchſtens in ei: 
nem Umkreiſe von fünf Meilen ſich von feiner 
Heimath entfernt hat, ift unter einem Haufen er» 
fahrner und beliebter Mefidenz- Bewohner, -mit 
ihm von gleichem Alter, eben fo. wenig an fei- 
nem Plage, wie ein betagter Capuziner in einer 
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Geſellſchaft von alten Gelehrten. Dagegen aber 
‚binden aud) manche Neigungen, zum #Beifpiel 
die noblen Paffionen der Sagb, bed Spiels, der 
Medifance und des Trunks, vielfältig Greife, 
Zünglinge und alte;Weiber recht herzlich an ein: 
ander; dieſe Ausnahme won, jener allgemeinen 
Bemerkung, von der Bemerkung: daß der Um: 
gäng unter Leuten von gleichen Sahren viel Bor: 
zuge habe, kann indefjen bie Vorſchriften nicht 
unkraͤftig machen, bie ich jetzt Aber das Betra⸗ 
gen, welches man im Umgange mit Menſchen 
von verſchiedenem "Alter zu beobachten hat, mit: 
theilen will, Nur muß ich noch eine Anmerkung 
hinzufügen: Es ift nicht gut, wenn eine zu be 
ſtimmte Abfonderung unter Perfonen von verſchie⸗ 
denen: Alter Statt findet; wie es zum Belfpiel 
lange in Bern war, wo faſt jedes Stufenjahr 
ſeine eignen, angewieſenen geſellſchaftlichen Eir— 
kel hatte, fo daß, wer vierzig Jahte alt war, 
anfländigerweife nicht mit einem Jünglinge von | 
fünf und zwanzig Sahren umgehen konnte, Die | 
Nachtheile eines folchen tenventionelen Geſetzes 
find wol nit ſchwer einzuſehen. Der Toy, den 
die Jugend annimmt, wenn fie immer fi felbft 
uͤberlaſſen ift, pflegt nicht der fittlichfle zu feyn; 
manche gute Einwirkung wird verhindert; und 


— 








5 
alte Leute beflärken ſich in der Selbſtſucht, im 
Mangel an Duldung, und werden mürrifche 
„ Hausväter ‚ wenn fie keine andre, als ſolche 
| Menſchen am fich ſehen, die mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machen, fobald von Lobes : Er; . 


bebung alter Zeiten und Derunterfeßung der ge: . . 


genwärtigen, bern Ton und Borzüge fie nie 
fennen lernen, bie Rebe if. 


Mm. 

Selten nehmen ältere Leute ſo billige Nüd: 
fiht, daß fie fih in. Gedanken an die Stelle 
jüngerer Perfonen feßten, die Freuden derfelben 
nicht flörter, ſondern vielmehr zu befördern, und 
durch Zheilnahbme zu erhöhen fuchten. Sie dens 
ten fich nicht. in ihre eigenem Jugendjahre zus 
ruͤck; Greife verlangen von Sünglingen dies 
felbe ruhige, nüchterne, Faltblütige Ueberlegung, 
Abwägung des Nuͤtzlichen und Nöthigen "gegen 
das Entbehrliche, diefelbe Gefestheit, die ihnen 
Sahre, Erfahrung und phufifche Herabſpannung 
gegeben haben. Die Spiele der Jugend ſcheinen 
ihnen unbedeutend, die Scherze leichtfertig. Es 
ift aber auch wahrlich erflaunlich ſchwer, ſich fo 
ganz in die Lage zurid zu denken, in welcher 
wir vor zwanzig oder. dreißig Jahren waren, und 
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bei dem beften Willen . entfliehen daraus mande 


unbillige Urtheile umd manche Webereilungen bei 


Erziehung ber Jugend, — O! laffet und doch 


“lieber felbft fo lange als möglich jung bleiben, 


und, wenn der Winter unſers Lebens unfer Haar 
bleicht, und nun das Blut Iangfamer durch die 
Adern rollt, das Herz nicht mehr fo warın und 
laut im Bufen pocht, doch mit theilnehmender 
Freude auf unſre juͤngern Bruͤder herabſehen, die 
noch Fruͤhlings-Blumen pflüden, wenn mit, 
dicht eingehuͤllt; am häuslichen, väterlichen Heer: 
de Ruhe fuchen! Laſſet und nicht -Durch platte 


Gemeinfprüce die füßen Freuden ber Phantaſie 


niedsrpredigen! Wenn wir zurhdichauen auf je 
ne feeligen Tage, wo ein einziger Liebesblid 
bed holden Mädchens, das jest eine alte runzlig: 
te Matrone ift, uns bis in ben dritten Himmel 
„entzuͤckte; wo bei Mufit und Tanz jede Nerve in 
und wiederhallte; wo Scherz und Witz jeden 
trüben Gedanken verjagten; mo füße Traͤume, 
Ahndungen und Hoffnungen, unfer eben erhei 
terten; — 0! fo laſſet und doc dieſe gluͤcliche 


Periode bei unfern Kindern zu verlängern trad: 
ten, und, fo viel möglih, an. ihrem Wonnege- 


fühle Theil nehmen! Mit zärtlicher Ehrerbietung 
drängen fih dann Kind, Knabe, Mädchen und 


u 
Juͤnging um den freunbfichen alten Mann, bet 
fie zu unſchuldiger Froͤhlichkeit aufmuntert. Ich 
bin als Juͤngling mit fo liebenswhrdigen alten 
Damen umgegangen, daß ich wahrlich, wenn ich 
die Wahl gehabt hätte, an ihrer Seite lieber 
mein Leben bingebracht haben. würde, als bei 
manchen hübfchen, jungen Mädchen; und wenn 
bei großen Tafeln mich, als einen jungen Men: 
(hen, die Reihe traf, neben einer geiftesarmen 
Schönheit Plag zu nehmen, habe ich oft. den. 
Mann beneidet, dem fein Rang ein Recht gab, 
der Nachbar einer verſtandigen, muntern alten 
Frau zu ſeyn. 

So ſchoͤn aber dieſe gutmuͤthige Herablaſſung 
zu der Stimmung der Jugend iſt, fo lächerlich 
muß es und vorkommen, wenn ein Greis fo fehr 
Bürde und Anſtand verleugnet, daß er in Ger 
felfhaft den Stuber oder den .kufligen Stuben: 
ten fpielt; wenn die Dame ihre vier Luſtra ver: 
gißt, ſich wie ein junges Mädchen kleidet, . her: 
audpugt, Tofettirt, bie alten Glichmaßen beim 
Tanze durch einander wirft, ober gar fpäteren- 
Generationen Eroberungen flreitig machen will. 
Solche Scenen bewirken Verachtung: nie müffen 


8 
Perfonen von gewiſſen Jahren Gelegenheit gehen, 

daß bie Jugend ihrer fpotte und die Ehterbie: 
fung, ober irgend eine ber Ruͤckſichten vergeſſe, 
die man ihnen ſchuldig iſt. 


4. 


Es iſt indeſſen nicht genug, daß der Um 
gang Älterer Leute bey jüngern nicht laͤſtig und 
hinderlich werde; er muß ihnen auch Nugen 
ſchaffen. ine größere Summe von Erfahrungen 
berechtigt und verpflichtet Jene, Diefe zu unter 
richten, zurechtzuweiſen, ihnen durch Rath und 
Beifpiel nüglih zu werden. Dies muß abe 
ohne Pebanterei; ohne Stolz und Anmaßung ge: 
ſchehen, ohne auf sine laͤcherliche Weiſe alles 
anzupreiſen, was alt und alles zu verwerfen, 
was neu. ift, ohne befländige Huldigung und un 
terthänige Yufwartung zu fordern, ohne Lange: 
weile zu erregen, und ohne ſich aufzudringen. 
Man fol fih vielmehr auffuchen laſſen; und das 


wird gewiß nicht fehlen, da gufgeartefe junge 


Leute fich's zur Ehre zu rechnen pflegen, mit 
freundlichen und verfändigen Greifen umgehen zu 
bürfen, und e& ber Unterhaltung mit einem: fols 
den, der fo manches geſehen und erlebt hat, 





N 
x 


> oo, 9 
und davon gut zu erzählen weiß, nicht an Reiz 
fehlt. . | 


ß 
s 
5, 
oe 


So viel über das Betragen bejahrter Perfor - 
nen gegen jüngere Leute! Jetzt noch etwas von 
dem Betragen ber Juͤnglinge im- Umgange mit 
Männern und Greifen! . 

In unfern, von, Borurtgeifen ſo ſaubeclich 
gereinigten, aufgeklaͤrten Zeiten werden manche 
Empfindungen, welche die Natur uns eingepraͤgt 
hat, wegvernuͤnftelt. Dahin gehoͤrt denn auch 
das Gefuͤhl der Ehrerbietung gegen das hohe Al⸗ 
ter. Unſre Stinglinge werben früher reif, fruͤher 
klug, früher gekehrt, durch fleißig® Lectüre, bes 
fonderö der wohlgefüllten Sournale, erfegen fie, 
was ihnen an Erfahrung. und Einſicht fehlt; 
dies macht fie fo weile, uͤber Dinge entfcheiden 
zu koͤnnen, wovon man ehemals glaubte, es 
würde vichähriges, aͤmſiges Studium dazu erfor: 
dert, nur einigermaaßen klar darinn zu fehen. 
Daher entfteht auch jenes kuͤhne Selbfivertrauen 
und jene flolze Zuverficht, die fehmächere Köpfe 
fuͤr Unverfchämtheit halten, jene Ueberzeugung 
des eignen Werths, mit welcher unbärtige Kna⸗ 
ben heut: zu Tage auf. alte Männer herabfehen, 
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und alles verwerfen und verurtheilen, was nicht 
mit ihrer untruͤglichen Anſicht uͤbereinſtimmt. 
Das Hoͤchſte, was ein Mann von aͤltern Jah—⸗ 
ren . von diefen geftrengen Richtern erwarten 
- darf,’ iſt gnädige Nahfiht, züchtigende Kritif, 
wohlmeinende Zurechtweifung und Mitleiden mit 
ibm, der dad Unglüd gehabt bat, nit in 
diefen gluͤcklichen Tagen, in welden bie, Weis- 
heit, ungefäet und ungepflegt, wie Manna vom 
Himmel regnet., geboren worden zu ſeyn. Ich, 
der ich auch das Schidfal gehabt habe, in ei- 
. nem Sahre zur Welt. zu kommen, in welchem 
der größte Theil der Polyhiſtoren, von denen ich 
hier rede, ihre. jegt fo fcharfen Zähne no am 
| Wolfszahn uͤbten, oder gar noch Embryonen wa⸗ 
ren, — ich habe es nicht zu jenem Grade ber 
Aufklärung bringen koͤnnen, und muß daher um 
Verzeihung bitten, wenn ich hier einige Regeln 
zu geben wage, bie ziemlich nad ber alten Mo: 
be fehmeden werden. — Doch zur Sache! 


® 6. | 


Es giebt viel Dinge in dieſer“Welt, die fich 
durchaus nicht anders, als durch Erfahrung ler: 
nen laſſen; es giebt Miffenfchaften, die" durchaus 
ein anhaltendes Studium, vielfaches Betrachten 
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von verfchiebnen Seiten, und kaͤltres Blut erfo- 
dern, daß ich glaube, auch dad feurigſte Genie, 
ber feinfte Kopf, follte einem bejahrten Manne, 
der, ſelbſt bei ſchwaͤchern Geiftesgaben, Alter und 
Erfahrung auf feiner Seite. hat, in den mehr: 
fien Fällen einiges Zutrauen, einige Aufmerkfam: 
keit nicht verſagen. Und waͤre auch nicht von 
wiſſenſchaftlichen Faͤchern die Rede, ſo iſt doch 
wol im Ganzen unleugbar, daß die Summe 
manchfaltiger Erfahrungen, die jeder in der Welt 
lebende Mann in einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren) einfammelt, ihn in den Stand feht, ſchwan⸗ 
ende Ideen zu berichtigen, ibealifche Grillen zu 
- vertreiben und diejenigen zurecht zu 'weifen, die 
von ihrer aufgeregten Phantafie, ihrem warmen 
Blute und reizbaren Nerven irre geführt werden, 
und fie dahin zu bringen, daß fie die Menfchen 
und die Dinge um fich ber aus einem richtigern 
Sefichtspuntte betrachten. Endlich dünft es mid 
fo. fhön, ſo edel,. Dem, welcher nun nicht Tanz . 
ge mehr die Genuͤſſe und Freuden biefer Welt 


ſchmecken kann, ben, Reft feines Lebens, in we. 


chem gewöhnlich Sorgen und Kümmernifje zuneh- 
men und ber Genuß abnimmt, fo leicht als 
möglich zu machen, daß ich Fein Bedenken trage, 
bem Juͤnglinge und Knaben die uralte Lehre aufs 
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neue zuzurufen: „Vor einem grauen Haupte 
„ſollſt Du auffleben! Ehre das Alter! Suhe 
„Den Umgang ältrer kluger Leute! Verachte nicht | 
„den Rath der Fältern Vernunft, die Warnung 
„des Erfahrnen! Thue dem Gteife, was du 
„willſt ‚ daß man Dir thun ſolle, wenn einſt. 
„Deiner Scheitel Haar verfilbert ſeyn wird! Pfle— 
„ge ſeiner und verlaß ihn niht, wenn die wil: 
„de, Veichtfertige Jugend ihn flieht 1 
Uebrigens aber ift es duch gewiß, daß & 
fehr viele alte Gede giebt, an welchen fi das 
. Sprichwort: „Alter ſchadet der Thorheit nicht“ 
bewaͤhrt, und dagegen "hie und da weiſe Juͤng— 
linge, die ſchon geerntet haben, wo Andre noch 
faum‘ ihr Handwerkögeräthbe zum Graben und 


Pflügen ſchleifen. 


7: | 
Nun noch etwas von dem Umgange mit Kin. 
bern; aber nur ſehr wenig! Denn hiervon weit: 
läuftig reden, bad hieße, ein Werk über Erzie: 
ziehung ſchreiben, und dies iſt ja nicht mein 
Zweck. I. 
Der Umgang mit Rindern hat füt einen vers 
Ständigen Mann unendlich viel Intereffe. Hier 
fieht er das Buch der Natur in unverfälfcter 
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Ausgabe aufgefchlagen.. Er fieht den währen, 
einfachen Srundtert, den man nachher nur unter 
dem Wufte von fremden Gloffen, Verzierungen 
und Berbrämungen herausfinden kann; die Ans 
lage zu der Eigenthlimlichkeit des Charakters, die 
nachher leider gewöhntich entweder ganz verloren 
geht, oder fi hinter der Larve der feinern Le⸗ 
bensart und hinter conpentionele Rüdfichten vers 
ftedt, liegt noch offen da: über viele Dinge ur: 
theilen Kinder, von Syſtemgeiſt, Leidenfchaft und 
Gelehrſamkeit unverführt, weit richtiger, als Er: 
wachſene; fie empfangen mande Eindrüde weit 
ſchneller, haben noch eine große Anzahl Vorur: 
theile weniger gefaßt; — Kurz, wer Menfchen 
fiudiren will, der verfäume nicht, fiy unter Kin- 
der zu mifchen! Allein der Umgang mit denfelben 
erfordert auch eine Vorſicht und Behutſamkeit, 
‚eine Klugheit und Selbſtbeherrſchung, die im 
Umgange mit ältern Perfonen unndthig if. Heis 
lige Pflicht ift es,_ihnen auf Feine Weife Aergerniß 
zu geben; ſich leichtfertiger Neben und Handlun— 
gen zu enthalten, die von niemand fo lebhaft, 
ald von den, auf alles Neue fo aufmerkſam horz 
chenden," und Alles fo fein beobachtenden Kindern 
“aufgefangen werden; ihnen im jeder Art Tugend, 
in Wohlwolen, Treue, Aufrichtigkeit und Any 
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ſtaͤndigkeit Beiſpiel zu geben; — kurz, zu ihrer 


Bildung alles nur Moͤgliche beyzutragen. 

Immer herrſchen Wahrheit in Deinen Re: 
den und in Deinem Betragen ‚gegen Diefe jun; 
gen Gefchöpfe! Laß Dich herab (jedoch nicht auf 


eine Weiſe, die ihnen felbft lächerlich vorkommen 
muß) zu ben Zone, der ihnen nach ihrem Alter 


verfiändlich ift! Zerre, täufhe und nede bie 


Kinder nicht, wie einige Leute die Gewohnheit 


haben! — das hat böfe Einftäffe auf den Cha- 
rakter. 


Gutgeartete Kinder werben durch einen ganz 
eignen Sinn zu edlen, liebevollen Menfchen hin: 


gezogen, wenn diefe fi) auch nicht befonders mit 
ihnen zu thun maden, ba fie hingegen Anbre 
fliehen, ob fie ihnen gleich auflerordentlich gefäl: 
‚tig find. Reinheit, Güte und Einfelt des Her: 
zens, iſt das große Zauberband, wodurch dies 
bewirkt wird, und dafuͤr laſſen ſich alſo keine 
Vorſchriften geben. 

Daß das Herz des Vaters und der Mutter 
an ihren Kindern hängt, ift ‚ehr natürlich; eine 
Klugheitd Regel ift es glfo, wenn un$ an: der 
Gunft der Eltern gelegen ift, ihre geliebten Kin⸗ 
der nicht zu Überfehen, fondern ihnen einige Auf: 
merkſamkeit zu widmen! Weit entfernt von und 
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aber bieibe ed, den ungezogenen Knaben und 
Mädchen der Großen nieberträchtigerweife - zu 
fhmeicheln, dadurch den Hochmuth, den Eigen⸗ 
finn und die Eitelkeit diefer mehrentheils fehon fo 
fehr verderbten Eleinen Gefchöpfe zu nähren, und 
ihre moralifhe Ausartung recht gefliſſentlich zu 
befördern, indem man das Grundgeſetz der Na: 
tur Übertritt, welches gebietet, daͤß das Kind 
dem reifen Alter, nicht aber | der Mann bem Kna⸗ 
den huldige! 

Vor allen Dingen huͤte man ſich auch, wenn 
Eitern in unſrer Gegenwart ihren Kindern Ber: 
weife geben, die Parthei der Kinder zu nehmen! 
denn dadurch werden dieſe in ihrer Unart be: 
ftärft, und jene in Ihrem Erziehungsplane ge: 
ſtoͤrt. 





Zweites Kapitel. 
Von dem Umg ange unter Eltern, Rindern 
am Slutsfreunden 





1. 
Das erfte und natürlichfte Band "unter den 
Menfchen, nächft der Vereinigung zwifchen Mann 
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und Weib, ift von je her dqs Band zwifchen 
Eltern und Kindern geweſen. Wenn gleich die 
Erzeugung an ſich nit eigentlich abfichtliche 
Wohlthat -für bie neue Generation iſt, fo giebt 
ed doch wohl wenig- Menſchen, die nicht ganz 
| gut damit zufrieden wären, daß jemand fi die 
Mühe gegeben hat, fie in die Welt zu fegen; 
und obgleich in unfern Staaten die Eltern ihre 
Kinder nicht bloß aus freiem Willen auferzich.n, 
nähren und pflegen, fo iſt es doch abgefihmadt, 
zu fagen: bie Sorge und Befhwerde, welde 
dies erfordert und nach fich zieht, lege Feine Att 
von Verbindlichkeit auf, oder: es fey nidt 

wahr, daß ein Zug von Wohlwollen, Sympa—⸗ 

thie und Dankbarkeit und denen Derfonen näher 
bringe, deren Sleifh und Blut wir find, unter 
beten Herzen wir gelegen, bie und genäbrt, für 
und gewacht, geforgt, die alles mit uns getheilt 
haben. Es iſt Verſuͤndigung gegen die Natur, 
dies zu behaupten. 

Unmittelbar. auf diefe folgt die Verbindung 
unfer den Zweigen eines Stammes, Die Mit: 
gliebet bderfelben Familie, durch ähnliche Orga— 
nifation, gleichförmige Erziehung und gemein 
fchaftliches _Intereffe harmonifch geftimmt und an 


einander geknüpft, fühlen für ‚einander, was fie 
für 
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für Fremde nicht fühlen; und frember werben ih⸗ 
nen die Menfchen, je mehr. ſich dieſer Kreis er. 
weitert. — 

Vaterlands⸗-Liebe iſt ſchon ein zuſammenge— 
festeres Gefuͤhl, aber immer noch inniger, wär: 
mer und lebhafter, ald Weltbürger= Geift, für 
einen Menjchen, der nit, früh verwieien aus. 
der: bürgerlichen Geſellſchaft, ein Abenteurer - 
geworden if, und von Land zu Land ivrend, J 
kein Eigenthum und keinen Sinn für bürgerliche | 
Michien gewonnen. hat, Wer die Mutter: nıcht 
liebt, dexen Brüfte er gefogen hat; wellen Herz 
bei dem Anblicke der Gefilde nicht warın wird, 
in welchen er Die unjchuldigen, glüdlichen Sabre 
fiinee Jugend froͤhlich und | ſorgenlos verlebt 
hat: — was fuͤr ein Eifer ober welche Theil⸗ 
nahme für das Wohl der Geſeilſchaft läßt ſich 
von einem Solchen erwarten, da. Eigentyum, 
Moralität, und alles, was den Menfchen auf: 
diefer Erde irgend theuer feyn kann, doch am 
Ende auf Erhaltung und Werthſchaͤtzung jener 
damilien- und Waterlandds Bande beruhet? 
Daß aber. diefe Bande täglich lodrer werden, " 
beweiſt nichts, als daß wir uns taͤglich weiter 
ven der edlen Ordnung der Natur und deren 
Geſetzen entfernen; und wenn ein ſchiefer Kopf, 

ar Th. gie Aufl. 2 
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Sch fehe im Geifte allgemeine Aufklärung fid 
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den fein Waterland als ein unbrauchbares Mit: 
glied ausſtoͤßt, weil er fich den _Gefegen nicht 
unterwerfen will, unzufrieden mit den Zwange, 
- den ihm Sittlihleit und bürgerliches Geſetz auf: 
legen, behauptet, ed fey des Philofophen wir: 
Dig, alle engere Verbindungen aufzuldfen, 'und 
kein andered Band anzuerkennen, ald das allge: 
meine Bruderband unter allen Erdbemohnern: fo 
bemeift das nichtd weiter, als daß keine Be: 
‚ bauptung fo widerfinnig und fo närrifch iſt, bie 
nicht in unfern Tagen in irgend einem philofo: 
phiſchen. Syſteme als Grundpfeiler aufgeſtellt 
wuͤrde. — Gluͤckliched achtzehntes Jahrhundert, 
in welchem man ſo große Entdeckungen macht, 


wie zum Beiſpiel:/ daß man, um lefen- zu lets | 
nen, nicht mit den Buchflaben und Silben be 


kannt zu feyn brauche, und dag man, um alle 
Menſchen zu lieben, keinen Einzelnen lieben duͤr⸗ 
fe!, Jahrhundert der Univerfals Arzeneien , ber 
Dhilalethen, Philantropen, Alchymiſten und Co 
mopoliten! wohin wirft Du und noch führen! 


über alle Stände verbreiten; ich fehe den Bauer 
feinen Pflug müßig ftehen laffen, um dem Fir: 
fien über Gieichheit der Stände und über die 
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Schuldigkeit, die Saft des. Lebens gemeinſchaftlich 


zu tragen, eine Vorleſung zu halten; ich 
ſehe, wie Jeder die ihm unbequemen Vorurtheile 
wegraiſonnirt, wie Geſetze und. buͤrgerliche Eins 


richtung der Willlühr weichen, wie der Kluͤgre 


und Staͤrkre ſein natuͤrliches Herrſcher⸗Recht zu⸗ 
ruͤffordert, und feinen Beruf, für das Beſte 
der ganzen Welt zu ſorgen, auf Koſten ber 
Schwaͤchern gültig macht; Wie Eigenthum, 
Staats-Verfaſſungen und Grenzlinien aufhören, 


wie Jeder fich felbft regiert, uub fih ein Sy _ 


fem zur Befriedigung feiner Triebe erfindet. — 
O gebenedeietes, goldenes Zeitalter! dann; ma⸗ 
chen wir Alle nur eine Familie aus; dann druͤk⸗ 
fen wir ben edeln, ligbenswuͤrdigen Menſchenfreſ⸗ 
fee bruͤderlich an unſre Bruſt, und wandeln, 
wenn Died Wohlwollen ſich erweitert, endlich auch 
mit dem. genialen Orang⸗Outang Hand in Hand 
durch dies Leben. Dann fallen. alle Feffeln ab; 
dann fehwinden "alle Worurtheiles ich " brauche 
iht meined Vaters Schulden zu bezahlen, babe 


N 


ht nöthig, mich mit einem Weibe, zu begnü- 


‚ und dad Schloß vor meines Nachbars 
Idfaften iſt Fein Hinderniß, mein angebohre- 
Reqht auf das Gold, das die muͤtterliche 


v⸗ 


2*8 
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Erde uns Allen dartäicht⸗ in Austbung a brin⸗ 
ern. *) 

So weit find wir- nun ber. noch nicht ge: 
kommen: und da es viele Menfchen giebt, unter 
Die auch ich gehöre, die fih von der Schwach— 
beit nicht losmachen koͤnnen, ‚ihre Verwandten zu 
Teben, und Sinn für häusliche Freuden für das 
Kamilienband zu haben, fo will ich doch bier ei: 
tige -- Bemerkungen Uber ben Umgang unter 


- Blutöfreunden liefern. 


2 | 

Es giebt Eltern,‘ die in einem Befländigen 
Wirbel von Zerftreuungen umhergetrieben, ihre 
Kinder kaum ein Paar Stunden des Zages fr 
ben, ihren Vergnuͤgungen nachrennen, und m 
beß Miethlingen die Bildung ihrer Soͤhne und 
Toͤchter uͤberlaſſen, oder, wenn dieſe ſchon en 
wachſen find, mit ihnen auf einem fo fremden, 


hoͤflichen Fuße leben, als ob fie ihnen gar. ni 


angehörten. Wie unnatuͤrlich und unverantw 
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- *). Und das find, die Grundfäge eines Mannes, den 


Zimmermann, Alvifins Hofmann und Conjorten 
einen Volks/Aufwiegler verfegerten. 
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Sp 


lich ein ſoiches -Wrrfahren:fey:; daß: bedarf wol 


feines Beweiſes. Es⸗ giebt aber andre Eltern, 
die von den Kindern eine ſo ſtlaviſche Ehrerbie⸗ 
tung und fo viel neinlithe Kuͤckſichten und Auf: 
opferungen: fordern. daß ;burdy den. Zwang und 
ven ‚gewaltigen. Abſtand, der hiexans .entfteht, ala 
les Zutrauen, alle Herzens: Ergiepung wegfaͤllt, 


fo daß ‚den Kindern die Stunden, welche fie an 


der Seite ihrer. Eltern hinbringen muͤſſen, fuͤrch⸗ 
terlich und langweilig vorkommen. Noch Andre 


vergeffen ‚. dag. Knaben auch endlich Mönner wer 


den; ſie behandeln. ihre. erwochſenen Söhne und 
Töchter immer noch wie Feine Unmündige:, ges 
flatten ihnen nicht den-geringfien freien Willen, 
und tsauen: den Einfichten berfelben nicht das 
Mindeſte zu. —ı Des alles folite nicht ſo, Ayn. 
Ehrerhietung beſteht nicht in feierlicyer, - falten 
und firengey Entfernung, fonbern kann wecht- gufi 
mit liebevoller Bertraulichkeit und freier Mittheis 
lung beftehen. - Man liebe. Den niet, an welchen: 
man kaum hinauf zu fchauen ‚wagen darf 3 man 
vertrauet ſich dem nicht, der immer mit ſteifem 
Ernſte Geſetz predigt; BZwang toͤdtet alle edle, 
frejwillige Hingehung. Mas kann hingegegnent- 


zuͤckender ſeyn, als der Anbick eines ‚geliebten; 
Vaters mitten unter ‚feinen exwachſenen Linde, 


- 
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die nach feinem weifen und freundlichen Umgan⸗ 
ge. fih fehnen, keinen Gedanken ihres Herzens 


vor dem verbergen ‚der ihr treuefter Rathgeber, 


ihr nachſichtsvoller Freund if, der an ihren uns | 


fhuldigen, jugendlichen Freuden Theil nimmt, 
oder fie wenigſtens nicht ſtort, und mit ihnen 
918 mit feinen beften und natuͤrlichſten Freunden 
lebt! — Eine Verbindung, :zu welcher ſich alle 
Empfindungen vereinigen, die nur den Menſchen 
theuer ſeyn können. — Gtimme der Natur, 


Sympathie, Dankbarkeit, Aehnlichkeit des Ge 


ſchmacks, gleiches Intereſſe und Gewohnheit des 
Umgangs! Allein dieſe Vertraulichkeit kann auch 


uͤbertrieben werden, und ich kenne Vaͤter und 
Muͤtter, die ſich dadurch veraͤchtlich machen, daß 


fie die Gefährten der Ausſchweifungen ihrer Kin: 


Der, oder gar, wenn dieſe beffer find, als fie 
ſelbſt, mit ihren Laſtern, bie fie nicht einmal zu 


verbergen ſuchen, das Geſpoͤtte oder der Abfcheu 


derer werben, denen fie ein Vorbild der Tugend 
ſeyn follten. = Ä \ 
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7 ESoiſt in unſern Tagen nichts“ feltened, Kin: 
ber zu fehen, bie ihre Eltern vernachläffigen, 
oder undankbar, umehrerbietig und unedel behan⸗ 


a, 
bein. Die“ Sänglinge finden ihre Wäter nicht 


weife, nicht unterhaltend, nicht aufgeklärt genug. - - 
Das Mädchen hat Rangeweile bei der alten Mut⸗ 


er, und vergißt, wie manche langweilige Stun 
de diefe bei feiner Wiege, bei Wartung’ deffetben 
in gefährlichen Krankheiten, ober bei den kleinen 
ſchmutzigen Arbeiten zugebracht, wie fie fi in 
den ſchoͤnſſen Jahren ihres Lebens fü manches 
Vergnügen verfagt hat, um für die Erhaltung 
und Pflege des Heinen etelhaften Gefchöpfs zu 
forgen, das vielleicht ohne diefe Sorgfalt nicht 
mehr da ſeyn wuͤrde. Die Kinder vergeflen, wie 


biel ſchoͤne Stunden fie ihren Eltern durch ihr 


betänbendes Gefchrei verborben, wie viel fhlaflor 
fe Nächte fie den forgfamen Water gemacht has 
ben, der alle Kräfte aufbot, fr feine. Familie zu 


arbeiten, der fich fo manche Bequemlichkeit entzies - 


hen, fo mancherBefchwerde unterwerfen, und viels 
leiht vor Schurken fich frümmen mußte, um Unter: 
halt für die Seinigen zu erringen, Gutgeartete 
Gemuͤther werden indeffen nie fo ſehr das Ge: 
fühl der - Dankbarkeit erfliden, daß fie meiner 


Ermahnungen beduͤrften; und für niedre Seelen. 


ſchreibe ich nicht. Nur erinnere ich, daß, wenn 
auch Kinder Urfache hätten, fi der Schwachheis 
ten, oder ‘gar der Lafter ihrer Eltern zu fchämen, 
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fe doc wriſer und edler handeln, wenn fie bie 
Fehler derfelben fo viel möglich zu verfleden fur 


Her, und, im Auffern Umgange nie die Eprerbie 


fung aus .den Augen fegen, Die fie ihnen aud 
felbft bei Werirrungen und Fehltritten ſchuldig 
find, Gegen des Himmeld und: Achtung aller 
gutgefinnten Menſchen find ber fichere Preis ber 
Sorgfalt, melde die Sähne und. Joͤchter auf 


bie Pflege, Erhaltung ;und liebevolle Yehandlung 


ihrer Eltern verwenden. . Traurig iſt bie Lage 
eines Kindes, welches burg die Uneinigkeit, in 
weicker feine Eltern leben, oder durch ihre lei⸗ 
dentſchaftlichen Ausbrüche in Verlegenheit geräth, 
DParthei für oder gegen Water oder Mutter 
nehmen zu folen, Bernünftige Eltern werden es 
aber immer forgfältig vermeiden, ihre ‚Kinder in 
ſolche ungluͤckliche Zwiſtigkeiten zu verwideln, 
und gute Kinder werden dabei mit Vorſichtigkeit 
und Zartgefuͤhl zu Werke gehen, und ſich eben 
fo ſehr von Redlichkeit und Klügheit leiten laſ— 
ſen. | = 
Man hört fo oft darüber Elagen, daß man 
unter fremden Leuten. mehr Schug, Beiſtand und 
Anyauglichkeit finde, als bei feinen nächften 


5 | 
Blutöfreunden ; allein ih halte dieſt Klage groͤß⸗ 


tentheils fuͤr ungerecht, Freilich giebt es unter 
Verwandten Menſchen ohne Liebe und Theilnahe 


me, und in einer zahlreichen Familie muͤſſen fir. 


allerdings haͤufiger vorkommen, fo daß .wohl 
Mancher unter Fremden mehr. Wohlwollen und 


Zuneigung findet, ald unter feinen näcften Ans . 


verwandten , aber. wer dies Sichidfal hat, fpreche 
fi nit von der Verſchuldung frei, und feufze 
nicht zu fehr.barkber', wenn. ihm. nahe Ver⸗ 
wandte Theilnahme und Aufmerkſamkeit ſchuldig 
bleiben; und ſuche Troſt bei der Freundſchaft. 
Auch fordert man wohl oft von ſeinen Herren 
Oheimen und Frauen Baaſen mehr, als man 
billigerweiſe verlangen ſollte. Unſre politiſchen 
Verfaſſungen, und der täglich mehr uͤberhandneh⸗ 
mende Luxus machen es wahrlich nothwendig, 
daß Jeder vor allem fuͤr ſein Haus, für Weib 
und Kinder forge, und die Herren Vettern für 
ſich ſelbſt forgen laffe, bie oft, als unwiſſende 
und verfchwenberifhe Tagediebe, in ber fihern 


Zuverficht, von ihren mächtigen und reichen Vers 


wandten nicht verlaffen zu werben, ſyrglos in big 
Belt hinein leben, Unmögli Tann. der Mann, 
dem Pflicht und Gewiſſen heilig find, ſolche Ers 
wartungen befriedigen, ohne ungerecht gegen Are 


\ 
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dre zu handen! Um nun biefen unangenehmen 


Colliſionen fih nie audzufegen, rathe ich, zwar. 


die herzliche Vertraulichkeit, die den Umgang im 
Familien Kreife fo angenehm macht, nicht zu 
‘verlegen, aber fo wenig als möglich bei Bluts⸗ 
freunden Erwartungen von Unterſtuͤtzungen und 
Schutz zu nähren und zu erweden, wohl aber je 
de Gelegenheit, fich- feiner Verwandten anzuneh⸗ 
men, in fo fern es ohne Unbilligkeit gegen bef: 
fere Menfchen geſchehen kann, freudig zu ergrei⸗ 
fen, ohne gerade zu fordern, daß ed immer mit 
Dankbarkeit erfannt und mit ‚Klugheit benutzt 
werden ſolle. Dagegen: ift es hoͤchſt gewiſſenlos, 


wenn man ſich von der Vorliebe für Verwandte 


verleiten laͤßt, Menſchen ohne Talent und ohne 


guten Willen zu wichtigen Aemtern zu verhelfen, 


und Verbienſtvolle züruͤckzudraͤngen. 


Auſſerdem laͤßt ſich auf den Umgang mit 


Verwandten noch dasjenige anwenden, was wei: 
. ter unten von dem Umgange unter Eheleuten 
"und Freunden wird gefagt werden, nämlich, daß 
Menſchen, die ſich Iange kennen, und oft ohne 
Barve und Schminke ſehen, Doppelt vorſichtig in 


ihtem Betragen feyn müffen, bamit einer des 
Andern nit müde, und wegen kleiner Fehler 


nicht blind gegen. größere Tugenden werde. 
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Endlich wäre es auch zu wünfchen, daß zahl 
reiche Familien in mittlern Etädten nicht ganz 
ausfchliegend unter fich Ieben möchten, weil 
dadurch die Geſellſchaft in Fleine abgefonderte 
Zheile zerſchnitten wird, und eine flarre Einfels 
tigkeit und Eintönigfeit fi erzeugt, neben der 
Selhſtſucht, die ebenfalls durch ſolche Abgefchlofs 
ſenheit eine zu reiche Nahrung erhält, und ne⸗ 
ben der Unfreundlichkeit, mit welcher gewoͤhnlich 
Fremde in ſolchen Familien behandelt werden, fo 

daß fie.gleichfam verrathen und verkauft find, 


Doch nuñ no ein paar Anmerkungen! Die 
erfle: alte DBettern und Xanten, befonders uns 
berheirathete, pflegen fo gern zu hofmeiflern, ih⸗ 
te podagrifchen und hufterifchen Launen an ihren 
erwachſenen Nichten und Neffen auszulaſſen, und 
dieſe zu behandeln, als liefen ſie noch im Roll⸗ 
waͤgelchen herum. — Ich denke, das ſollten 
ſie bleiben laſſen. Dadurch ſind wirklich die al— 
ten Zanten und Onkel zum Sprichworte gewor⸗ 
den, und manche Erbfchaft wird doch in der 
That zu theuer. erkauft, wenn man daflr fo viel 
einſchlaͤfernde , ſaft⸗ und kraftloſe Predigten an⸗ 
hoͤren muß. Auch ſorgen alte Leute gar ſchlecht fuͤr 
ſich ſelbſt und ihren Lebensabend, wenn fie durch 
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Straf⸗ und Sittenpredigten die junge Welt von 
fih zurlickſtoßen, da fie gewiß.von ihren jungen 
Verwandten mit Freuden. liebevoll gepflegt und 
gewartet werden wuͤrden, wenn fie weniger fäus 
erlich in ihrem Betragen gegen fie wären. Die 
ondre Anmerktung:. Es herrſcht in manchen Staͤd⸗ 
ten, beſonders in Reichsſtaͤdten, ein aͤußerſt ſtei⸗ 
fer: und, uͤbler Ton unter den Perfonen einer 
Familie Bürgerlihe, oͤkonomiſche und andre 
Rüdfichten zwingen fie, fi oft zu fehen, und 
bennoch zanfen, neden, haffen fie fi) unaufhoͤr⸗ 
ih, unter einander, und machen ſich dadurch 
das Leben fehr ſchwer. Wo gar Pine Sympa— 
thie in der Denfungsart -flatt findet, wo gar 
feine Einigkeit und Freundfchaft herrfchet, da 
‚ lafje man ſich doch Tieber ungeplagt, betrage fid) 
höflich gegen eingnder, wähle fid aber Freunde 
nach ſeinem Herzen! 
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Drittes Kapitel. 
Von dem umgange ünter Eheleuten. 





*— 
1. 


Eine weiſe und verſtaͤndige Wahl bei Knuͤpfung 
‚ber wichtigſten Verbindung im menſchlichen Le⸗ 
ben iſt freilich das ſicherſte Mittel, um in der 
Ehe gluͤcklich zu ſeyn, und im Umgange mit 
dem Gatten die reinſten Freuden bes Lebens zu 
finden. Aber dieſe Wahl gelingt, wie die Er. 
fahrung lehrt, felbft den Einfichtspolften und. 
Gebildetfien nur felten; die meiften laſſen fich 
von Gefühlen und von ihrer gereizten Sinnlich⸗ 
feit übesmannen, und greifen fehl. Wie felten, 
- daß gleichgeflimmte Seelen ſich in der Ehe ver; 
einigen, und wig oft dagegen, daß Menſchen fich 
vereinigen,. deren Neigungen, Gefinnungen und 
Charaktere. im vollkommenſten Wiberfpruche fie: 
ben. Gewiß ift Die Lage. folcher Eheleute, und 
ein folcher Ehefland heißt wohl mit recht ein 
Weheſtand, hoͤchſt traurig, eine Exiſtenz voll im⸗ 
merwaͤhrender herher Aufopferung, ein Stand der 
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ſchwerſten Sklaverei, ein Seufzen unter ben ei 


\ . 


fernen Zeffeln ber Nothwendigkeit, ohne Hof: 


nung einer andern Erloͤſung, ald ‚wenn der bit: 


ve Anochenmann mit feiner Senſe dem Unweſen | 


ein Ende macht. 


Nicht weniger ungluͤcklich iſt dies Band, 
wenn auch nur von einer Seite Unzufriedenheit 
und Abneigung die Ehe verbittern, wenn nicht 
freie Wahl, fondern politifche. oder oͤkonomiſche 


Ruͤckſichten, Zwang, Verzweiflung, Noth, Dank. 
barkeit, depit amoureux, ein Ungefähr, eine 


Grille, oder nur koͤrperliches Beduͤrfniß, wobei 
das Herz keine Stimme zu geben hatte die Ver⸗ 
bindung knuͤpfte; wenn ber eine Theil, unbe 
fheiden und ungerecht in feinen Forderungen, im: 
mer nur empfangen, nie geben will, unaufbör- 
lich begehrt, Befriedigung aller Beduͤrfniſſe, Huͤl⸗ 
fe, Rath, Aufmerkſamkeit, Unterhaltung, Ber 
gnügen, Troſt im Leiden fordert, — ‚und das 
gegen nichts leiſtet. Wähle alfo mit‘ großer 
Vorſicht die Gefährtin deines Lebens, und frage 
nicht bloß dein leicht geräufchtes Herz, laß -dich 
nicht bloß von ſinnlichem Wohlgefallen beftinmen, 
wenn beine fünftige haͤusliche Gluͤckſeligkeit 
nicht ein Spiel des Zufalls feyn fol! 
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>. 2. J 

Erwaͤgt man aber, daß gewoͤhnlich auch die⸗ 

jenigen Ehen, welche auf eigner Wahl beruhen, 

in einem Alter und unter‘ Umfländen geſchloſſen 
werden, wo weniger ‚reife Weberlegung und Wer: 
nunft, als blinde Leidenfchoft und Naturtrieh' 
diefe Wahl beftimmen, obgleich man im Braut: 
flande wol fehr ‚viel von Sympathie und Her: 
zenshange traͤumt oder ſchwatzt: fo ſollte man 
ji) beinahe daruͤber verwundern, daß es noch ſo 


viel gluͤkliche Chen in ber Welt giebt. Aber 


die weife Vorſehung hat alles fo herrlich geord- 
net, daß eben das, was diefem Glüde im We⸗ 
ge zu, fiehen fcheint, daſſelbe vielmehr befördert. 
IR man. in den Jahren der Jugend weniger ge 
ſchickt zu weifer Wahl, fo iſt man von her an⸗ 
dern Seite auch noch geſchmeidiger, leichter zu 
kiten, zu bilden, und nachgiebiger, ald in dem 
tifern Alter. Die Eden — möchten fie auch 
noch fo ſcharf ſeyn! — fhleifen fich leichter an - 
einander ab, und fügen fih, wenn ber Stoff 
nod weich if. Man nimmt die Sachen nicht 
jo genau, wie nachher, wenn Erfahrung und 
Schidfale und efel und .vorfichtig gemacht, und 
große Forderungen in und erwedt haben; wenn 
bis kaͤtere Vernunft alles abwägt, jeden Verluſt 
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an Genuß fehr hoch anfhlägt, und aͤngſtlich ge: 
nau berechnet, wie wenig Jahre man noch viel 
leicht zu leben habe, und wie geizig, man mit 
Zeit und Vergnügen feyn müffe. Entftehen un; 
ter jungen Eheleuten leicht Zwiſtigkeiten, fo iſt 
auch Die Verſoͤhnung befto leichter geftiftet, Wider—⸗ 
wille und Zom faffen nicht fo fefte Wurzel; und 
da die Sinnlichkeit hier als die Eräftigfte Vermitt⸗ 
lerinn auftritt, fo wird oft ber heftigfte Streit 
durch eine einzige eheliche Umarmung wieder ge: 
ſchlichtet. Dazu kommen denn nach und. nad 
Gewohnheit, Beduͤrfniß mit einander zu leben, 
gemeinf&haftliches - Intereffe, häusliche Gefchäfte, 
die und nicht viel Zeit zu mäßigen Grillen laf: 
fen, Freude an Kindern, gemeinfchaftliche Eurg: 
falt für ihre - Erziehung und Berforgung, — 
welches alles, flatt bie Laſt Des Cheftandes zu 
erfchweren, in den Jahren, wo Jugend, Kräfte 
und Munterfeit mitwirken, dies Joch fehr ſuͤß 
macht, und manche reine oder unverhoffte Freu: 
de gewährt, welche doppelt genofjen wird, wenn, 
man fie mit einer zärtlihen und feinfuͤhlenden 
Gattin theilt. Nicht alſo im maͤnnlichen Alter. 
Da fordert man mehr fuͤr ſich, will ernten, ge: 
nießen, nicht neue Buͤrden übernehmen; man 
will gepflegt feyn; ber. Charakter bat eine flarre 

Veſtig⸗ 
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öeftigfeit erlangt, und mag füh nicht mehr um; 
formen laſſen; Die Bogierden dringen nicht fo 


laut auf Befriedigung. Nur ‚wenig Ausnahmen 


mögten hier Statt finden, und dieſe nur unter 
den ebelften Menfchen, die bei zunehmenden Jah; 
sen nachſichtiger, fanfter werden, ‚und, feſt über: 


zeugt von der allgemeinen. Schwäche der menſch⸗ 


lichen Natur, wenig fordern und gern mit Auf 
opferung leiften, was gefordert werden mag; 
aber immer iſt dies eine Art von Heroismus, eiz 
ne heldenmühige Selbfiverleugnung, und bier ifl 
ja von wechfelfeitiger Gluͤcksſeligkeits-Befoͤrderung 


die Rede; — darum Bann man wohl in biefem 


Üter nicht behutfam genug bei der Wahl ei- 
ner Gattinn zu Werke gehen, nicht ernfihaft 
genug die Warnung bedenken: ber Wahn iſt 
kurz, ‚die Reu iſt lang. Mer fi in männlis 
hen Jahren auf diefe Weife -übereilt, Der mag 
dann die Holgen von ben Thorheiten tragen, zu 
welchen ein Jüngslings:Kopf auf Manned-Schul: 
tern verführt ! Bu 


ur 


wi . i 
Ich glaube nicht, daß eine voͤllige Gleichheit 


in Temperamenten, Neigungen, Denkungsart, 
Faͤhigkeiten und Geſchmack, durchaus erfordert 
zr Ih. gie Aufl. 3 
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‚werde, um Line zufriedene Ehe zu flifteu, viel 


mehr mag wol zuweilen gerade das Gegentheil 
(nur nicht- in zu hohem Grade, noch in Haupt: 
Srundfägen, noch ein zu betraͤchtlicher Unterſchied 
von Fahren) mehr Gläd gewähren. Bei einem 
Bande, das auf gemeinfchaftlichem Intereſſe be: 
ruht, und wo alle Ungemaͤchlichkeit des einen 
Theils zugleich mit auf dem andern fält, iſt es, 
zur Vermeidung .übereilter Schritte und deren 
Folgen, oft fehr gut, wenn die zu große Leb: 
haftigkeit, das raſche Feuer des Mannes, durd 
Sanftmuch oder ein wenig Phlegma’ von Seiten 


des Weibes gedämpft wird, und umgekehrt. So 


würde auch mancher Haushalt zu Grunde ge: 
ben, wenn beide Eheleute gleichviel Luft an 
Aufwand, Pracht, Ueppigkeit, einerlei Eich 
haberei, oder gleich viel Hang 'zu einer nidt 
immer wohlgeordneten Wohlthaͤtigkeit und Gefel: 
ligfeit hätten; und da unfre jungen Roman-Le— 
fer und Leferinnen gemeiniglich die Ideale zu ih 
ren Fünftigeri Lebens: Gefährten nach ihrem eig 
nen werthen Sch ſchnitzeln, fo ift es doch fo übel 


nicht, wenn zuweilen ein alter grämlicer 


Vater oder Vormund einen Querſtrich durch ber: 


gleichen VBerbindungsplane macht. — So viel 
nut von ber Wahl bes Gatten! und das if 
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beinahe ſchon mehr, als eigentlich hieher 
gehoͤrt. | . 


‚4 

Wichtig iſt die Sorgfalt, welche, Eheleute 
anwenden müffen, wenn fie ſich täglich fehen 

und immer wieber fehen mäffen ; daß diefer en⸗ 
ge und vertraute Umgang ihrer Liebe nicht nach⸗ 


theilig werde, und fie nicht‘ verleite, ungerecht 


gegen einander zu werben. Denn da ſie 
Muße und Gelegenheit genug haben, Einer mit 

des Andern Fehlern und Launen bekannt zu wer⸗ 
den, und ſelbſt durch die kleinſten derſelben man⸗ 
che Ungemaͤchlichkeit leiden muͤſſen, ſo kann es 
leicht geſchehen, daß fie ſich gegenſeitig uͤſtig, 
langweilig, kalt und gleichguͤltig gegen einander 
werden, oder gar ekel und Abneigung empfinden. 
Hier iſt alſo weiſe Vorſicht im Umgange noͤthig. 
Verſtellung würde hier das ungluͤcklichſte und ſtraf⸗ 
barſte Mittelfeyn; abereiner gewiſſen Achtfamkeit auf 
ſich ſelbſt, und der möglichften Entfernung alles des 
fen, was ficher widrige Eindrüde machen muß, 
fol man ſich befleifigen. Man fege daher vor 
allen nie gegen einander jene Gefälligkeit und 
Artigkeit aus den Augen, bie fehr wohl mit 
Vertraulichkeit beftchen mag, und die den den Mann 
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von feiner Erziehung bezeichnet! Ohne fich durch 
Kaltfinn und Eatfe nung fremd zu Werben, forge 
‚man doch dafüuͤr, dag man nicht Durch oft wie: 
derholte G.fpräche Über diefelben Gegenftände ein: 
ander langmeilig werde, daß man fi nidt 
gleichfaın auswendig lerne, fo daß endlich jede 
Geſpraͤch der. Eheleute unter, vier Augen laͤſtig 
ſcheint, und man ſich nad fremder Unterhal⸗ 
tung fehnt! Ich kenne einen Mann, der eine 
Anzahl Anekootchen und Einfälle befigt, die er 
nun ſchon fo oft feiner Frau, und in deren Ge 
genwart fremden Leuten ausgeframt hat, daß 
man dem guten Weibe jedesmal Ekel und Ue 
berdruß anfieht, fo oft er mit einem dergleichen 
Stuͤckchen angezogen koͤmmt. Wer gute Bücher 
lieft, Gefellfchaften befuht, und nachdenkt, ber 
wird ja täglich neuen Stoff zu anziehenden Gt: 
ſpraͤchen finden; aber freilich reicht diefer nicht 
zu, wenn man ben ganzen Tag müffig einander 
gegenüber figt; und man barf fi daher nicht 
wundern, wenn man Eheleute antrifft, die, um 
dieſer toͤdtenden Langenweile auszuweichen, die ſie 
einander verurſachen, wenn gerade keine andere 
Geſellſchaft aufzutreiben iſt, mit einander halbe 
Tage lang Piquet ſpielen, oder ſich zuſammen 
an einer Flaſche Wein ergoͤtzen. Sehr gut iſt 
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es daher, wenn der Mann beflimmte Berufs⸗ 


Arbeiten bat, die ihn wenigſtens einige S’unden 
täglich an feinen Schreibtiſch feffeln, oder auf: 


fer Haufe rufen; wenn zuweilen kleine Ubwejens 


beiten , Reifen in Geſchaͤften und dergleichen "fei- 
ner Gegenwart neuen Reiz geben. Ihn erwars 
tet dann fehnfuchtsvol die treue Gattinn, Die 
indeß ihrem Hausweſen vorgeflanden und alles 
für feine Wiederkunft gefhmüdt und gefäubert 
hat, Sie empfängt ihn liebreich und frrumdlich; 
die Abendſtunden gehen unter frohen Geſpraͤchen, 
bei Verabredungen, die das Wohl ihrer Zamilie 


zum Gegenſtande haben, im haͤuslichen Cirkel 


voruͤber, und man wird ſich einander nie übers 
druͤſſig. Es giebt eine feine, befcheidene Art, 
fih rar zu machen, zu veranlaffen, bag man ſich 
nach uns ſehne; diefe fol man fludiren. Auch im 
Aeuſſern ſoll man alles entfernen, was zuruͤck⸗ 
ſcheuchen koͤnnte. Man ſoll ſich feinem Gatten, 
ſeiner Gattinn, nicht in einer ekelhaften, ſchmu⸗ 
zigen Kleidung zeigen, ſich zu Hauſe nicht zu 
viel Unmanierlichkeiten erlauben — das iſt man 
ja ſchon fich ſelber ſchuldig — und vor allen 


Dingen, wenn man auf dem Sande lebt, nicht 


verbauern, nicht pöbelhafte Sitten, noch nie: 
drige, plumpe Ausdruͤcke im Reden annehmen, 
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noch unreinlich, nachläffig an feinem Körper wer: 
den. Denn wie ift «8 möglich, daß eine Frau, 


bie unaufhörlih an ihrem Manne Fehler und 
Unanftändigfeiten wahrnimmt, von welchen fie 


. alle übrige, mit welchen fie umgeht, frei erblidt, 


denfelben vor allen andern gern fehen, ſchaͤtzen 


. und lichen koͤnne? Noch einmal! wenn bie Che 
ein Stand ber unaufhoͤrlichen Selbſtverleugnung 


und \Aufopferung wird, wenn ihre Pflichten alö 
ein fchweres Gewicht auf uns liegen: dann fann 
fie. nur ein Zufland der Quaal, keine Quelle der 
Zufriedenheit feyn. 


5. 


.. | 
Eine Haupt-Vorſchrift aber für alle Stän: 


de und für alle Verhaltniſſe wende man aud 


auf den Eheſtand an! Sie ift dieſe: Erfülle fo 


forgfam, fo pünktlich, fo nad einem feſten Pla 


ne und nach feiten Srundfasen Deine Pflichten, 


dag Du, "wo möglih, darinn alle Deine Be: 


kannten übertreffefl: fo wirft Du auch auf die 
wärmfte Hochachtung deines Ehegatten Anſpruch 
machen koͤnnen, und in der Folge alle Diejeni— 
gen verdunkeln, welche nur durch einzelne 
glänzende Eigenſchaften augenblickliche vortheil: 
hafte Eindruͤke machen. Aber erfuͤlle ſie auch 
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alle, dieſe Pflichten! Der Mann: prahle nicht et- 
wa mit feiner Uneigennügigkeit, mit feinem Sleifs 
fe, mit feiner guten Hauswirthſchaft, mit ber 
Achtung guter Männer, indeß er ſich in der 


Stille wöchentlich ein paarmal ein Räufhhen 


trinkt! Die Frau pode nicht ‚auf ihre Keuſch⸗ 
heit und unyerletzte Treue, welche vielleicht das 
Veſrdienſt des Zufals oder eines kalten Tempe— 
raments iſt, indem fie ſorglos die Erziehung ih: 
rer Kinder vernahläffigt! Nein; wer Achtung 
und Zuneigung als Pflicht fordert, der muß auch 
Ahtung, und, Zuneigung zu verdienen willen; 
und wenn Du wilfl, daß Deine Frau Dich um 
ter allen Menfden am. mehrften ehren und lie 

ben folle, fo verlaß Dich nicht darauf, daß fie 
Dir's am Altare verſprochen hat, — wer kann 
ſo etwas verſprechen? — ſondern darauf, daß 
Du alle Kraͤfte aufbieten willſt, beſſer zu ſeyn 
als Andre! aber beſſer in jedem Betrachte; nur 
den Folgen nach laſſen ſich Tugenden und Laſter 
claſſificirenz; denn uͤbrigens find fie alle gleich 
wichtig, und ein forglofer Hausvater ift chen 
fo firafbar, wie ein unkeuſches Eheweib. Allein 
das iſt der Menſchen gewoͤhnliche Art zu han⸗ 
dein! Sie eifern gegen Laſter, zu welchen fie 
feinen Bang haben, und denken niht,. daß dig 


— 


ko 
. VBerabfäumung wichtiger Zugenben ein fo ſchwe⸗ 


res Verbrechen iſt, wie:die Ausuͤbung einer bi 
fen That. "Ein altes Weib verfolgt -mit wuͤthen⸗ 


dem Grimm ein armes junges Maͤdchen, das 


durch Temperament und Verfuͤhrung zu einem 


Fehltritt iſt verleitet worden; daß aber die gute 
Matrone ihre Kinder in thieriſcher Vernunftloſig⸗ 
keit hat aufwachſen laſſen, daruͤber glaubt ſie 


keine Verantwortung geben zu duͤrfen: — hat 
fie doch nie die eheliche Treue verlegt! — Sorg—⸗ 
ſame Pliht-Erfülung ift alfo das ſicherſte Mit: 
del, uni der fortdaurenden Zärtlichkeit feines Ehe: 
- gatten gewiß zu feyn, denn Hochachtung iſt die 
| kraͤftigſte Nahrung fuͤr die Liebe. 


6, 


Bei dem Allen aber wird es nicht fehlen, 
daß nicht zuweilen frembe liebenswuͤrdige Men⸗ 
ſchen auf kurze Zeit vortheilhaftere Eindruͤcke auf 
Ehegenoſſen machen ſollten, als fie ihrer Ruhe we 
gen wänfchen und ihrer Eitelkeit wegen fürchten 
moͤchten. Es iſt nicht zu erwarten, daß, wenn 
bie erſte blinde Liebe verraucht if, — und bie 
verraudht denn doch bald — eine fo. zäxtliche 
Vorliebe eintreten wird, daß man -gegen die Bor: 
züge andrer Leute gänzlich blind und gefühllos 


—— 
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feyn follte. Dazu kommt, daß Perfönen, mit 
denen wir feltner umgehen, ſich immer von ih: 


ten beſten Seiten zeigen und und mehr ſchmei⸗ 


cheln, als die, mit denen wir täglich leben. 
Eindruͤcke von der Art werden aber bald wieder 
verichwinden, wenn nur der Gatte fortfährt, ſei⸗ 
ne Pflichten treulih zu erfüllen,‘ und wenn er 
feinen niedrigen Neid, keine naͤrriſche Eiferſucht 
blicken läßt, die ohnehin nie gute, ſondern alles 
mal ſchlimme Folgen bat. Liebe und Achtung 
lnffen fich nicht erzwingen, nicht ertrogen; ein 
Herz, das bewacht werden muß, iſt wie der 
Mammon eines Geizigen, mehr eine unnüͤtze 
Laſt, als ein wahrer Schatz, und man wird ſei⸗ 
ner nie froh; Widerſtand reizt; keine Wachſam⸗ 
keit iſt ſo groß, daß ſie nicht hintergangen 
weiden koͤnnte „ und es liegt in der Natur 
deß Menſchen, daß man ein Gut, das vielleicht 
fonft gar keinen Reiz für und haben wide, 
doppelt eifrig wünfcht, fobald ber Beſitz deſſelben 
mit Schwierigkeiten für und verbunden ift. 

Jene Heinen Künfte, die häufig unter Ber: 
liebten angewandt werden, durch welche man, 


um Die Liebe des andern Theild‘ mehr anzufeus 


ern, mit Vorfag Eiferfucht: zu erregen ſucht, foll: 
ten Eheleute verſchmaͤhen. Bei einem Bündniß, 


va 
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das auf gegenfeitiger Hochachtung beruhen fol, 
barf man fich durchaus, keiner fchiefen Mittel ber 
dienen. Glaubt meine Frau, ich fey fähig mei 
ne Pflicht :und Zärtlichkeit gegen fie fremden 
Neigungen - aufjyopfern, fo muß das ihre eigene 
Achtung gegen mich yermindern; und. merkt fi 
hingegen, daß ih nur Spielwerk mit ihr treiben 
will; fo iſt das, mehr, als verlorne Arbeit, bie 
noch obendrein oft -ernflliche Folgen haben kann. 


| Wenn auch auf kurze Zeit der Mann ſeinem 
Weibe, ober die Frau ihrem Gatten Beranlal: 
fung zuͤr Unzufriedenheit und Eiferfucht giebt, fo wird 
doch dieſe Eleine Herzend- Verirrung, wenn ber 
leidende Theil nur fortfährt, feinen Pflichten 
treu zu feyn, nicht von langer Dauer feyn, 
wenn ed nur nicht zu leidenſchaftlichen Ausbruͤ⸗ 
chen des Unwillens kommt. Bei Faltbkätiger 
Prüfung wird der Gedanke fich geltend machen: 
bewährte Liebe und Treue kann dur Feine Lie: 
benswürbigkeit-- erfeßt werden, und erprobte Mut: 
terliebe und Vatertreue find unſchaͤtzbar. — Und 
ein folder Zriumph der ausharrenden Liebe und 
Sanftmuth, Fomme er früh oder fpät, iſt ſehr 
füß, und macht alle ausgeſtandene Leiden ber: 

geſſen. | 





Klugheit und Rechtſchaffenheit aber erfordern, 
daß man ſich ſelber gegen die Eindruͤcke groͤßrer 
Liebenswuͤrdigkeit, welche fremde Perſonen auf 
uns machen koͤnnten, waffne. In der fruͤhen 
Jugend, wenn die Phantaſie lebhaft iſt, die Be⸗ 
gierden heftig wirken, und das Herz noch oft 
mit dem Kopf davon laͤuft, wuͤrde ich rathen, 
ſolchen gefaͤhrlichen Verſuchungen ſorgfaͤltig aus⸗ 
zuweichen; ein junger Mann, welcher merkt, daß 
ein Frauenzimmer, mit dem er umgeht, ihm 
vielleicht einft beffer, als feine Frau, gefallen, 
wilded Feuer in ihm entzuͤnden, oder wenigſtens 
ſeine haͤusliche Gluͤcſeligkeit ſtoͤren koͤnnte, thut 
wohl, wenn er, in ſo fern er ſich nicht Feſtig⸗ 
keit genug zutrauet — und er urtheilt weiſe, 
wenn er ſich dieſe nicht leicht zutrauet, — den 
verfuͤhreriſchen Umgang, ſo viel moͤglich, meidet, 
damit er ihm nicht zum Bedürfniffe werde und 
fiin Herz überwältige, Dieſe Borfiht iſt am 
nöthigften gegen die feinern Koketten, die, ohne 
eben Plane auf Verlegung ber Ehre zu haben, 
ihr Spielwert mit der Ruhe eines gefühlvollen 
reblichen Mannes treiben, und einen zwedlos 
fen Triumph darinn fuchen, ſchlafloſe Nächte zu 
berurfachen, Zhränen zu veranlajjen, und Eifer: 
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fucht rege gu machen, Es giebt viel folder eis 

teln Damen, bie nit immer durch böfes Herz, 

noch Temperament, aber wohl durch die nim⸗ 
merſatte Begierde, zu glaͤnzen und zu ge— 

fallen, getrieben, manche ſtille haͤusliche Ruhe 
und den Frieden unter Eheleuten auf dieſe Wei: 
fe unbarmherzig zerſtoͤren. In reifern Jahren 
duͤrfte die entgegengeſetzte Heil-Methode anwend⸗ 
barer ſeyn. Ein Dann von feſten Grundfägen, 
der feinem Verſtande Kechenfchaft von den Ge⸗ 
fühlen feines Herzens giebt und Dauierhuftes 
Gluͤck ſucht, wird am leichteflen von einer zu 
günftigen Vorflelung, die er von fremden Per: 
fonen- in Vergleichung mit feiner Gattinn gefaßt 
bat, zurüdtommen, wenn er Sene fo oft und 
vielfaͤltig ſieht, daß cr am ihnen mehr Fehle 
waynimmt, ald am feinem edlen, Vverfländigen, 
treuen Weibe. Und dann kommen die Augen: 
blide des Geelen- Bedürfniffee, wo mun fih 
nach der theilnehimenden Gefäprtinn ſehnt, wenn 
ſchwere Bürden das Herz bdrüden, Die fein 
Frember ſo uns tragen hilft, oder wenn hoͤhere 
Freuden das Herz erweitern, Freuden, die kein 
Fremder ſo mit uns theilt, oder Verlegenheiten 
und aͤngſtigen, die wir keinem Fremden ſo auf— 
richtig, fo ſicher entdecken dürfen, wie der Per: 
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fon, die einerlei Sntereffe mit und hat; und 
dann ein Blick auf wohlerzugene, burch gemein» 
ſchaftliche Sorgfalt erzogne Kınder, auf bie 
Sthchte der erften jugendlichen Liebe! — und 
bad Herz kehrt upgezwungen zu den ſuͤßeſten 
Plihten zuruͤck. 


8. 


Uebrigens iſt es eine bedauernbwuͤrdige 
Schwachheit, wenn Eheleute durch die prieſterli⸗ 
che Einſegnung ein ſo ausſchließliches Recht auf 
jede Empfindung des Herzens etzwungen zu has 
ben glauben, daß fie waͤhnen: nundürfe in dem 
Herzen des Gatten duch nicht cin Plässchen mehr 
für irgend einen andern guten Menfchen übrig 
bleiben; der Gatte müffe fir feine Freunde imd 
Freundinnen todt feyn, dürfe für Fein Gefhöpf 
auf der Welt, ald für die werthe Enchälfte, 
Theilnahme und Zuneigung empfinden, und es 
fey Verlegung ber ehelichen Pflicht, mit Wärme, 





Bärtlichkeit und Theilnahme von und mit andern -' 


Perſonen zu reden, Diefe Forderungen werden 

doppelt abgefchmadt bei . einer ungleihen Ehe, 
wo von ber einen Seite fchon Aufopferungen 
mancher Art Statt finden, Wenn da der eine 
Theil, um ſich in Den Umgange mit lebend: 
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würdigen Leuten aufzuheitern, neue Kräfte zum 
Xusdauern-zu fammeln, und feinen Geift zu er 
heben und zu erwärmen, in die Arme zärtlicher, 
ihm wahrhaftig treu ergebener Freunde eilt: ſo 
follte der andre Theil ihm dafür danken, und je 
den kraͤnkenden Vorwurf unterdruͤcken. 


“ 


9. 


Die Mahl diefer innigeren Freunde muß 
aber dem Herzen, fo wie die Wahl ſittlicher 
Vergnuͤgungen und unſchuldiger Liebhabereien 
dem Geſchmacke eines Jeden uͤberlaſſen bleiben. 
Es wird nicht durchaus Gleichheit von Neigun— 
gen, Temperamenten und Geſchmack zum Ehe 
glüd erfordert, Unerträgliche Sclaverei wäre es 
daher, fich feine Erheiterungen aufbringen laſſen 
zu mäffen. Es ift wahrlich ſchon hart genug, 
wenn der Gatte die Freude entbehren muß, eble 
“Empfindungen, erhabne Gedanken, feinere Ein: 
druͤcke, welche feelen = erhebende Schriften, Kunft: 
werfe und Creignifje hervorbrachten, mit ber 
Gefährtinn feines Lebens theilen zu Eönnen, weil 
die flumpfen Organe dirfelben dafuͤr nicht empfäng- 
lich find; aber nun gar diefem allen entfagen, oder 
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ſich in der Wapl ſeines Umganges und ſeiner 
dreunde nach den Grillen eines ſchiefen Kopfs 
und kalten Herzens richten, allen wohlthaͤtigen 
Erquickungen von der Art entſagen zu muͤſſen: — 
das iſt Hoͤllenpein! und ich brauche wohl nicht 
hinzuzufugen, daß am wenigſten der Mann 
eine ſolche Beſchraͤnkung und Sklaverei: dulden 
| dürfe, da er von der Natur und durch die bürs 
gerliche Verfaſſung beſtimmt iſt, das Haupt ber - 
Familie zu feyn, und. Gruͤnde haben kann, war 
um er diefen oder jenen Umgang wählt, dieſer 
oder jener. Befchäftigung fi ch widmet, biefen oder 
jenen Schritt thut, der Marichen auffallend feyn 
kann. Es erleichtert hingegen das Leben unter 
Menſchen, die nun einmal verbunden ſind, alle 
Leiden und Freuden zu theilen, wenn nad) und 
nah eine ähnliche Seelenftimmung unter ihrien 
eintritt, fey es auch auch nur von der Liebe 
zum Srieden erzeugt, und es zeugt wahrlich 
von der veraͤchtlichſten Indolenz, wo nicht von 
dem boͤſeſten Willen, wenn man, nach vieljaͤhri⸗ 
ger Verbindung mit einem verſtaͤndigen, gebilde— 
ten und fein fühlenden Geſchoͤpfe, noch eben fo 
unwiffend, roh, flumpf und ſtarrkoͤpſig ‚geblieben 
if, wie man vorher war. 
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Wie fol man fich bei wirklichen Ausſchwei— 
fungen verhalten? — denn bis jet war nur von. 
Verirrungen die Rede — Wie fol man fih J 
Nachſicht und Ausdauer waffnen,; wenn von ei: 
ner Seite heftiges Temperament, ein —8 
Körper, Mangel an Herrſchaft uͤber Die Leiden 
fchaften, Verführung, Buhler- Künfte, anlockende 
Schoͤnheiten und Verhaͤltniſſe in Verſuchung fuͤh⸗ 
sen; von ber andern vielleicht der Gattinn muͤr⸗ 
riſches Betragen, uͤble Laune, eiftesarmuth, 
Kraͤnklichkeit, Mangel an Schönheit, an Jugend, 
an Gefälligleit, an Iemperament, lebhaft zurüd: 
flogen? — Diefe Schrift fol Feine. Pflichtenleh— 
re enthalten; barum überlafle ich es jedem ver 
nünftigen Manne, diefe ‚Stage fich felbft zu be 
antworten, und felbft zu beurtheilen, wie er es 
anfangen müffe, uͤber feine Begierden . Mei: 
fter zu werben, gefährlichen Gelegeniheiten un? 
Verfuͤhrungen auszuweichen, welches freilich in 
der Jugend nicht ſo leicht iſt, wie man wol 
denkt. Doch ſo viel uͤber dieſen Gegenſtand, als 
hieher ‚gehört, ! und ſich ohne Beleidigung der 
Sittſamkeit fagen läßt! Man gewöhne ſich 
felbft, und Einer den Andern, nicht an Ueppig- 


feit, Wolluſt, Weichlichteit und Schwelgerei; 
laſſe 
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laſſe die koͤrperlichen Beduͤrfniſſe und Begierden 
nicht zu, heftig ‚werben, man ſey, felbft im der 
Ehe, ſchamhaft, keuſch, zart und. ſparſam in 
den Aeußerungen ber Liebe, um Ekel, Ueberdruß 
und fauniſche Luͤſterriheit zu entfernen! Ein Kuß 
if ein. Kuß, nichts mehr, und nichts. weniger, 
als ein. Beichen ber Zärtlichkeit. und es wird faft 
immer des Weibes Schuld feyn, wenn ein Song 
nit ſchlechter Mann, diefen Kuß, den cr” von 
treuen, reinen und warmen Lippen ehrenvoll und 
bequem zu Haufe. erlangen könnte, mit. Hintan⸗ 
ſetzung ſeiner Pflicht und der Ehrbarkeit, bei 
Fremden holt. Hat aber die groͤßre Schwierig⸗ 
fit und Neuheit fo viel, Rei: ey nun! fo fus 
he man auch der ehelihen Vertraulichkeit diefen 
Reiz der, Neuheit zu geben, zuweilen Beine Hin 
derniffe in den Meg zu legen, ober durch Ents 
haltung, Entferung u. dergl. das Verlangen 
nach Befriedigung ber fi innlichen Liebe zu ver: 
mehren! , In fpäteren Jahren faͤllt dann auch 
dieſer Vorwitz fo ziemlich weg; denn da werden 
ja die Triebe beſcheidner und laſſen ſich williger 
von der Vernunft regieren, oder man muͤßte ſie 
muthwilliger Weiſe reizen. | 


.. 
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In der Ehe ſoll gegehfeitiges umeingefhint 
tes Zutrauen, fol Offenherzigkeit ſtatt finden. 
Kann denn aber gar kein Fall eintreten, wo Ei— 
ner vor dem Andern Geheimniſſe haben duͤrfte? 
Ich denke. Freilich, da der Mann von der Na— 
tur beſtimmt iſt, der Nathgeber ſeines Weibes, 
Das Haupt dex Familie zu ſeyn; da bie Folgen 
jebes übeteilten, Schritte der Gattinn auf ihn 
fallen; da der Staat fih nur an ihm hält; da 
die Frau eigentlich" gar’ Feine Perfon in der bir: 
gerlichen Gefellfhaft ausmacht; da die Verlegung 
dee Pflichten von ihret Seite ſchwer auf ihm 
liegt, und dieſe Verlegung die Familie weit un 
'mittelbarer befchimpft, und berfelben Schande und 
Nachtheil bringt, als die Ausfhweifungen des 
Mannes; da die Frau mehr von dem aͤuſſern 
Rufe abhängt, ald der Mann; endlich, da Ver— 
ſchwiegenheit mehr eine maͤnnliche, als weibliche 
Tugend iſt: ſo kann es wohl nur in außerſt ſeltenen 


Faͤllen der Frau erlaubt ſeyn, ohne ihres Man- 


nes Wiſſen Schritte zu thun, Verbindungen an: 
zufnüpfen, in Berhältniffe mit Männern’ zu tre: 
ten, und, dem Manne das alles zu verheimlichen. 
Er hingegen, der an den Stadt, gefnupft if, 
oft Geheimniffe zu bewahren hat, die nicht ihm 


’ 
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gehören, und durch deren Verbreitung er zugleich 
mit Andern in Verlegenheit kommen koͤnnte; er, 
der das Ganze ſeines Hausweſens uͤberſehen ſoll, 
auch vielfältig den Plan, nach welchem er hau⸗ 
delt, nicht den ſchwaͤchern Einfichten unterwerfeg | 
darf, fondern feſt und unerfchüttert: feinen Bers ' 
Rande und Herzen folgen; und das Urteil bes 
Volks verachten muß: er kann unmöglich alles 
erzählen und mittheilen, was er unternimmt, 
Verſchiedenheit der Lagen aber kann diefen ‚Ger 
fihtepunft verruͤcken. Es - giebt Männer, die 
fehr fibel fahren würden, ‚wenn fie einen einzigen 
Schritt ohne Kath und Willen ihrer Weiber thaͤ⸗ 
ten; es giebt fehr plauderhafte Deren und fehr 
verſchwiegne Damen; und eine Frau kann weib- 
liche Geheimniffe von einer Freundinn anver: 
ttauet bekommen haben. — In allen biefen 
und ähnlichen Fällen müflen Klugheit und Red⸗ 
lichkeit das Verhalten beider Theile beſtimmen. 
Das aber bleibt eine heilige Wahrheit, daß, 
wenn wahrhaftes Mistrauen ſich einſchleicht, wenn 
man ein offenes Geſtaͤndniß erzwingen muß, als 
leß Glck der Ehe entflieht. Nichts kann end— 
lich ſtrafbarer ſeyn, als wenn der Mann niedrig 
genug denkt, heimlich die Briefe ſeiner Frau zu 
erbrechen, ihre Papiere zu. durchwuͤhlen, oder ihre 


° 
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Schtaͤuke zu durchſuchen: Auch betfehit ‚es mit 
foldyen unwuͤrdigen Mittelit immer feines Bivedt. 
Nichts. if. leichter , « al die Wachfaͤmkeit .eined 
Menſchen' zu. täufchen, wenn es bloß auf beweis⸗ 
bare Vergehen ankoͤmmt, und man die feinem 
Bande zerriffen,. ſich über alle Bedenklichkeiten 
deb Zartgefühls und der Ehre hinweggeſetzt hat. 
Ein Mann, der einmal feine Frau eine Treu: 
loſe nennt, ftedt ſich felbfl. das: der Hahnreiſchaft 
auf. Nichts iſt leichter, al einen Menſchen zu 
hintergehen, den man genau Fennt, bei dem man 
allen Glauben betloren ‚hat, den man' oft auf 
ungerechtem Argwohn ertappen kann, weil ki: 
denfchaft ihn blind macht, und ber es wegen fei: 
ner argwoͤhniſchen Ungerechtigkeit verdient, ge 
täufcht zu werden. — Betrug ift faſt immer bie 
fihere Folge davon, und man fann auf die 
Weiſe das edelfte Geſchoͤpf moraliſch zu Grunde 
richten und zu Berbrehen reizen; 
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Ich rathe, aus Gruͤnden, bie wol jeder ver 
nuͤnftige Menſch ſelbſt einſehen wird; auch nid 
einmal an, daß Eheleute alle ihre Geſchaͤfte ge 
meinſchaftlich treiben, fonbern daß Sender feind 
‚angewiefenen Wirkungskreis habe, Es geht rt 
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ten gut im Hauſe , wenn bie Sattinn für ihren ” 
Gatten. die Berichte an die hödıfte: Behörde ent⸗ 
werfen, und er Dagegen ‚wenn Fremde eingelas 
den ſind, die Zafel. beforgen, Gremen maden,. 
und die Toͤchter ankleiden 'heifen auf. Daraus 
entſteht Verwirrungz man ſetzt fi Dein. Geſpoͤtte 
des Hausgefindes aus; der Eine. verläßt ſich auf 
den Ändern, will, ſich aber. dagegen in alles mi⸗ 
fhen, alles: willen, — Mit Einem Worte: das 
taugt nicht! | “. 


- 
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Was. aber die Verwaltung Ber Einkünfte bes 
trifft, ſo Tann ich die Weife der mehreften Mäns 
ner von. Stande nicht billigen, welche "ihren Ges 
mahlinnen eine gewiſſe Summe gebem, womit ſie 
auskommen und den ganzen Haushalt ohne Aus⸗ 
nahme heſtreiten muͤſſen. Dudurch entſteht getheil, 
tes Intereffe; die Frau tritt in die: Klaffe, der 
Bedienten, wird zum Eigennug verleitet, muß 
ängftlich fparen, findet," daß der Mann zu leder 
if, macht gerbrießliche -Gefichter, wenn er einen 
guten Freund zur Tafel einlabet, ber Mann, 
wenn ‚ex-night. fein denkt, meint. immer, er fpetfe | 
für. ſein theuxres Geld zu ſchlecht, Idder wagt es 
im andern Falle autz uͤbertriehener Zuruͤckhaltung 
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und Feinheit nicht, zuweilen ein Gerichtchen mehr 
zu fordern, um feine Gattinn nicht in Verlegen- 
beit zu ſetzen. Willſt du alſo deine Hausfrau 
nicht in Verſuchung fuͤhren, fo gieb, wenn nicht 
etwa ein Haushofmeifter oder eine Ausgeberinn 
biejenigen Gefchäfte bei Bir verfieht, Die eigent: 
lich zu den Pflichten der Gattinn gehören, eine 
Summe Geldes, die deinen Einkünften und ben 
Zeitverhältniffen angemeffen ift, zur Auögabe! 
Wenn diefe verwendet ift, fo fen ihr verſtattet, 
mehr von dir zu fordern; findeft du, Daß zu 
viel iſt auögegeben worden, fo laß bir die Red: 
ming zeigen! Weberlege mit ihr gemeinfchaftlid, 
auf welcher Seite gefpart werden inne! Mache 
- ihr fein Geheimniß aus deinen Vermoͤgens⸗Um⸗ 
fänden; allein beflimme ihr auch eine kleine 
Summe zu ihren unſchuldigen Vergnuͤgungen, 
zu ihrem Yuge, zu flilen wohlthätigen Handlun⸗ 
gen, und fordre davon Keine Berechnung! 


14. Br | 

Gute Hauswirthfchaft iſt eins der nothwen⸗ 
digſten Stuͤcke zur ehelichen Gluͤckſeligkeit. Man 
ſuche daher vor alen Dingen, wenn man au 
im ledigen Stande einigen Hang zur Verſchwen- 
dung gehabt hätte, ſich davon loszumachen, und 
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ſich haͤuslicher Sparfamkeit zu befleißigen, fobalb 
man beirathet! Wer noch einzeln da. fleht, er 
trägt leicht alled Ungemach der Zeit: Noth, Mans 
gel, Demüthigung, Surudfegung; am Ende ftept 
Im, wenn er geſunde Arme hat, die ganze Welt 
ofen; er kann alles im Stiche laſſen und in 
einen unbekannten Winkelchen der Erde leicht mit 
ſeiner Haͤnde Arbeit ſein Leben friſten. Aber 
wenn ſchlechte Haushaltung den Ehemann und 
Vater in Armuth geſtuͤrzt bat, ‚und er nun ben 
Bid auf die Perſonen feiner Familie umherwirft, 

die von ihm Unterhalt, Nahrung, Wartung, Er: 
ziehung, Vergnügen fordern; ‚wenn er bann oft 
nicht weiß, woher er ‚auf. morgen, Brod nehmen, 
wovon er die heranwachfenben Mädchen kleiden 
ſoll, oder wenn ſeine bürgerliche Ehre, feine Ber 
forderung ,. die Werforgung feiner Kinder davon 
abhängt, daß er mit den GSeinigen in einem ge: 
willen anftändigen Aufzuge, ‚vieleicht gar mit, 
einigem Glanze erfcheine, und ed doch von allen 
Seiten -dazu fehlt; wenn dad Silber⸗ Geraͤthe 
vom Wucherer, wo es im Verſatze ſteht, auf ei⸗ 
nen Mittag geborgt werden muß, um Gaͤſte be⸗ 
wirthen zu koͤnnen, indeß unten im Hauſe ein 
Knabe wartet, der es gleich nach der Mahlzeit 
wieder in Empfang nehmen fol; wenn Glaͤubi⸗ 
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ger und Advokaten ihn in bie Enge treiben, und 

Suden an den Zipfein ſeines ſchlaffen Geldbeu⸗ 

tels melken: dann fallen boͤſe Launen, Krankheit 
des Leibes und der Seele den ungluͤcklichen an; 
Verzweiflung ergreift ihn; er ſucht ſich zu be⸗ 
taͤuben, verfaͤllt in Ausſchweifungen; von Innen 
zernagt ihn das unruhige Gewiſſen, von Auſſen 
verfolgen ihn bittre Vorwuͤrfe ſeines Weibes; das 
Winſeln ſeiner Kinder ſchredt ihn aus fuͤrchterli⸗ | 
chen Träumen auf; ; die Beratung ; womit der 


vornehme und reiche Pöbel auf ihn herabblick, 
umwoͤlkt jeden Strahl von Hoffnung; Muth und 


Troſt ſchwinden; die Freunde fliehen, das Hohn⸗ 
gelächter der Feinde und Neider erſchuͤttert jede 
Nerve, und in biefer traurigen Lage ſchwindet 
dann freilich aller Schatten von haͤuslicher Freude, 
dad Haus wird zur Hölle. Der Elende flieht 
auch nichts ſo ſehr, als den Änblick und den 


umgang derer, „ die er mit ſich ind Ungluͤck ge 


flürzt bat. — "Sollte alfo einer don den Eheleu⸗ 
ten zur Verſchwendung geneigt ſeyn, ſo iſt es 


rathſam, weil es noch Zeit iſt, Mittel vorzu— 


ſchieben, jener graͤßlichen Lage auszuweichen. Der 
andre Theil, der beſſer mit dem Gelde umzu⸗ 
gehen weiß, übernehme bie Kaffe!‘ Man made 
fi) einen genauen Etat,’ wie mian dem Haus: 
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halte wieder aufhelfen will, und befolge: dieſen 


puͤnktlich, ſchraͤnke ſich ein, ſorge aber dafuͤr, daß, 
wo möglich, auch etwas zu erlaubten Vergnuͤ⸗ 


gungen uͤbrig bleibe, damit dem Verſchwender bie 
Einfchränfungen und: "Entbehrungen nicht zu ſchwer 
werden! 


15. 


Iſt es aber beſſer, daß der: Mann, ober 
daß die Frau reich fey? Wenn eins feyn fol, 
fo fimme ich für Erſteres. “Gut ift ed, wenn Bei: 
be einiges Vermögen haben, um zu ben Nothwen- 
digfeiten des Leben?’ gemeinfchaftlich beitragen zu 


koͤnnen, damit nicht Einer fo ganz anf Koſten des 
Andern zehre. Soll aber nun einmal Abhängigkeit, 
welche doch natürlichweife auf Seiten des ärmern . 


Theils entfteht, ſtatt finden: fo ift ed der Natur 
gemäßer, daß dns Haupt der Familie am mehrften 
zum Unterhalte der Familie beitrage. Heirathet 
ein Mann eine reiche Frau, fo verhüte ex wenigſtens 
durch angeftrengte Thaͤtigkeit, daß er nie in eine 
fElavifche Abhängigkeit von feiner Frau gerathe. 
Aus Verabfäumung diefer Vorfiht find fo wenig 
Ehen von’ der Art gluͤcklich. Haͤtte meine Frau 
mir großes Vermögen zugebracht, ſo wuͤrde ich mich 


doppelt beſtreben, ihr zu beweiſen; daß ich geringe 
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Beduͤrfniſſe Hätte; ich würbe wenig an meine Yan 
fon wenden; .ic würde: fie überzeugen daß ich dies 


Wenige mit meinem Fleiſſe mir erwerben koͤnnte; | 
ich würde ihr Koſtgeld geben; ich würbe nur ber | 
Verwalter ihred Vermögens feyn; ich würde Auf: 
wand im Haufe machen 7 weil das ſich für reiche 
Leute ſchickt; aber ich wuͤrde ihr zeigen, daß dieſer 
Aufwand meiner Eitelkeit nicht ſchmeichele; da 
ich bei zwei Speifen eben fo' vergnägt, wie bei 
zwanzigen ſey; daß ich keine Aufwartung bebürfe; 


daß. ih gefunde Beine babe, die mich eben fo weit, 


wenn gleich nicht fo ſchnell fortbringen, wie ihre | 


prächtigen Wagen; und dann würde ich, wie es 
bem Hausherren zukoͤmmt, uͤber die Anwendung If 
res Vermögens unumfchränkte Gewalt verlangen. 


u 16. 


Iſt es noͤthig, daß der Mann kluͤger ſey, als 
die Frau? — Das iſt wiederum eine nicht un— 


wichtige Frage; wir wollen ſie naͤher beleuchten. 


Der Begriff von Klugheit, von Vernunft wird, 


mit allen feinen ‚Beziehungen und Modificatio— 


‚nen, nicht immer auf einerlei Art verflanden. 
Die Kiugheit eined Mannes fol wohl.von. ganz 
‚anderer, Art feyn, al die, welche man von einer 
Frau verlangt; und wenn nun vollends Klugheit 











ee 
mit Welt: Erfahrung, oder gar mit. Gelehrfam- 
feit verwechfelt wird, fo wäre. ed Unfinn, von 
dieſen bei: bem einen Gefchlechte fo viel, wie bei 
bem andern, borausfeßen oder verlangen: zu wols 


len. Ich fordre daher von einem Frauenzimmer | 


einen verftändigen Kleinigkeitsgeiſt, Feinheit, uns 
ſchuldige Verſchlagenheit, Behutſamkeit, Witz, 
Duldſamkeit, Nachgiebigkeit und Geduld: — lau⸗ 
ter Stuͤcke, die doch auch zur Klugheit gehören; 
— welche in gleichem Grade nicht immer das 
Eigenthum des maͤnnlichen Charakters ſind. Da⸗ 
gegen erwarte ich, daß der Mann umſichtiger, 


gefaßter bei allen Vorfaͤllen, feſter, unerſchuͤtter 


licher, weniger ben Vorurtheilen unterworfen, 
ausdauernder und gebildeter ſey, als das Weib. 


Jene Frage aber war in allgemeinem Sinne zu 


verſtehen, naͤmlich alſo: Wenn einer von beiden 
Xheilen ſchwach, ſtumpf von Organen und uns 
wiffend in manchen zum Weltleben noͤthigen 


Kenntniffen feyn follte: würde. es da befler feyn, 


daß der Mann, oder daß die Frau der ſchwaͤche⸗ 
ve Theil wäre? — Ich antworte. ohne An- 
fand: Noch habe ich nie eine giädliche und 
weife geordnete Haushaltung gefehen, in welcher 


⸗ 


die Frau die entſchiedne Alleinherrſchaft gehabt. 
hätte. Es geht in einem Haufe, wo ein Mann . 
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von mittelmaͤßigen Faͤhigkeiten das Regiment 
fuͤhrt, groͤßtentheils immer noch beſſer her, als in 
einem, wo eine kluge Frau ausſchließlich, gebietet. 
Es kann vielleicht Ausnahmen davon geben; al— 
lein ich kenne deren keine. Es verſteht fich aber, 
daß hier nicht von ber. feinern Herrfchaft ‚über 
das. Herz eines edlen Gatten die Rede ift: wer, 
wird diefe nicht: gern einem klugen Weibe cin 
zäumen? welcher. verfländige Mann wird nicht 
fühlen, daß er oft fanfter Zurechtweiſung bedarf? 


Bene ausfchließtihe Herrſchaft hingegen ſcheint 


ber. Befiimmung der Natur zuwider zu ſeyn. 
Ehwäheer Körperbau; eingepflanzte- Neigung 
zu weniger dauerhaften renden, Launen aller 
Arten, die den Verſtand, oft in den entſcheidend⸗ 
fen Augenbliden. feſſeln; Erziehung; und endlich 
unfere bürgerlihe Brrfaflung, welche bie Verant— 
wortung deſſen, was im Hauſe geſchieht, allein 
auf den Mann. waͤlzt: pas alles beſtimmt die 
Gattin, Schutz zu ſuchen, und legt: dem Gatten 
die Pflicht auf, zu fügen. Nun iſt aber doch 


- nichts Lacherlicher, ald wenn der Weifere und 


Stärkere bei dem Thoren und. Schwachen Schuß 
ſuchen ſoll. Frauenzimmer von vorzuͤglichen Sei: 
ſtesgaben handeln daher wahrlich gegen ihren eig— 
nen Vortheil, -und bereiten fi) unangenehme 


6x . — 
Ausſichten, wenn fie aus Hexrrſchſucht fih dum⸗ 
me Männer wuͤnſchen oder wählen; die ſichern 
Folgen‘ davon ſind Ueberdruß, verwirrte Haushal⸗ 
tung und Verachtung. des Publikums für einen 
von beiden Theilen, und das heißt ja: für bei: 


be Theile. Waͤnner aber, die fo unmündig anı 


Geifte ſind, daß fie die Rolle eines Hausvaters 
nit zehörig zu fpielen, nicht Herr in ihrem 
Hauſe zu feyn vermögen, hun beſſer, Hageflolze 
zu bleiben, und ſich ein Plaͤtzchen in einem- Do- 


fpital, oder eine Präbenbe zu kaufen, als daß 


fie ſich vor Kindern, Hausgeſinde und, Nach— 
barn laͤcherlich machen. Ich habe einen ſchwa⸗ 


chen Fuͤrſten gekannt, deſſen Gemahlinn fo un 


umſchraͤnkte Gebieterinn -über ihn war, daß, als 
fie einft beftelt hatte, auszufahren, ber Fürft 
hinunter in den Schloßhof ſchlich, und den Kut—⸗ 
fer, welcher da hielt, Teife fragte: „Wiſſet ihr 
nicht, ob ich mitfahre?“ Wer möchte wohl Ges 
ſchaͤfte mit einem Wanne treiben, deffen Willen, 
deſſen Freundſchaft und deſſen Art, die Dinge 
anzufehen, von den Launen, Winken und Zus 
techtweifungen jeiner Frau abhängen, —ber feine 
Briefe erft feiner Hofmeifterinn zur Durchſicht 
vorlegen, und uͤber die wichtigſten, geheimſten 
Angelegenheiten erſt Inſtruction bei der Zoilette 
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holen muß? Sogar in ber Gefaͤlligkeit und Auf: 
merkſamkeit gegen bie Ehefrau fol der Mann fer 
ne Würde nicht verleugnen. Veraͤchtlich tft, ſelbſt 
den Weibern, ein Mann, ber, bevor er fih zu 
etwas entſchließt, erſt jedesmal fagt: „Ih will 
ed mit mit meiner Frau überlegen; ‚ber ihr im⸗ 
mer dad Maͤntelchen nachträgt, fich nicht unter 
fieht, in eine Gefellfchaft zu gehen, wo fie nicht 
iſt, ober der feine treueflen Bedienten abſchaffen | 
. muß, wenn, Madam deren Gefi ichtsbildung nicht 

ertragen kann. | S | 


17. 

« &3 giebt in dieſem Leben eine Menge Unge 
machs zu tragen. Auch der, welder der Glüd: 
lichſte zu feyn ſcheint, hat ‚geheime, Leiden man; 
cher Art, wahre und eingebildete, unverſchuldete 
oder felbft gefchaffne, gleichviel! aber immer bar: 
um nicht minder Leiden, Sehr wenige Weiber 
haben Kraft genug, dad Unglüd ſtandhaft erbul: 
den, guten Rath in der Noth zu eriheilen, und 
‚ ihren Gatten die Bürde tragen zu helfen, die 
nun einmal getragen werben muß. Die mehrften 
erſchweren das Webel Durch unzeitige Klagen, durch 
Geſchwaͤtz, wie es ſeyn koͤnnte, wenn es nicht 
ſo waͤre, wie es iſt, oder gar durch übel ange- | 











brachte, zuweilen ſehr unbillige Vorwuͤrfe. Iſt 
es daher irgend möglich, kleinere Unannehmlichs 
fiiten, (mit Saupt-Unglüdöfällen aber laͤßt fich 
das felten thun) vor Deiner Ehefrau zu verbergen, 
fo verfehließe Lieber- den Kummer in Deinem Her- 
zen! Ohnehin kann ein gutgeartete® Gemüth. date 
in feinem Troſt finden, Andre, die es lebt, mit 
in feine Leiden zu ziehen; und wenn nun 'gat 
die Laſt dadurch nicht erleichtert, fondern visImehz- 
erſchwert wird: wer wollte dann ‚nicht lieber 
[hweigen, und feinen Rüden dem Sturme allein ° 
preisgeben? Schickt die Borfehung Dir aber einen 
großen, nicht zu verfehweigenden Unfall, Noth, 
Schmerz, Krankheit zu, — verfolgen Dich widri⸗— 
ge Geſchicke, oder boͤſe Menfchens o dann rufe 
Deine ganze Stanbhaftigkeit auf! fafle Deinen 
Muth zufammen, und verfüße der Gefährtinn - 
Deines Lebens die Bitterkeit des Kelchs, den fie 
mit Dir austrinken muß; wache. über Deine Lau- 
nen, damit nicht ber Unfchuldige durch dich lei⸗ 
den muͤſſe! Verſchließe Dich in dein Kaͤmmerlein, 
wenn das Herz zu ſchwer wird! Dort erleichtre 
Dich durch Thränen oder Gebet! Staͤrke und ftähle 
Dein Herz durch Philofophie, durch Zuverficht auf 
Gott, dur Hoffnung und durch weiſe Entſchlie⸗ 
ßungen! und dann tritt mif heiterer Stirne her 
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Ba 
dor, und ſey der Troͤſter des. Schwächern! — 
Iſt doch Fein Ungemac und fein Leiden in der 
Welt von befländiger Dauer, kein Schmerz fü 
groß, der. nicht freie Augenblidg übrig ließe; 
führt. doch ;ein gewifler Heroismus im Kampfe 
gegen das Ungluͤck Freuden mit ſich, die ſelbſt 
das haͤrteſte Ungemach verfüßen können; und der 
Bedankte, Andre zu tröften und aufzurichten, er 
hebt das Herz wunderbar, erfüllt mit unbefchreibs 
licher Heitexkeit. — Ich rede. aus Erfahrung, 


18. | 

Wir find daruͤber einig geworden, daß vol: 
kommne Gleichheit in Denkungsart und Tempe 
ramenten zu einer glüdlichen Ehe nicht nothwen: 
dig fey. Traurig iſt aber doch immer die. Lage, 
wenn die Ungleichheit gar zu auffallend ift, wenn 
die Gattinn fih Bei allem Falt und gleichgültig 
zeigt, was dem Gatten wichtig und intereffant 
fcheint, Traurig iſt eö immer, wenn man, um 
den Genuß unſchuldiger Freuden, um fchmerzlice 
Leiden, um hohe Gefühle, ferne Ausfickten, wide 
tige Unternehmungen, — furz, um alles, wei 
Kopf und Herz beichäftigt, zu. theilen, fich na 
fremden Mitgenoffen fehnen muß, Traurig i 
ed, wenn ein phlefmatifches Gefchöpf zu jebe 
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geiſtreichen Zropfen, den. uns die füße Phantafl ee 
einſchenkt, Waſſer gießt, uns aus jeder ſeligen 

Taͤuſchung unſanft aufwockt, unſre waͤrmſten Ges 
ſpraͤche mit Plattheiten beantwortet, und unſre 
ſchoͤnſten Pflanzungen zertritt. — Was iſt aber 
in ſolchen Lagen zu thun? Bor, allen Dingen 
Hiobs Specificum gebraucht! Nicht lange morali⸗ 
ſitt, wo keine Beſſerung zu hoffen iſt, — ges 
ſchwiegen, wenn man doch nicht verſtanden wird; 
und dann Die Gelegenheit vermieden, Scenen zu 
veranlaſſen, wodurch man zu ſehr emtuͤſtet, “oder 
"zu bitter gefränft, oder durch Die Dummpeit des 
Weibes öffentlich ‚befchimpft werden koͤnnte — fü 
kann man doch wenigfiens negativ ſo ziemlich 
gluͤckklich ſeyn. 
19. 

Wie aber, wenn das Schickſal oder eigne 
Thorheit den Mann auf ewig an ein Geſchoͤpf 
gekettet hat, das, mit großen moraliſchen Ge— 
brechen oder gar mit Laſtern behaftet, der Liebe 
und Achtung edler Menſchen unwerth iſt; wenn 
die Frau durch :ein muͤrriſches, feindfeliges Tem⸗ 
perament, durch Neid, Geiz, oder undernuͤnftige 
Eiferſucht dem Manne das Leben verbittert, oder 
wenn ſie ſich durch ein falſches wiciſhes den 
ar x. 9te auf. 








66 


verächtlich macht, oder wenn fie gar in Unzuct 
oder in Voͤllerei lebt? Ich braudye hier nicht zu 
erinnern, daß mancher ehrlihe Mann unfchuldis 
ger Weife, d. h. in einer unfchuldigen Verblen⸗ 
dung in bied Labyrinth gerathen Fann, wenn 
ihm die Liebe oder vielmehr Fleiſch ‚und Blut ei: 
nen Streich fpielen, indem der böfe Feind A: 
modäus im Brautſtande immer bie fchönfte Lar- 
ve vornimmt. Sch fehweige hingegen auch da: 
von, daß ſehr oft der Wann durch uͤble oder 
unvorfichtige Behandlung daran Schuld ift, wenn 
Untugenden und Lafter, zu welchen der Käim in. 
dem Herzen feiner Grau Ing, zum Ausbruche 
kommen. Es würde ‚mich endlich zu weit füh: 
ven, wenn ich Regeln für das Verhalten in je 
der einzelnen unglüdlidyen Lage von ber Art ge 
ben wolte. — Alſo nur fo viel im Allgemei; 
nen! Man muß in folden Lagen breierlei Ruͤc— 
fiyten nehmen, nemlich: zu erſt ſolche, melde 
auf Befoͤrderung unſerer eignen Ruhe abzielen; 
fodann Ruͤckſichten auf Kinder und, Hausgenof: 
fen; und endlich auf das Publikum. Was 
den erfien Punkt betrifft, fo rathe ih: wenn eins 
mal feine Hoffnung zu Bewirkung fittlicher Bef- 
ferung da ift, fih nicht mit Klagen, Vorwürfen 
und Zaͤnkereien aufzuhalten, fondern in der Stile 
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lolche kraͤftige Gegenmittel zu wählen, bie ung 
Vernunft, Rechtſchaffenheit und Gefuͤhl von Eh: 
te anrathen. Entwirf reiflich und mit moͤglichſt 
kalten Blute Deinen Plan! Ueberlege wohl, ob 
eine Trennung nöthig fey, ober wie Du es an: 
jufangen habeſt,, Deinen Zuftand, wenn derfelbe 
nun einmal nicht zu verbeffern iſt, Teiblich zu 
mahen, und laß Did dann von Deinem Ent: 
ſchluſſe durch nichts, felbft durch Feine bloß an⸗ 
[heinende Befferung, noch durch Liebkoſungen, 
abwendig machen! Erniedrige Dich aber nie fo 
weit, daß Du Dich durch Hige zu gewaltfamen 
Behandlungen verfeiten lieſſeſt; font haft Du 
ihon zur Hälfte Unrecht, Erfülle endlich um fo 
treuer Deine Pflichten, je öfter Dein Weib fie 
übertritt: fo wird auch Dein Gewiſſen beruhigt 
fepn, und mit einem ruhigen Gewiſſen laͤßt ſich 
alles, auch das Aergſte, ertragen. In Betracht 
Deiner Kinder, des Hausgeſindes und des Pu⸗ 
blikums aber vermeide alles Aufſehen! Laß, wo 
moͤglich, Dein Unglüuͤck nicht ruchtbar werben! 
Wenn Uneinigkeit unter Eheleuten herrſcht, ſo 
werden die Kinder immer ſchlecht erzogen. Iſt 
dieſe Uneinigkeit alſo nicht zu verbergen, ſo 
trenne Dich lieher von Deinen Kindern, und 
uͤberlaß ihre Leitung fremden sure „Yinden! 


Geiſte— 
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Wenn offenbare Uneinigteit ‚umter Epeleuten hen 
fhen, fo ift das Daußgefinde nie zur Drdnunm 
Treue und Reblichfeit. “geneigt. Es entſtehe 
Partheien und Klatſchereien ohne Ende. Voe 
meide daher allen Bank in Gegenwart bei SI 
finds! Wenn Öffentliche Uneinigfeit unter Ei 
leuten herrſcht, ſo verliert der unſchuldige Thei 
zugleich mit dem ſchuldigen, Die Achtung di 
Mitblirger: Vertraue deswegen nicht leicht Dei 
„haͤusliches Ungluͤck fremden Leuten. 


20. 


Sehr gern aber pflegen fich dienſtfertige M 
Freunde, alte: Weiber, beiderlei Geſchlecht 
. Vettern und Baaſen in folhe Angelegenheiten; 
mifhen. Leide nit, daß irgend jemand, w 
es auch fey, ohne von Dir dazu aufgefordert j 
feyn, fih um Deine häuslichen Umſtaͤnde b 
kuͤmmre; weiſe ſolche Einmiſchungen mit all 
maͤnnlicher Entſchloſſenheit von Dir! Gute Se 
‚len vertragen ſich ohne Vermittlung , und m 
ſchlechten richtet ein Friedensſtifter doch nichts au! 
Auen bitte Gott, daB er Dich vor einer gewi 
ſen Art von Schwiegermuͤttern bewahre, die ac 
willen, alles thun, wenn fie auch bettelarm aı 
find, dennoch ‚alles Dirigiren wollen; dere) 
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J Geſchaͤft iſt, Hetzereien anzuſtiften, zu unterhal⸗ 

zen, und die mit Koͤchinnen und Haushaͤlterin⸗ 
Ü 
—hriſtlicher Liebe Die Handlungen des Nächflen aus: 
zpfpähen. . Sollteſt Du- aber- zum. Unglüde fo 
: sine Meerkage, ein ſolches fatanifches Hausgeräth 


hen gemeinſchaftliche Suche machen, um aus 


mit erheirathet haben: fo ergreif die erfte Gele: 


v. 
ven 


genheit, da fie fi) in” Deins Hausvater- Angele- 
„genhetten mifchen will, ihre freundlichen, frommen' 
Dienfte fo nahdrädlich zu’ verbitten, bag fie Dir. 
fobalb nicht wiederkomme! Es giebt aber auch 
gute, edle Schwiegermütter, die ihren perheira⸗ 


Itheten Toͤchtern mit treuem Rathe beiſtehen, und 


denen man denn um ſo mehr Ehrerbietung und. 
Aufmerkſamkeit ſchuldig iſt, wenn man ihnen die 
Bildung eines geliebten Weibes zu danken hat. 
Ueberhaupt ſollen ale. Zwiſtigkeiten unter. 


- Eheleuten nur unter ihren vier Augen ausgemacht 


werden, und, wenn ed auf das Hoͤchſte koͤmmt, 
von der Obrigkeit; alle Mittel-Inftanzen taugen 


gar nichts, und fremde Friedens Stifter und 
Befchäger des Leidenden Theils machen immer 
das Uebel ärger, “ Der Mann muß Herr fepn 


in feinem: Haufe: fo wollen es Natur und Ber; 


nunft, Dit einem Herrn zankt man nicht; er. 


hat Richter über fi ſich, nicht ngben fi. Er Ds 


U 
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fih auf keine Weife diefe ‚Herrfchaft rauben laſ⸗ 
fen, und auch dann, wenn die weifere Frau ſei⸗ 
ner offenbaren Macht die heimliche Gewalt über 
fein Herz entgegenfielt, muß auch das Äußere 
Anfehen der Herifchaft nie wegfallen. 





21. 


Nichts erſchuͤttert ſo heftig das Gluͤck unter 
Gatten und Gattinnen, als die Verletzung 
ehelicher Treue. Der Moralitaͤt nach und 
unſern religioͤſen und politiſchen Grundſaͤtzen ge 
maͤß, iſt zwar bie Uebertretung ber ehelichen 
Pflichten von einer Seite ſo unedel wie von der 
andern; in Ruͤckſicht auf die Folgen hingegen iſt 
die Unkeuſchheit einer Frau weit ſtrafbarer, als 
die eines Mannes; jene zerreißt die Familien⸗ 
Bande, vererbt auf Baſtarte die Vorzuͤge eheli: 


cher Kinder, zerſtoͤrt Die heiligen Rechte des Ei: 


genthums, und widerſpricht laut den Geſetzen 
ber Nätur, nach welchen immer Bielweiberei we: 
niger unnatuͤrlich, ald Vielmaͤnnerei feyn würde. 
— Man dat nicht einmal in irgend einer Spra⸗ 
che einen uͤblichen Ausdrud für das Letztere. Der 
Mann ift dası Haupt des Familie; die fehlechte 
‚Aufführung feiner Frau wirft zugleih Schande 
auf ihn, ald den Haus⸗Regenten; — nicht um: 


7 
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gekehrt alfo! Ohne Betracht auf Folge und Re 


henfchaft aber, duͤnkt mich, handelt ein Theil, 
des den andern für untreu hält, ſehr unweiſe, 
wenn er durch Vorwuͤrfe, oder gar durch unver⸗ 
nuͤnftiges Toben ihn in Schranken halten will. 
Iſt es ihn um ſein Herz zu thun, ſo muß er 
wiſſen, daß man nur durch ſanfte, liebevolle 
Mittel Herzen feſſelt, durch das Gegentheil aber 
zuruͤckſtoͤßt; verlangt er nur den alleinigen Beſitz 
des Leibes, ſo iſt er ein Geſchoͤpf der gemeinſten 
Art. Eheleute, die durch kein edleres Band an 
einander geknuͤpft find, finden taufend Mittel, 
fih zu hintergehen, und es ift baran nicht viel 
verloren. In fo fern alfo bei ber Untreue nicht 
Zärtlichkeit und Hochachtung gekraͤnkt werben, fo 
ift wahrlich, wie die Franzofen in der-That vors 
geben, die Hahnreifchaft fehe wenig, wenn nan 
die Sache weiß, gar nichts. Noch ärger’ aber, - 
und das ficherfie Mittel, auch den treueften Gat⸗ 
ten zu Ausſchweifungen zu verleiten, ift, ihn auf 
blogen Verdacht durch Vorwuͤrfe und niebriges 
Mißtrauen beleidigen. Sollte aber Dein. Uns 
glüd gewiß, und Deine Schande nicht zu ver- 
bergen feyn:. fo ift freilich Fein anderes Mittel, 
als Trennung durch gerichtliche Hülfe, oder durch 
gütliche Uebereinkunft, obgleich der Schandfled 
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. dadurch nicht ausgelöfcht wird. In allen übrigen 


Fallen iſt die Ehefcheidung eine hoͤchſt bedenkliche | 
Sache. Leute, die eine Reihe yon Jahren mit ı 
ein anderverlebt haben, koͤnnen einen ſolchen | 
Schritt nicht Leicht thun,- ohne Beide an öffent: 


licher Achtung zu verlieren. Eheleute, die Kin 


der haben, koͤnnen, ohne ſehr nachtheilige Folgen | 
für Die Bildung und zeitliche Gluͤckfeligkeit dieſer 
Kinder, ſich nie trennen. Iſt es daher irgend 





moͤglich, bei einem weiſen, vorſichtigen Betragen 


es mit einander auszuhalten: ſo ertrage, leide 
und dulde man, und vermeide Öffentliches Aer⸗ 
gerniß! . 


22. | 

Allein alle diefe Vorſchriften find wohl nur 
auf Perfonen im .mittlern Stande befonders an- 
| wendbar. Die ſehr vornehmen und ſehr reichen 
Leute haben ſelten Sinn fuͤr haͤusliche Gluͤckſelig⸗ 
keit, fuͤhlen keine Seelen-Beduͤrfniſſe, leben meh⸗ 
rentheils auf einem ſehr fremden Fuße mit ih— 
rem Ehegatten, und beduͤrfen alſo keiner andern 
Regeln, als ſolcher, die eine feine Erziehung 
vorſchreibt. Und da ſie auch eine eigne Moral 
zu haben pflegen, fo. werden fie wohl in dieſem 
Kapitel wenig finden, das für fie sanglich ‚wäre. 





| 
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Viertes Kapitel. 
Ueber ken Umgang mit und unter: Berliebten. 
\ u - u 





N i 1. | | — 
Mi Verliebten iſt vernuͤnftigerweiſe gar nicht 
umzugehen; ſie find ſo wenig, wie andere Bes 
rauſchte, zur Geſelligkeit gefhidt; außer ihrem 
Abgotte iſt die ganze Welt todt fuͤr ſie. Man 
mag uͤbrigens leicht mit ihnen. fertig werben, 
wenn man nur Geduld genug hat, ſie von dem 
Gegenſtande ihrer Zartlichkeit reden zu hören, 
ohne zu gaͤhnen; wenn man im Gegentheile da— 
bei einiges Intereſſe zeigt, ſich uͤber ihre Thor⸗ 
heiten und Launen nicht zu ärgern, und im Erd 
die Liebe heimlich ‚gehalten feyn fol, fie nicht zu 
beobachten , nichts zu merken ſcheint, wuͤßte auch 
die ganze Stadt das Geheimniß (wie es denn 
mehrentheils geſchieht); endlich wenn man ihre 
Eiferfucht nicht erregf. , 
Und fo hätte ich denn über diefen Gegens 
ftand weiter nichts zu reden. — Doch noch ein 


— 
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Daar Bemerkungen! Suchet ihr einen verftänbi- 
gen Freund, ‚der Euch wit weifem Rathe, ober 


mit feſtem Muthe, mit Fleiß und bauernder Ar: 


beit dienen fol: fu wählet keinen Verliebten da: 
zu! Iſt es euch aber darum zu thun, eine, theil 
nehmende, empfinbelnde Seele zu finden, die mit 


Euch Eage, winſele, feufze, oder Euch ohne 
‚Sicherheit Geld borge, auf etwas fuhferibire, 


ein armes Mädchen ausſtatte, einen beleidigten 





Bater befänftigen helfe, ober mit Euch Ritter: 


ſtreiche mache, Kindereien treibe, oder Eure Ver: 
fe, Eure Liederchen und Gonaten lobe: — fü 


wendet Euch nad den Umfländen an einen. glüd: 


lichen oder boffnungslofen Liebhaber! 


2. 


Den Verliebten felbft Regeln über ihren Um- 
gang mit.einander zu geben, das würde verlor: 
ne Mühe ſeyn; denn da biefe Menfchen felten 
bei gefunder Vernunft find: fo wäre es eben fo 
unfinnig, zu verlangen, daß fie ſich dabei ge 
willen Vorfchriften unterwerfen follten, als wenn 
man einem Rafenden zumuthen wollte, in Der 
fen zu phantafiren, ober -Eineh, der die Kolif 
hat, nah Noten zu freien. Doch ließe fih 
Einiges fagen, dad gut und leicht zu beobachten 
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wäre, wenn. man hoffen bürfte, daß ſolche Men⸗ 
ſchen der Vernunft Gehoͤr gaͤben, oder auch nur 


lichte Zwiſchenraͤume haͤtten, in welchen ſie etwas 
begreifen koͤnnen. 
I 


3. 


Die erſte Liebe bewirkt ungeheure Revolutio⸗ 
nen in der ganzen Ginnedart und dem Wefen 
des Menfchen. Wer nie geliebt hat, Tann kei⸗ 
nen Begriff. Haben von den jeligen Freuden, bie 
ber Umgang umter Werliebten gewährt; wer zu 
oft mit feinem Herzen Taufh und Handel ge 
trieben hat, verliert den Sinn dafür. Ich habe 
einft ein Bild davon entworfen, und da ich jest 
nichts Beſſeres Darüber zu fagen weiß, will ich 
dieſe Stelle hier abfchreiben *). - 

„Es iſt eine gar fonderbare Sache um bie 
„erften Liebes» Erflärungen. Wer mit feinem 
„Herzen ſchon oft Spielwerk getrieben, feine 
„zaͤrtlichen Seufzer vor manchen Schönen fchon 
„nuögeblafen hat, dem wird es eben nicht fchwer, 
„wenn ex einmal ‚wieder fich die Luft macht, ver 

| _ 


\ 





») Die DVerirrungen des Philoſophen, oder Gefchichte 
Ludwigs von Seelberg, Theil x. Seite 108. 
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iebt zu werden, feine Empfindungen bei einer 
„ſchicklichen Gelegenheit an ten Tag zu legen; 
‚auch weiß dann bie Kokette ſchon, was fie bei 
„ſolchen Vorfällen zu antworten hat; fie glaubt 
„das Ding nicht fogleich, meint, ber Herr wolle 
„fie zum Beften haben, er fpiele ten. Roman: 
„helden, oder, wenn er dringend wird, und fie 


u 2 


„glaubt nad) und nad) überzeugt werben zumüfs 


„Ten, fo koͤmmt zuerft tine Bitte, ihrer Schwad): 


beit zu fchonen, ihr nicht ein Geſtaͤndniß abe 


„sunöthigen, wobei fie erröthen müßte; und 
| „dann will ber entzidckte Liebhaber dem holben 
„Engel um den Hals fallen, und in Wonne da- 
„hinſchmelzen; aber- die Schoͤne proteſtirt feier; 
„lich gegen alle ſolche Freiheiten, verlaͤßt ſich 
„‚überhaupt auf feine Ehre und Rechtfchaffenheit, 
„reiht ihm hoͤchſtens bie Bade dar, theilt ihre 
„Gunſtverwilligungen in unendlich kleine Parce⸗ 
„len, um taͤglich nur um ein „Naar breit dem 
„Bu le naher rüden zu dürfen, damit ber ſchoͤne 
„Roman deſto laͤnger dauern moͤge; und wenn 
„auf andre Art Beine Zeit, mehr zu gewinnen ifl, 
„muß ein Meiner Zwiſt dazwiſchen kommen, bie 
„völlige Entwidelung- aufpalten, und die Uhr 
‚auf die Schäferftunde zuruͤckſtellen. Bei allen 


„dieſen conventioncllen Gaukeleien aber empfinden‘ 


+“ 





„dergleichen Seute gar nichts, lachen, wenn ſie 
„allein find, des Peſſenſpieit, das fie mit eig: 
„ander treiben, fönnen voraus calculiren, wie 
„weit fie morgen und übermorgen mit ihrem Ge⸗ 
„ſchaͤfte kommen müflen, und werben die und 
fett bei ihrer Liebespein.“ Ä 

„Sanz anders aber iſt es mit einem Paar 
„unfchuldigen Herzen, die, zum 'erftenmal vom 
„mwoblthätigen Feuer ‘der Liebe erwärmt, fo gern 
‚ihren füßen, ſchuldloſen Gefühlen Enft machen - 
„möchten, und immer nicht Muth faflen Pönnen, 


„mit Worten zu fagen, was Augen und Gebehrden . 


„oft. ſchon ‚deutlich geſagt und beantwortet haben. 
„Der Iüngling- fießt die Geliebte zärtlich anz fie 
„erroͤthet: ihr Blick wird unruhig, unfldät, wenn 
„Er mit einem andern Mädchen zu viel uhd zu 
„Freundlich redet; fein Auge möchte zürnen, er ı 
„möchte gleichgültig vor ihr vorbeibliden, wenn 
„ſie einem Andern vertraulich etwas ins Ohr ges - 
‚sagt bat; man fühlt ben Vorwurf, giebt aus 
„genblidlihe Genugthuung, bricht ploͤtzlich und 
„faſt unhoͤflich das Geſpraͤch ab, welches den 
„Argwohn erwedt hat; der Verſoͤhnte dankt durch 
„das zaͤrtliche Laͤcheln und durch die froͤhlichſte, 
„ploͤtzlich aufwachende Laune; man nimmt mit 
„den Augen Berabredungen auf morgen, entſchul⸗ 


ei 


78 

„digt fi, warnet vor Beobachtern, erkennt ſich 
„gegenſeitige Recht? auf einander an — und hat 
„ſich doch noch mit keinem Woͤrtchen geſagt, 
PR.) as man für einander fühlt: Allein man ſucht 
„von beiden Seiten ernſtlich die Gelegenheit de: 
„au; fie koͤmmt, koͤmmt oft, und man läßt fie 
„ungenligt vorbeiftreichen, druͤckt fich höchftens ein 
„mal leife die Hand, und doch auch bad nie oh: 
- „me irgenb einen ſchicklichen Vorwand, fagt fih 
„aber kein Wort, ift mißmüthig, zweifelt an 
„Gegenliebe, und hat ſich oft noch nicht gegen 
„einander erklaͤrt, wenn man ſchon die Fabel der 
„ganzen Stadt und der Gegenſtand der ſchaͤnd⸗ 
„lichſten Verlaͤumdung iſt. Iſt endlich das laͤngſt 
„im Buſen pochende Bekenntniß den furchtſamen 
„Lippen ſtotternd entflohen, und mit gebrochenen, 
nbalb erſtickten Worten, mit einem bis in das 
„Innerſte dringenden Händedrude begleitet, be 
"antwortet worden; dann lebt man vollends erſt 
„ganz für einanber, ift wenig um die übrige 
„Welt bekuͤmmert, ſieht und hoͤrt nichts um ſich 
„ber, iſt in keiner Geſellſchaft verlegen. mit feis 
„mer Perſon, wenn nur der theure Gegenftand 
- „uns freundlich anlächelt; findet an der Seite 
‚ser Geliebten alled Ungemach des Lebens leid» 
„ter zu ertragen; glaubt nicht, daß es Kranl: 
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„heit, Armuth, Deus und Noth in der fchönen 
„Belt geben koͤnne; lebt mft allen Wefen in 
„Frieden; verachtet Gemächlichkeit, Töftliche Spei- 
„se, Schlaf. — O Ihr! wenn Ihr je fo wons 
„nevolle Zeiten verlebt habt, fprechet! ift auch 
„ein füßerer Traum zu träumen möglich? Iſt, 
„unter allen phantaſtiſchen Freuden des Lebens 
„Eine, die ſo unſchuldig, ſo natuͤrlich, fo uns 
„ſchaͤdlich waͤre? Eine, die ſo uͤberſchwenglich 
„gluͤklich, froͤhlich, fo friedenvoll machte? — 
„Ach! daß dieſer ſelige Zuſtand der Bezauberung 
„nicht ewig dauern kann, daß man oft nur gar 
‚au unſanft aus dieſem elyſiſchen Schlummer 
„aufgeſchreckt wird!“ 


4. | 

In der Ehe ift Eiferfucht ein ſchrecliches, 
Ruhe und Frieden flörendes Uebel, und jeder 
Streit von böfen Folgen; im die Liebe hingegen 
bringt die Eiferfuht Manchfaltigkeit und neues 
Leben; nichts ift füßer, als der Augenblid. der 
Berföhnung nach kleinen Zwiſtigkeiten, und fols 
he Scenen knuͤpfen das Band feſter. Zittre vor 
der Eiferſucht einer Kokette, vor der Rache eines 
Weibes, deſſen Liebe Du verſchmaͤht haſt, oder 
für, welches Dein Herz nicht mehr ſpricht, wenn 


I \ 


go 


fie. Deiner — ſey es num aus Luft, oder aus 


Eitelkeit, aus Vorwitz, oder aus Eigenfinn — 
nod) begehrt! Sie wird Dig mit wüthigem Grim⸗ 
me verfolgen, und feine Saonung von Deiner | 


Seite, Feine Nachgiebigkeit, keine Verſchwiegen—⸗ 


heit uͤber die ehemaligen Verhaͤltniſſe, keine oͤf— | 


fentliche Ehrerbietungs-Bezeigungen werben 2 Dir 
beifen, beſonders wenn ſie Dich nicht etwa 


fuͤrchtet. 


* | 
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Merber - Feinde fehreien laut: das fchöne Ge 
fehlecht liebe nie mit fo gänzlich treuer Ergebung, 
wie wir. Männer; Eitelkeit, Vorwitz, Luft an 
Abentheuern, oder Eörperliches Beduͤrfniß ſey es 
nur, was ſie zu uns hinreiße und man duͤrfe 
nicht länger auf Weibertreue rechnen, als fo lan: 
ge eine von dieſen Leidenſchaften und Trieben 
nach Zeit und Gelegenheit zu befriedigen iſt; 
Andre hingegen lehren gerade das Gegentheil, 
und beſchreiben mit den reizendſten Farben die 
Beſtaͤndigkeit, die‘. Innigkeit und das Feuer ei— 
nes weiblichen, von Liebe erfüllten Herzens. Se 


ne eignen dem Geſchlechte viel mehr Sinnlichkeit 


und Neizbarfeit, als ’ediere Gefühle zu, und fa: 
gen, es ſeym nur Grimaſſe, wenn Weiber ihre 


Männer 





u. 

Männer uͤberreden wollten, fie hätten ein fehr 
kaltes Temperament; Diefe hingegen behaupten: - 
bie reinſte, heiligſte Liebe, ohme Begierde, ja, 
auf gewiffe Art ohne Leidenfchaft, Diefe göttliche 

Flamme koͤnne nur in weiblichen Seelen in ih: 
rer ganzen Fülle wohnen. Wer von beiden Par⸗ 
theien Recht hat, dad mögen Diejenigen entfchei- 

den, denen eine größere Kenntniß des weiblichen 
Herzend, und audgebreitete Welt» Erfahrung ein 
Naht geben, fiber. den Charakter ber Meiber 
fühner, unpartheiifcher, mit mehr Scharffinn und 
mit gründlicherer Vernunft, als ich, zu urtheilen 
und zu ſchreiben. Ich wage das nicht; auch 
find es zwei verfehiedene Fragen: aus‘ welchen 
Quellen zuerft Weiberliebe zu entfpringen pfle 
ge? und:- welche Eigenfchaften nachher diefe Liebe 
babe, wenn einmal die Seele davon ergriffen 
it? Das aber getraue ich mir zu behaupten, oh⸗ 
ne einem von beiden Gefchlechtern zu nahe zu 
treten, daß wir Männer an Treue und gänzliz, 
her Hingebung in der Liebe wohl fehwerlich die 
Weiber übertreffen dürften. Die Gefchichte aller 
Zeiten iſt voll von Beifpielen dee treueflen An: 
hänglichteit, der heldenmüthigften Ueberwindung 
aller Swierigfeiten, und Verachtung’ aller Ges 
fahren‘, mit welder ein Weib fich i Dem Seliebs 


ar Th. gie Aun. 
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ten weiht, und fein Leben zu begluden, au er: 


balten, zu erretten fucht. Ich kenne Bein höhe 
res Gluͤck auf der Welt, als fo innig, fo treu 
geliebt zu werben, Leichlfinnige Gemuͤther fin: 
bet man unter Mänttern, wie unter Frauenzim⸗ 


mern; Hang zur Abwechjelung ift dem ganzen 
Menſchengeſchlecht eigen; neue Eindruͤcke groͤßerer 


Liebenswuͤrdigkeit, wahrer ober eingebildeter, koͤn⸗ 
nen die lebhafteſten Empfindungen verdraͤngen; 
aber faſt moͤchte ich ſagen, die Faͤlle der Un 
freue wären häufige? bei Männern, als bei Wei: 
bern, würden nur nicht fo bekannt, machten we: 


niger Auffehen; wir wären wirklich nicht fo leiht 


auf immer zu feffeln, und ed würde vielleicht 


nicht ſchwer halten, die Urfachen davon anzuge 


ben, wenn das hieher gehörte, 
6. | 

Treue· aͤchte Liebe freuet ſich in der Stile 
beö feligen Genuffes, prahlt nicht nur nie mit 
Gunftbezeigungen, - fondern geſteht ſich's ſogar 
ſelbſt kaum, wie froh ſie iſt. Die gluͤcklichſten 
Augenblicke in der Liebe ſind da, wo man fid 
noch nicht: gegen einander mit Worten erklärt 
hat, und doch jede Miene, jeden Blick verſteht. 


Die wonnevolften Freuden find die, welche man 


% . | J 


mittheilt und empfängt, ohne dem Verſtande da⸗ 
von Rechenſchaft, zu geben. Die Feinheit des 
Gefuͤhls leidet oft nicht, daß man ſich uͤber Din⸗ 
ge erkläre, bie ganz ihren hohen Werth verlieren, 
bie anfländiger Meife, ohne Beleidigung bes 
Zartgefühl&, gar nicht mehr gegeben und ange⸗ 
nommen werden koͤnnen, ſobald man etwas dar⸗ 
über gefagt hat. Man verwilligt ſtillſchweigend, 
was man nicht verwilligen darf, wenn ed erbes 
ten,' oder wenn ed merkbar..wird, daß es mit 
Abfiht gegeben ‚werben ſoll. 


7. a | 
In den Jahren, in welchen fo leicht das 


Herz mit dem Kopfe davon Kauft, bauet fo 


Mancher das Ungluͤck feines Lebens durch übers 


eilte Ehe VBerfprehungen. ‚Im Taumel der Lies 


be vergißt der Juͤngling, wie wichtig ein folcher 


Schritt ift, und daß von allen Verbindlicheiten, 


bie. mann Übernehmen kann, . biefe bie fchwerfte, 
die gefährlichfte und leider die unauflöslichfte if, 
Er verbindet fih auf ewig mit einem Gefchöpfe, 
daß fih feinen von Leidenſchaft geblendeten Au⸗ 
gen ganz anders darſtellt „als es ſpaͤterhin ſei⸗ 
ner nuͤchternen Vernunft erſcheint, und dann hat 
er fih eine Hölle auf Erden er oder er 
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vergißt, daß mit einer folhen Verbindung die 


Beduͤrfriſſe, Sorgen und Arbeiten machen, und - 


dann muß er, 'an bet Seite eines innigſt gelieb⸗ 
ten Weibes, mit "Mangel und Kummer kämpfen, 
und doppelt alle Schläge des Schickſals fühlen; 
oder er briht fein Wort, wenn ihm vor der 
prieftetlihn @infegnung nech die "Anger aufge: 


hen; und dann find Gewiffensbiffe fein Theil.— 
Mein, was vermögen Rath und Barnung im 


Augenblide des’ Raͤuſches? Uebrigens beziehe id 
mihb auf dad, was ich im ıöten und ı 6ten 
Abfchnitte des Folgenden Kapitels fagen werde. 


.: 

Haben "eiche und Vertraulichkeit Dich an ein 
Geſchoͤpf gekettet, und: Eure Bande werben ge 
trennt, fey es nun durch. Schickſale, Untreue 
iind! Beichtfertigkeit des einen Theils, ober durch 
andere Umftaͤnde; ſo handle, nach dem’ Bruche, 
oder wenn die Verbindung ſonſt aufhoͤrt, nie un⸗ 
edel, Laß Dich“ nie hinreißen zu niedriger Ka: 
Her Mißbrauche nicht Briefe, noch Zutrauen! 
Der Mann, der fähig iſt, ein Mädchen zu laͤ⸗ 
ſtern, einem Weibe zu ſchaden, das einft in fei- 
nem Herzen geberricht bat, verdient! Haß und 
Beratungs und wie mancher fonft nicht fehr 


ss 


liebenswuͤrdige Mann hat: bie Gunſt ortigen 
drauenzimmer nur allein feiner ernrobten Be⸗ 
ſcheidenheit, Verſchwiegenheit und Vorfchtiteit 
in Liebetſachen ie danken! | 


— 





Fuͤnftes Kapitel. 
Ueber den Umgang mit Sraugnaimmern, 


1. 


. Ich will gleich zu Anfange dieſeg Kapitels fei: 
| erlich erklären, daß ich kein Weiberfeind bi, — 

Iwar ſollte es billig einer ſolchen Erklärung. nicht 
bedürfen, weil, es ſchon der geſunde Menfcen; 
verſtand lehrt, und. ic) kuͤhn ſagen darf, daß: 
meine Schriften. nicht Gelegenheit geben, . mid 
für einen Laͤſterer de. ſchoͤnen Geſchlechts zu hal⸗ 
ten; doch der Schwachen wegen fuͤge ich es hin⸗ 
zu. Aues alſo, was ich hier im Algemeinen 
zum Nachteile des weiblichen Eharakters ſagen 
muß, ſoll der Verehrung unbeſchadet goſagt ſeyn, 
die nicht nur jedes einzelne edle Weib und Maͤd⸗ 
hen, fondern die auch das Geflecht, im Gan⸗ 


u 
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zen genommen, : von fo manchen Seiten, nur 
nicht gerade von ber fehlerhaften, verdient. Die: 


fe zu verfchweigen, um jene zu erheben, bad | 


ift dad Handwerk eines feilen Schmeichlers; und 
der mag ich nicht ſeyn. Die mehrſten Schrift⸗ 
ſteller aber, welche etwas uͤber die Frauenzimmer 
ſagen, ſcheinen ſich's zum Geſchaͤft zu machen, 
nur die Schwaͤchen derſelben aufzudecken — 
das iſt noch weniger meine Abſicht. Wenn ich 
aber über den Umgang mit Menfchen fehreibe: 
fo habe ich die Verpflichtung, auch die Schwächen 
in Erwägung zu ziehen,. denen man nachgeben, 
bie man fchonen muß, um in bem Umgange mit 
Srauenzimmern weder ungerecht, noch ihr Skla⸗ 
ve zu werben. Jedes Geſchlecht, jeber Stand, 
jeded Alter, jeder einzelne Charakter hat derglei⸗ 
chen Schwaͤchen. In ſo fern ich dieſe kenne, 
gehört ed zu meinem Zwecke, davon zu veden; 
und man wird finden, daß ich ‘von der andern 
Seite weder bie Tugenden verfchwiegen habe, 
die den Umgang mit. Männern und Frauenzim⸗ 
mern, mit Alten und Jungen, mit Weiſern und 
Schwaͤchern, mit Vornehmen und Geringen, an⸗ 
genehm machen, noch irgend eine einzelne Klaſſe 
auf Koſten oder zum Vortheile der andern, lobe 





| 


. 

oder table. — Go viel als Vorrede zu biefem 
Kapitel, 
Ä ' 

Nichts iſt fo geſchickt, der Bildung beb 
Juͤnglings bie. Vollendung gu geben, als der 
Umgang mit tugendhäften und gefitteten - Wei⸗ 
bern. Da werden die ſanftern Tinten in den 
Charakter eingetragen; da wird durch mildere 
und feinere Zuͤge manche Haͤrte gemaͤßigt, mancher 
Flecken verwiſcht, — kurz: wer nie mit Weibern 
beſſerer Art umgegangen iſt, der. entbehrt nicht 
nur ſehr viel reinen Gem, ſondern er wird auch 
im geſelligen Leben nicht weit kommen; und 
den Mann, der veraͤchtlich vom ganzen weibli⸗ 
chen Geſchlechte denkt und. redet, mag: ich nicht 
zum Freunde haben. Ich habe, 'die feligften 
Stunden in dem Kreiſe liebenswuͤrdiger Frauen⸗ 
zimmer verlebt; und wenn etwas Gutes an mir 
ift, wenn, nach fo vielfältigen Taͤuſchungen von 
Menſchen und Schickſalen, Erbitterung, Miß⸗ 
muth und Feindſeligkeit noch nicht alles Wohl⸗ 
wollen, alle Liebe und Duldung aus meiner 
Seele verdrängt: haben: fo danke ich ed den fanf- 
ten Einwirkungen, die diefer Umgang. auf mei⸗ 


nen Charakter gehabt hat. 


= 
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Die Weiber haben einen ganz eignen Sinn, 
um diejenigen unter den Männern zu unterfcheis 
den, welche mit ihnen ſympathiſiren, fie verſte— 
ben, ſich in ihren Ton flimmen Finnen, Man 
bat fehr Unrecht, wenn man ihnen Schuld giebt, 
koͤrperliche Schoͤnheit allein mache auf fie fo leb⸗ 
hafte Eindruͤcke; ; fehr oft hat gerade der. entge: 


- gengefegte Fall Statt. Ich kenne Juͤnglinge 


mit Antingus » Geſtalten ‚ bie ihr Gluͤck bei dem 
fhönen Gefchlechte nicht maden, und hingegen . 
Männer mit faft garfligen Larven, die dort ger 
fallen und Theilnehmung erweden. Auch liegt 


nicht der. Grund darinn, daß fie die Klügern und 


Witzigern vorzögen, noch in der mehrern oder 


mindern Schmeichelei und Huldigung; es giebt 
aber eine Art mit Frauenzimmern umzugehen, 


die nur. von ihnen felbft erlernt werben kann; 
und wer. die nicht verſteht, der mag mit allen 


inuern und äußern Vorzuͤgen ausgeruͤſtet ſeyn 


er wird ihnen nicht behagen. Man findet Maͤn⸗ 
ner, bie von der, Gabe, den Frauenzimmern zu 
gefallen, großen Mißbrauch machen, denen man 
erwachſene Toͤchter anvertrauet, die zu allen Ta⸗ 
ges⸗Zeiten bei den Damen freien Zutritt, und 
ſich in den ‚Ruf gefest haben ‚ ohne Bebeutung 








—W 
zu ſeyn, denen man eben: deswegen ſorglos bie 
freieſten Scherze erlaubt, oft aber dadurch fp ge⸗ 
faͤhrlich macht, daß man ed, aber zu ſpaͤt, be— 
reut, ihnen ſo viel eingeraͤumt zu hahen. Der 
Mißbrauch hebt indeſſen den erlaubten Gebrauch 
jener Kunſt nicht auf. Ein kleiner Anſtrich von 
weiblicher Sanftmuth, die aber ja, nicht in uns 
männliche Schwäche übergehen: darf; Gefaͤlligkei⸗ 
ten, bie nicht -fo groß, nicht fo merklich fenn 
dürfen, daß fie Auffehen erregen, oder größere 
Gegenforberung veranlaffen, ‚aber auch nicht .fo 
heimlich, daß fie uͤberſehen wuͤrden; Fleine, feine 


Aufmerkſamkeiten, wofür fich kaum banken laͤſſt, 


bie alfo Fein Mecht geben, ohne Anſpruch zu 
ſeyn ſcheinen, und doch verſtanden, doch ange⸗ 
rechnet werden; eine Art gon Augenſprache, die, 
ſeht vom Liebaͤugeln unterſchieden, nur von gar 
ten, empfindungspollen Herzen aufgefafft wird, 
ohne in Worte Überfeßt werden zu dfirfen; bas 
Berbergen gewiffer ‚geheimen Gefühle; ein freier, 
treuherziger Umgang, ber nie in freche, ‚gemeine 
Bertraulichleit ausarten muß; zuweilen fanfte 
Schwermuth-, die nicht Langeweile macht; ein 
gewiffer romanhafter Schwung, ber weder ins 
Suͤßliche, noch Abentheuerliche faͤt; Beſcheiden⸗ 
heit, ohne Schuͤchternheit; Unerſchrodenheit, 
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Muth umb Lebhaftigkeit, ohne ftaͤrmiſches Be: 
Ten; koͤ perliche Gewandtheit, Geſchicktheit, DB 
hendigkeit, angenehme Talente; — ich denke, 
das iſt es ungefaͤhr, was den Weibern an uns 
gefallen koͤnnte. 


4. 
Das Gefühl der Schutzbeduͤrftigkeit, und bie 


Ueberzeugung, daß ber Mann ein Weſen ſeyn 


muͤſſe, das fähig fey, dieſen Schuß zu verleihen, 
ift von der Natur au denen Frauen einge 
pflanzt, die Stärke und Entfchloffenheit genug 
haben, fich felbft zu ſchuͤtzen. Daher fühlen aud 
weichgefchaffne Damen eine Art von Widerwillen 
gegen fchwächliche, gebrechliche Maͤnner. Sie 
koͤnnen gegen Leidende herzliches Mitleiden em: 
pfinden, zum Beiſpiel gegen Verwundete, Kran: 
ke und dergleichen; aber eigentliche, bleibende Ge⸗ 
brechlichkeiten, die ben freien Gebrauch der Kraͤf⸗ 
‚te hemmen, werden bie ‚Zuneigung, ſelbſt des 
fittfamften Weibes, von Dir abwendig machen. 


5. 
Man Hat oft den Damen vorgeworfen, daß 





fie ſich vorzuͤglich fuͤr ausſchweifende Maͤnner in⸗ | 


tereffirten. Wenn das wahr ift: fo kann id 





| gr: 

doch nichts durchaus Anſtoͤßiges datinn finden. 
Sind fi ie, bey bem Bewußtſeyn eigner Schwaͤche, 
buldfamer, als wir: ſo macht das ihrem Herzen 
Ehre; allein wir Männer tadeln auch oft nur 
aus Neid ſelche gluͤckliche Verbrecher von unſerm 
Geſchlechte, finden hingegen, wenn wir die Love⸗ 
face und Carl Moor nur auf dem Papiere oder 
auf der Schaubuͤhne fehen ; heimliches Wohlge⸗ 
fallen on ihnen. Der Grund. von dem Allen 
liegt wohl in einem- dunkeln Gefuͤhle, welches 
uns ſagt, daß zu Verirrungen von der Art eine 
gewiſſe Kraft des Gemuͤths, eine lebendige Thaͤ⸗ 
tigkeit, und eine Empfaͤnglichkeit des Gefuͤhls ge⸗ 


hoͤre, die immer Intereſſe erweckt. Uebrigens 


will man bemerkt haben, daß die mehrſten Frau⸗ 
enzimmer nur vorzüglich dulbfam gegen hübfche 
Männer und gegen garfige Beiber ſeyen. 


3 


6. 


Noch muß ich erinnern, daß bie Frauenzim⸗ 
mer an ben Männern Reinlichkeit und eine wohl: - 


gewählte, doch nicht phantaftifche Kleidung lies 
ben, und daß fie Teicht mit einem Blide klei⸗ 


ne Fehler und Nachlaͤſſigkeiten im Anzuge be⸗ 


merten. 


9. 


Buldige nicht mebrern Frauenzimmern zu 
gleicher Zeit, an demſelhen Orte, auf einerlei 
Weiſe, wenn es bir darum zu thun iſt, Zus 
neigung oder Vorzug von einer Einzelnen zu er 
langen! Sie verzeihen und Kleine Untreuen, ja 
man kann dadurch hei ihnen zuweilen ſogar ge 
winnen; aber in bem Augenblide, da man ih 
nen etwas von Empfindungen vorfhwagt, muß 


man fühlen, was man fagt, und ed nyr für 


fie fühlen. Sobald fie merken, bag Yu Dein 
zaͤrtliches Gewaͤſche einer Jeden auskrapiſt, iſt 
alles porbei. Sie moͤgen, was ſie uns ſind, 
gern ungetheilt, allein und ausſſchließend 
bleiben. 6 | 
Fee ’ 8. 


Zwei Frauenzimmer, bie Forderungen und 
Anſpruͤche von einerlei Art machen, ſey es nun 
von Seiten der Scoͤnheit, Gelehrſamkcit, oder 
ſonſt, ſtimmen in einer Geſellſchaft nicht gut 
zuſammen. Doch werden ſie zuweilen mit ein⸗ 
ander fertig; koͤmmt aber die Dritfe. hinzu, Dann 
bat der böfe Feind fein Spiel, 

Hüte Dich daher auch, in Gegenwart einer 
Dame, die Anfprüche von irgend einer Art mischt, 


N 
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eine andre, wegen gletcher Eigenſchaften, zu ſeht 
zu loben, deſonders eine Nebenbuplerinn mit den⸗ 
ſelben Anfprichen! Es pflegt allen Menſchen, 
die ein Gefühl von eignem Wetthe, und Be: 
gierde zu glänzen haben, ‚vorzüglic aber den Da; 
men, eigen zu ſeyn, daß fie gern ausſchließlich 
bewunbert werben mögen, es ſey nun wegen 
Schönheit, wegen Geſchmack, wegen Pracht, wer 
gen Talente, wegen Gelehrfamkeit, oder wi. swe- 
gen ed auch ſey. Sprich daher auch nicht von 
Aehnlichkeiten, die Du findeft, zwifchen ‘der Frau, 
mit welcher Du redeſt, und ihren Kindern, oder 
irgend einer andern Perfon! Frauenzimmer ba: 
ben zutiweilen fonderbare Grillen; man weiß nicht 
immer, wie fie, nad) ihter Vorſtellung, ausfer 
ben, oder gern ausſehen möchten, Die Eine afe . 
feetirt Simplicitaͤt, Unſchuld, Maivitaͤt; die An— 
dre macht Anſptuch auf hoͤhe Sie, Adel und . 
Wirde in Gang und Gebehrde. Die Eine fähe 

eß gern, wenn man fagte: ihr Geſicht verrathe 
fo viel Sanftmuth; eine Andre möchte männlich 
klug, entſchloſſen, geiftvoll, " erhaben ausſehen. 
Die möchte mit ihren Blicken zu Boden ſtuͤrzen 
koͤnnen; Jene mit ihrer Augen alle Herzen wie 
Butter fchmelgen. Die eine will ein geſundes 
und frifches, die Andre ein Fränktiches, leidendes 


* 
⸗ 
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Anfeben haben. — Das find nun Beine un 
ſchaͤdliche Schwachheiten, nad benen man ſich 
wohl richten Tann, ober vielmehr muß, wenn 
man wit Damen umgehen will: 


9% _ | 
‚Die mehreften Zrauenzimmer wollen ohneln 
terlaß angenehm unterhalten feyn. ‚Der ange: 
nehme Geſellſchafter iſt ihmen oft mehr wert), 
ald der würdige, verdienſtvoile Mann, von deſ⸗ 
ſen Lippen Weisheit ſtroͤmt, wenn er redet; der 
aber lieber ſchweigen, als leere Worte ſprechen 
mag. Allein kein Gegenſtand ſcheint ihnen un⸗ 
terhaltender, als ihr eignes Lob, wenn es ihnen 
nicht gar zu ſtark ins Geſicht geſagt wird; — 
doch auch damit nehmen ed Manche ſo genau 
nicht. Man erhebe immer ‚einmal bie Schönpeit 
einer alten Matrone! Man fehbe immer einmal 
die Mutter für die Tochter im Hauſe an! — 
Sie werden uns darum die Augen nicht ‚auöftaz: 
zen. Ueberhaupt- aber ift e8 mit dem. „Alter der 
Brauenzimmer ein kitzlicher Punft.. Man thut 
am beften, biefe Saite gar nicht zu berühren. 
Wenn man übrigens die Kunft, verfieht, ihnen 
Gelegenheit zu geben, zu glänzen, fo bedarfman 
weiter Feiner Unterhaltungs und man wird ihnen 














gewiß nicht unangenehm ſeyn. — Iſt das nicht 
bei allen Menſchen mehr oder weniger der Zau? 
Gewiß! doch bei Weibern öfter, weil man wohl 
ohne Sünde ein wenig mehr. Eitelkeit auf Rec 
nung ihres Geſchlechts fchreiben, als dem unſri⸗ 
gen Schuld ‚gehen darf. | 


9 
10. 


Ein großes Triebrad im weiblichen Charakter 
iſt die Neugier. Auch darauf muß man zu redhs 
ter Zeit im Umgang mit ihnen zu wirken, und 
dies Beduͤrfniß nach den Umftänden zu erweden, 
zu befchäftigen und zu befriedigen verſtehen. 
Sonderbar genug iſt es, wie weit oft Borwig 
und Neugier bei. ihnen gehen, Auch die mitleis _ 
digſten Seelen unter ihnen empfinden zuweilen 
einen Unbezwinglichen Trieb, ſchreckliche Scenen, 
Erecutionen,, Operationen, Wunden und derglei⸗ 
chen anzuſchauen, jaͤmmerliche Mordgeſchichten zu 
hoͤrenz; — Gegenſtaͤnde, denen ſich der weniger 
weibliche Mann nicht ohne Widerwillen gegen⸗ 
uͤber ſieht. Deswegen ſind ihnen. auch diejenigen 
Rollke und Schaufpiele größtentheild die anges 
nehmflen, in welchen. Abentheuer ohne Ende, ‚un: 
erwartete Begebenheiten in Menge, und Greuel 
auf Greuel gehaͤuft ſind. Deswegen forſchen die 
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Schlimmern unter "ihnen fo gern 'nach fremden 
Geheimniffen, und ſpaͤhen die Handlungen ihre 
Nachbaren aus, wenn auch nicht Immer Bosheit, 
Neid und Schabenfteude zum. Grunde liegen. 
Cheſterfield fagt: „Wenn Du Di bei Meibern 
„einſchmeicheln wilft, fo vertraue ihnen ein Ge: 
„heimniß!“ — freilich wohl nur ein kleines Ge; 
heimniß. — Doc warum nit aud größere? 
Koͤnnen nicht manche Weiber beffer ſchweigen, 
als ihre Männer? Es koͤmmt nur auf den Ge⸗ 
genſtand des Geheimniſſes an. 


II. 


| 
Auch die edeiften Weiber haben mehr abwech— 
ſelnde Launen, find weniger gleichgeftimmt zu 
- allen Zeiten, ald wir Männer, Reizbarere Ner: 
ven, bie leichter zu allerlei Gemüthöbewegungen 
in Schwingung zu bringen find, und ein ſchwaͤ— 
cherer Körperban, der manchen unbehaglichen Ge: 
fühlen ausgefegt iſt, die wir gar nicht Eennen, | 
find Schuld daran. Wundert Euch daher nicht, 
meine $reunde! wenn Ihr nicht jeden 
. - felben Grab von Theilnehmung und Li 
den Augen derjenigen Damen zu finden glaubet, 
an deren Zuneigung ‘Euch gelegen ift! Ertraget 
diefe vorübergehende Launen, aber hütet Euch in | 
j Br folchen 
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ſolchen Augenblicken von Verſtimmung, Euch auf⸗ 
zudtingen, oder zur Unzeit mit Witz oder Troſte 
angezogen zu kommen; ſondern uͤberleget wohl, 
was fie in jeder Gemuͤthslage etwa gern hören 
mögten, und wartet ruhig den Augenblid ab, 
wo fie felbft den Werth Eurer Nahfiht und 
Schonung fühlen, und ihr Unrecht gutmachen! 


12. 


Die Frauenzimmer finden ein gewiſſes Ber: 
ghügen an Beinen Nedereien; mögen felbit denen 
Derfonen, die ihnen am theuerflen find, zumeis 
len unruhige Augenblide machen. Auch hiervon 
liegt der Grund in ihren Launen, und nicht in 
Bösartigkeit des Gemüthd. Wenn man fich das 
bei vernuͤnftig, duldſam, nicht ſtuͤrmiſch beträgt, 
noch durch eigne Schuld den kleinen Zwiſt zu ei: 
nem wirflichen förmlihen Bruche heranwachfen 
ft: fo loͤſchen fie in einer andern Stunde bie 
Belcidigungen, die fie uns zugefügt haben, durch 
verdoppelte Gefäliigkeit aus, und man erlangt 
dabeichtt ein Recht mehr auf ihre Zuneigung. 

13. — | 

In folhen und allen übrigen Meinen Käms 
fen und Streitigkeiten mit Srauenzimmern muß 

sr Th. gte Auf, 
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man ihnen den Triumph des Augenblids laſſen, 
nie aber fie merklich beſchaͤmen; denn das iſt et: 
was, das ihre Eitelkeit felten verzeiht. 

14. . 

Daß die Rache eined uneblen Weibes fürd: 
terlich, grauſam, dauernd und nicht Teicht zu ver 
fühnen fey, das hat man fchon fo oft gefagt, 
daß ich es hier zu wiederholen faft nicht nöthig 
finde Wirklich folfe man es kaum glauw 
ben, welche Mittel folhe Zurien ausfindig zu 
mache wiffen,, einen ehrlihen Mann, von. dem 
fie fich beleidigt glauben, zu martern, zu -verfols 
gen; wie unaudlöfchlid ihr Haß iftz zu welchen 
niedrigen Mitteln fie ihre Zuflucht nehmen. Der 
Berfaffer dieſes Buchs hat Leider felbft eine Er 
fahrung von der Art gemacht. _ Ein einziger uns 
befonnener Schritt in feiner frühen Jugend, durch 
welchen fich der Ehrgeig und bie Eitelkeit eines 


Weibes gefränft fühlte, ob fie ihn gleich, früher, 


als er fie, auf ben Fuß getreten hatte, war 
Schuld daran, daß er nachher aller Orteg. wo. 
fein Schidfal ihn nöthigte, Schug und ck zu 
ſuchen, Widerſtand, und faſt unuͤberſteigliches 
Hinderniß fand; daß heimliche, durch allerlei We⸗ 
ge gewonnene Verlaͤumder mit boͤſen Geruͤchten 
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vor ihm bergingen, um jeben Schritt zu hindern, 
jeden unfchuldigen Plan zu vereiteln, den er zu 
feinem Fortlommen und zum- Wohl feiner Famis 
vie anlegt. Ihm half nicht das vorfichtigfte, 
untabelhaftefte Betragen, 'nicht die Öffentliche Ers 
klaͤrung, wie fehr er fein Unrecht erkenne. — 
Die rachgierige Frau hörte nicht auf, ihn zu 
verfolgen, bis er endlich freiwillig allem entfagte, ' 
wozu man bie Hülfe Anderer braucht, und fich 
auf eine häusliche Exiſtenz einfchränfte, die fie 
ihm nicht rauben kann. — Und das that eine 
Frau, in deren Macht es fiand, viele Menfchen 
gluͤckklich zu machen, und die von’ der Natur mit 
ſehr feltnen Vorzuͤgen des Koͤrpers und des Gei— 
ſtes ausgeruͤſtet war. 

Es ſcheint uͤbrigens in der Natur zu liegen, 
daß Schwaͤchere immer grauſamer in ihrer Ras 
he find, ald Staͤrkere; vielleicht, weil das Ge⸗ 
fühl diefer Schwäche bie Empfindung des erlits 
tenen Drucks verftärkt, und luͤſterner nach ber 
"Gelegenheit macht, aud einmal Kraft zu uͤben. 


15, | 
Eine philofophifche. Abhandlung des Deren 


Profeſſor Meiner, über die Frage: „ob es in 
„unfeer Macht flehe, verliebt zu werden, oder 
% 


- 
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„nicht?“ laͤſſt mich daran verzweifeln, irgend et: 
was Neues über die Mittel fagen zu koͤnnen, 
welche man anzuwenden bat, um im Umgange 


mit liebenswuͤrdigen Frauenzimmern die Freiheit 


ſeines Herzens zu bewahren und zu — 
Die Liebe iſt ‚zwar ein ſuͤßes Ungemadh, d 
über und koͤmmt, gerade wenn mir und * 


am wenigften verſehen, gegen weiches wir alſo 


gewöhnlich erft dann anfangen; Maaßregeln zu 
, tichmen, wenn es ſchon zu ſpaͤt iſt; da fie aber 
oft fehr bittre Leiden, und Zerſtorung aller Ru: 
be und alled Friedens mit in ihrem Gefolge führt; 
da boffnungslofe Liebe wohl eine der ſchrecklich— 
ſten Plagen iſt, und aͤußere Verhaͤltniſſe zuwei⸗ 
len auch den edelſten, zaͤrtlichſten Neigungen un 
uͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg legen: ſo 
iſt es doch, der Muͤhe werth, beſonders fuͤr Den, 
welchen die Natur mit einem lebhaften Tempe: 


ramente und mit warmer Phantafie außgeftattet 


bat, fih an eine gewiſſe Herrſchaft des Verſtan⸗ 
des uͤber Gefuͤhle und Sinnlichkeit zu gewoͤhnen, 
und, wo er fich dazu zu ſchwach fühlt, — ber 
Berfuhung auszumweihen: Groß iſt die Quaal 
‚für ein fühlendes Herz, geliebt zu werden, und 
Liebe nicht erwiedern zur können. Schrecklich ifl 
die Dunal, zu lieben, und. verfhmäht zu wer: 


% 


vor 


ben; verzweiflungsvol bie ‚Lage Deffen, ber für 
grängenlofe freue Zärtlichkeit und Hingebung mit 
Betrug unb Untreue belohnt wird. — Wer g6 
gen dies allet fi chre Mittel weiß, ber hat pen 
Stein der Weifen gefunden, Ich geſtehe meine 
Schwaͤche: — — id kenne keins, als die dlucht, 
ehe es dahin koͤmmt. 


16. 


Es leben unter uns Maͤnnern Boͤſewichter, 
denen Tugend, Redlichkeit und die Ruhe ihrer 
Nebenmenſchen ſo wenig heilig ſind, daß fie uns . 
ſchuldige, unerfahrne Maͤdchen, wenn nicht durch | 
ſchlaue Kuͤnſte wirklich zum Laſter verfuͤhren, doch 
mit falſchen Erwartungen oder gar mit Verſpre⸗ 
chungen einer kuͤnftigen Eheverbindung tauſchen, 
fi ch dadurch für den Augenblid eine: angenchme 
Exiſtenz verſchaffen, die armen Kinder aber, die 
indeß ihretwegen aller Gelegenheit zu anderweiti⸗ 
ger Verſorgung ausgewichen fi nd, nachher vers. 
laſſen, um neue Verbindungen zu ſchließen. Die 
Sqhaͤndlichkeit eines ſolchen Verfahrens wird ja 
wohl Jeder einſehen, der noch einen Funken von 
Gefühl für Ehre - in feinem Bufen trägt; und 
wem ein folches Geflihl fremd iſt, für ben ſchrei⸗ 
be ich nicht. Es giebt a aber ein andres, den 


U 
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Folgen nach nicht weniger fchädliches, obgleich in 


Betracht der Abſicht nicht ſo ſtrafbares Betragen 
der Maͤnner gegen gefühlvole Frauenzimmer, 
worüber ich einige Worte zur Warnung fagen 
muß. Es glauben nämmlih Manche unter. ung, 


es könne gar Bein Intereffe in den Umgang mit 


jungen Mädchen fommen, wenn man ihnen nicht 
Süßigkeiten fage, ihnen fehmeichele, oder eine 


Art von Wärme und HerzendsAndringlichkeit aus 
. Worten und Gebehrben hervorleuchten laſſe. Aber 


ein ſolches Betragen ift wahre Berfündigung, 


‚denn ed nährt nicht nur den ohnehin jchen fo 
großen Hang des Geſchlechts zur Eitelkeit, ‚fon 


dern, da eben diefe Eitelkeit, die Ueberzeugung 
von der Macht ihrer Reize," gern jedes Honig: 
wort für Sprache inniger Empfindung hält: fo 
fegen die guten Mädchen, deren Leichtgläubigkeit 
Fein edler Mann benuken foßte, ſich gleich in 
den Kopf, es fey ernftlich auf-eine Heirath an: 
gefehen. Der GStuger merkt das nicht, oder 
wenn er es merkt, fo iſt er zu leichtfinnig, ben 
Folgen nachzudenken; er verläßt fih darauf, daß 
er nie beftimmt etwas von. Heiraths: Anträgen 
bat fallen Yaffen, und wenn er nun früh ober 
ſpat anfhoͤrt, einer ſolchen Schoͤnen zu huldigen, 


ſo iſt das Maͤdchen eben fo ungluͤcklich, als wenn 


— 
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er fie abfichtlich betrogen hätte. Sie welkt da⸗ 


bin die:arme Verlaffne, wenn bittre Taͤuſchung 
einer lebhaften Hoffnung an ihrem Herzen nagt, 
indeß der füße Herr forglos bei Andern herum: 
ſchwaͤrmt, und das Unglüd nicht einmal ahnet, 


daB er angerichtet hat. 


Eine nicht minder gewöhnliche Art, junge 
Mädchen zu Grunde zu richten, ift, wenn man 
entweber Durch leichtfertige Reben und‘ lururidfen 
Witz ihre Neugier und ihre Sinnlichkeit. reizt, 


ober durch Erwedung tomanhafter Begriffe ihre 


Phantaſie erhitzt, ihre Aufmerkſamkeit von ſolchen 
Gegenſtaͤnden, womit ſie, ihrem Berufe gemäß, 
fich befchäftigen folten, “ableitet, in ihnen ben 
Sinn -für einfaches, häusliches Leben ertödtet, 
oder ein junges Land» Mädchen, durch reizende 
Darftellung: der. Stadt: Freuden, mit ihrer Lage 
unzufrieden macht. O habe doch Mitleiden, 


leichtſinniger Juͤngling, mit diefen Armen, und « 
nimm ihnen nicht unbarmherzig, was: unerfeglich 


ift, bie ‚Zufriedenheit mit dem, was’ ihre Lage 
ihnen darbietet. Erkenne Doch, wie unebel es 
it, Schwachheit zu benugen , um feiner Eitef- 
feit eine Nahrung zu beteiten, und wie edel 
dagegen, ein unbefangenes.:und arglofes Herz mit 
Achtung und. Schonung zu. behandeln, 
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84 follte bier billig auch etwas von bem 


Umgange-mit groben Kofetten und Buhlerinnen 
fagen; allein das würde mich zu weit führen, 


und ſchwerlich möchte meine Mühe mit Erfolge 
belohnt werden. Die Schlingen, "denen ein 
junger Mann in dieſer Hinfiht auszumeichen hat, 


find unzählig. "Wohl ihm, wenn er Kraft und 
Klugheit genug hat, dieſe Ausgearteten wie bie . 
Pet zur fliehen; hat. er aber einmal das Unglück, 


‚in ihre Fallſtricke gerathen zu feyn: fo wird er 
‚felten fo viel Ealte Weberlegung haben, ehe er ein 
ſolches Geſchoͤpf befucht, vorher ein Kapitel aus 


meinem Bude zu leſen. Zudem hat-ber König 
Saldmon das alled weit befler gelagt. — Dod 
ein Naar Zeilen barüber! Unbefchreiblich fein find 


lolche verworfne Geſchoͤpfe in der Kunſt, ſich zu 


verſtellen, unverſchaͤmt zu luͤgen, Empfindungen 
zu heucheln, um ihre Hachſucht, ihre Eitelkeit, 
ihre Sinnlichkeit, ihre Rache, oder irgend eine 
andre Leidenfshaft zu oed aen Unendlich 


ſchwer iſt es, zu erforſchen, ob eine Buhlerinn 


Dir wirklich um Dein Selbſt willen anhaͤngt. 


Haſt Du ſie vielfältig. auf. die Probe von Uneis 


gennügigfeit gefegt, und immer fo befunden, wie 
Du wänfchteft: fo iſt das etwas, aber noch ſehr 
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wenig. Sie verachtet vielleicht Dein Silber, um 
defto ficherer Dich felbft mit allem Deinem Gols 
de zu gewinnen; .oder ihr Temperqment leitet fie 
weniger zum Gelbe, als zur, Molluft. Haſt Du 
fe bei mancherlei Werfuchungen, wor fie Gele: 
genheit und Anreizung gehabt hätte, Dich heim⸗ 
lich zu hintergehen, ſtets treulich befunden; hat 
fie zaͤrtliche Sorgfalt, ſelbſt für Deinen Ruf,’ 
fuͤr Deine Ehre gezeigt; sieht fie Dich nicht ab 
von andern natürlichen und edlen Werbindungenz 
opfert fie Dir Jugend,‘ Schönheit, Gewinn, " 
Slanz,_Eitelfet aufs — ey nun! bie Mifchuns 
gen der Anlagen und Zemperamente-find mans 
nichfaltig — fo Tann aud eine Wuhlerinn von . 
andern Seiten gute, liebenswärdige Eigenſchaf— 
ten haben; aber traue ihr darum nicht! Gin ' 
Weib, das die erften und heiligfien ajler weibli- 
hen Tugenden, die Keufchheit und Sittſamkeit, 
für nicht& achtet? wie kann das wahre Ehrfurcht 
für höhere Pflichten haben? Doch bin ich weit 
entfernt, alle unglüdtliche Sefalne und Berführs 
te in die Klaſſe verachtungswerther Buhlerinnen 
ſetzen zu wollen. Wahre Liebe kann auch ein 
verirttes Herz zur Tugend zuruͤckfuͤhren. Es if 
ſchon oft gefagt worden, daß. derjenige ſichrer vor 
der Verführung fen, der die Gefahr kennt, als 
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der, welcher nie in Verſuchung gefuͤhrt worden 
- if; allein es bleibt bei dieſer Art von Berge 
bungen immer eine mißlihe Sache um bie ſich⸗ 
ve, dauerhafte Beſſerung, und Feine Lage iſt de⸗ 
müthigender und beunruhigender, ald wenn man. 
bie geliebte Perfon von Andern verachtet fieht, 
wenn man ſich vor der Welt der Bande ſchaͤmen 
muß, die man nicht zerreißen mag oder kann. 
Liebe, reine Liebe, ſichert uͤbrigens am beſten ge: 
gen Ausfchweifungen, und der Umgang mit 
edeln, fittfamen Weibern verfeinert: den Sinn 
des Juͤnglings für Tugend und Unſchuld, waff— 
net fein verwöhntes Herz gegen feine und frede 
Buhlerkuͤnſte. — Uebrigens bleibt es Dach immer 
eine große Ungerechtigkeit, daß wir Männer und 
alle Arten von Ausfchweifungen erlauben, ben 
Weibern aber, die von Jugend auf Dutch uns 
zur Sünde gereizt werden, Felnen Fehltritt ver 
zeihen wollen; aber freilich, ‚was würde aus der 
bürgerlichen Gefellfhaft und aus dem ganzen 
Menfchengefchlecht werden, wenn biefe Strenge 
gegen das fchwächere Sefchlecht aufhoͤrte? Doch 
beibt es immer bei dem Ausſpruch: wer fid 
rein: weiß, hebe den erſten Stein auft 

Sft es aber wohl 'wahr,: wad man im ge 
meinen Leben fo oft hört, daß jebes Weib zu 


⸗ 
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‚verführen jey? — 9 ja! fo wie jeder Richter 


auf irgend eine Art beftechbar, und jeber Erden, 
ſohn, wenn alle inne und Auffre Umftände dazu 
mitwirken, zu jeder Sünde ‚fähig feyn würde, — 
Aber heißt das etwas andres geſagt, als: daß 
wir alle — Menſchen find? Ueberlegt man das 
bei, wie auf die feinern Sinne der Frauenzim⸗ 


mer finnliche Eindruͤcke, Verfuͤhrung, Schmeiche⸗ 


lei, Eitelkeit, Neugier, Temperament, fo maͤch⸗ 


tigen Einfluß haben; wie der kleinſte Fleck von 


dieſer Seite an ihnen ſo leicht bemerkt wird, weil 
ſie in keinen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen ſtehen, ih⸗ 
re Verirrungen nicht durch Verdienſte und hoͤ⸗ 


here Tugenden vergeſſen machen koͤnnen: — 


| o! wer wollte dann nicht dulden und ſchweigen? 
— Menden wir und nun zu einer erhabnen 


Klaſſe von Srauenzimmern — zu den gelchte 
ten Weibern! 


18. 

Ich muß geſtehen, daß mich immer eine Art 
von Fieberfroſt befaͤllt, wenn man mich in Ge⸗ 
ſellſchaft einer Dame gegenuͤber oder an die Sei⸗ 
te ſetzt, die große Anſpruͤche auf Schoͤngeiſterei, 
oder gar auf Gelehrſamkeit macht. Wenn die 
Frauenzimmer doch nur Überlegen wollten, wie 
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piel "mehr Inkereſſe diejenigen unter ihnen erwel:- 
ten, die fich einfach an die Beftimmung der Na⸗ 
tur halten, und ſich unter dem Haufen ihrer 


Mitſchweſtern durch treue Erfuͤllung ihres Berufs 


auszeichnen! Was hilft es ihnen, mit Männern 
in Faͤchern wetteifern zu wollen, denen ſie te nicht 
gewachſen ſi ſind, wozu ihnen mehrentheils die er⸗ 


ſten Grundbegriffe fehlen, welche den Knaben 


ſchon von Kindheit an eingepraͤgt werden. Es 
giebt Damen, bie, neben allen häuslichen und 
gefelligen Tugenden, neben der edelſten Einfalt 
des Charakters und neben ber‘ Anmuth weibli⸗ 
cher Schoͤnheit, durch tiefe Kenntniſſe, ſeltne 
Talente, feine Cultur, philoſophiſchen Scharfſinn 
in ihren Urtheilen, und Beſtimmtheit im Aus⸗ 
drucke, Gelehrte vom Handwerke beſchaͤmen. 
Duͤrfte ich es wagen, hier oͤffentlich ein Paar 


Namen zu nennen, ſo koͤnnte ich beweiſen, daß 


ich die Originale zu dieſem Bilde nicht lange zu 


ſuchen brauchte; allein wie geringe iſt gottlob die 
Anzahl ſolcher Frauen! Und iſt es nicht Pflicht, 
bie mittelmäßigen weiblichen Genies abzuſchrek⸗ 
ken, auf Koſten ihrer und Andrer Gluͤcſeligkeit 


nad. einer Hoͤhr au ſtreben = die fo Wenige er⸗ 


reichen ? 
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Ich table nicht, daß ein Frauenzimmer ihre 
Schreibart und ihre mündliche Unterredung buch 
einiged Studium und durch forgfam und keuſch 
gewählte Lectüre zu verfeinern ſuche; daß fie ſich 
bemühe, nicht ganz ohne wiffenfchaftliche Kennt 
nifie, zu ſeyn; aber fie fol Fein Handwerk aus 
ber Litteratur machen; fie fol nicht in-allen Theis 
len der Gelehrfamkeit umberfihweifen. Es erregt: 
wahrlich, wo nicht Efel, doc Mitleiden, wenn 
man hört, wie ſolche arme Gefchöpfe ſich erkuͤh⸗ 
nen, über Gegenſtaͤnde abzuſprechen, die Jahr⸗ 
hunderte der Gegenſtand' der muͤhſamſten Nach⸗ 
forſchuug großer Männer geweſen find, und von 
denen dieſe dennoch mit Befcheidenheit erklärt 
haben, fie fühen nicht ganz klar darinn; wenn 
man hört, wie ein eitled Weib darüber am Thees 
oder Nachtifhe, in den entfcheidendften Ausprüf: 
ten, Mactfprüche wagt, indeß fie kaum cine 
klare Vorflellung von dem Gegenflande hat, wos 
von die Rebe if, Aber der Haufen der Stutzer 
und Anbeter bewundert dennoch mit lauten Bei: 
falle die feinen Senntnifje der. gelehrten Dame, 
und" beftärkt fie baburch in ihren unbefcheidenen 
Anfprühen. Dann fieht fie die wichtigften Sor⸗ 
‚gen ber Hauswirthſchaft, Die Erziehung ihrer 
Kinder und die Achtung der fogenanhten Unge- 
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bildeten wie Kleinigkeiten an, glaubt ſich berech⸗ 
tigt, dad Joch der männlichen Herrſchaft abzu⸗ 
fhütteln, verachtet alle andre Weiber, erwedt 
ſich und ihrem Gatten Feinde, träumt ohne Un- 
terlaß ſich in idealifhe Welten hinein; ihre Phans 
tafie Lebt in unkeuſcher Gemeinſchaft mit der ge⸗ 
ſunden Vernunft; es geht alles verkehrt im Hau: 


fe; die Speiſen kommen kalt oder angebrannt | 


auf den Tiſch; es werben. Schulden auf Schul: 
ben gehäuft; der arme Dann muß mit durch⸗ 
loͤcherten Strümpfen einherwandeln. Wenn er 
nach häuslichen Freuden feufzt, unterhält ihn die 


gelehrte Frau mit SIournald- Nachrichten, ber 


rennt ihm mit einem Muſen⸗Almanach entgegen, 
in welchem ihre platten Verſe flehen, und wirft 
ihm böhnifch vor, wie wenig ber Unmwürdige, Ge: 
fühltöfe, den Werth des Schatzes erfennt, den er 
zu feinem Sammer befigt, 

Ich hoffe, man wird dies Bilb nicht uͤber⸗ 
trieben finden. ‚Unter den vierzig bis funfzig 
"Damen, bie man jest in Deutfchland ala Schrift: 
ftellerinnen- zählt — die Legionen Derer unge: 
rechnet, die feinen Unfinn haben drucken laſſen, 
— find vieleiht kaum ein halbes Dugend, die, 
ald privilegirte Genies höherer Art, wahren Be 
uf haben, ſich in das Fach der Wiſſenſchaften 


III 


J 


zu werfen; und dieſe ſind ſo liebenswuͤrdige, ed⸗ 
le Weiber, verfaͤuwen fo wenig dabei ihre uͤbri⸗ 
gen Pflichten, fühlen ſelbſt fo lebhaft die Lächerz . 
lichkeiten ihrer halbgelehrten Mitfchweftern, daß 
fie fich durch meine Schilderung gewiß nicht getrof- 
fen und beleidigt finden werden. Iſt es aber nicht 
bei männlichen Schriftftellern. auch der Fall, daß 
unter. der großen Menge Dderfelben nur Wenige 
auögezeichneten Werth haben? Gewiß! nur mit 
dem Unterfchiede, daß Begierde nach Ruhm oder 
Gewinn .diefe irre leiten kann; die Frauenzim⸗ 
meer hingegen nicht fo leicht Entſchuldigung fin⸗ 
den koͤnnen, wenn. fie, mit mittelmäßigen, oder 
weniger als mittelmäßigen Talenten und Kennt: 
niſſen, eine Laufbahn betreten, welche weder die 
Natur, noch die bürgerliche Verfaſſung ihnen an⸗ 
gewiefen hat, 

Was nun, den Umgang mit folchen Frauen⸗ 
zimmern angeht, die auf Literatur Anſpruch ma⸗ 
chen: ſo verſteht ſich's, daß, wenn dieſe Anſpruͤ⸗ 
che gerecht ſind, ihr Umgang aͤußerſt lehrreich 
und unterhaltend iſtz und was bie von ber ans 
bern Klaffe betrifft, fo kann ich nichts weiter. 
antathen, ald — Geduld, und daß man. es 
wenigftend nicht wage, ihren Machtfprüchen 
Gruͤnde entgegenzufegen, oder ihren Geſchmack 
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zu reformiren, wenn man ſich auch nicht ſo weit 


erniedrigen will, den Haufen ihrer Schmeichler 
zu vermehren. 
ur 

Das weibliche Geſchlecht befist, in viel hoͤ⸗ 
herm Grade, ald wir, bie Gabe, feine wahren 
- Gefinnungen und Empfindungen zu verbergen, 
Selbſt Frauenzimmer von weniger feinen Verſtan⸗ 
beö- Kräften haben zuweilen eine’ befondre Fer: 
tigkeit in der Kunft fi zu verfiellen. Es giebt 
Fälle, in welchen biefe Kunft ihnen Schuß ge- 
gen die Nachſtellungen ber Männer "gewährt. 
Der Berführer hat gewonnenes Spiel, wenn er 
bemerkt, daß dad Herz der Schönen, oder ihre 
Sinnlihkeit, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
madt. Alſo rechne man es ihnen nit zum 
Vorwurf, wenn fie zuweilen anders fcheinen, als 
fie find! aber man nehme darauf Rüdfiht in 
Umgange mit ihnen! man glaube nicht immer, 
daß ihnen derjenige gleichgültig fey, dem fie mit 
merklicher Kälte begegnen, noch daß fie fich, vor- 
zuglich für den intereffiren, mit dem fie dffent: 
Yich vertraulich umgehen, .den fie auszuzeichnen 


feinen! Oft thun fie Died gerade, um ihr Spiel 


zu verßergen, wenn e$ nicht bloß Nederei, oder 
Wirk⸗ 
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Wirkung ihrer Laune, ihres Eigenfinnes if. Sie _. 


gang zu enitziffern, dazu gehört tiefes Studtum: 
bes weiblichen Herzens; vieljähriger Umgang mit 


den Seinern unter ihnen; kurz, mehr als in bien 


fen Blättern entwidelt werben kann. 


x 20. 

Ich ſchweige von der Vorſichtigkelt im Um⸗ 
gange mit alten Koketten; mit ſolchen, die ſich 
einbilden, die Anſpruͤche auf Bewundrung, auf 
Huldigung und die Gewalt ihrer Schoͤnheit wuͤr⸗ 
den, wie die geſetzmaͤßigen Rechte der Juriſten, 
durch dteißigfaͤhrigen Beſitz um deſto ſichrer: bie 
in fünf Jahren nur einmal ihren Geburtstag 
feiern, und die, wenn fie an der Spike einer 


Buͤcher-Cenſur ſtuͤnden, am erſten den Kalender 


verbieten würden, Ich fihweige von den Pruͤ⸗ 
den, Strengen, Spröben und Betfchweflern, mit 
weichen man zumellen, wie ich böre, unter vier 
Augen ganz andets,. ald in Geſellſchaft umgehen 
darf, und von denen leichtfertige Leute behaup⸗ 
ten: verſchwiegne und kuͤhne Maͤnner machten bei 
dieſer Klaſſe gerade am leichteſten ihr Gluͤck. Ich 
ſchweige von den ſogenannten alten Gevatterin⸗ 
nen und Frauen Baaſen, die fich's zur: chriſtli⸗ 


chen Pflicht machen, den Ruf ihrer Nachbarn - 
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und Bekannten von Zeit zu Zeit an bad Licht 


zu jiehen, und mit denen man ed daher nicht 
verderben datf. — Ich ſchweige von dieſen al- 
‚ Ien, um die. guten Damen nicht gegen mich auf: 
zubtingen, der ich an allen diefen Läfterungen kei: 
nen Theil nehme, 


21. 


Aber noch ein Paar Worte über die feligen 
Freuden, die der Umgang mit verfländigen und 


ebeln Weibern gewährt! Ich babe fchon vorhin 


gefagt, daß ich demfelben die glädlihflen Stun 


ben meined Lebens zu verdanken habe; und, in 
Wahrheit! das ſprach ich aus ber’ Fülle meines 
Herzend. Ihr zartes Gefuͤhl, ihre Babe, fo 
ſchnell zu errathen, zu begreifen, Gedanken auf: 
zufaffen, Mienen zu verſtehen; ihr feiner Sinn 


. für die Meinen, ſuͤßen Gefaͤlligkeiten des Lebens; 


ihr reizender naider Wiß ; ihre oft fo feharflinnigen, 
von gelehrten, fuftematifchen, vorgefaßten Meinungen 
fo freien Urtheile; unnachahmliche liebenswuͤrdige 
Saune — intereffant, ſelbſt in ihren Ebben und 


Fluthen; ihre Geduld in langwierigen Leiden, 


wen gleich fie im: erfien Augenblide, wo ber 
Unfall fie trifft, dem Gefährten das Webel durch 
Klagen fehwerer machen; ihre fanfte, Tiebreice 


| \ N 
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Art zu troͤſten, zu pflegen, zu warten, zu har⸗ 
ven, zu dulden; die Milde, welche in ihren 
ganzen Weſen herrſcht; die Eleine, unfchäbliche 
Geſchwaͤtzigkeit und Redſeligkeit, wodurd fie die 
Geſellſchaft beleben — das alles Fenne ich, ſchaͤtze 
ih, verahre ich. — Und wer wird nun, bei 
dem, was ich zum Nachtheil: Einiger unter ih⸗ 
nen habe fagen müflen, mir Läflerung aufbürs 
den, oder gehäffige Abfichten beimeffen? 
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Sechstes Kapitel, 


Ueber den uUngang unter Sreunden. 
\ 


u 


1. 


Da bei dem Betragen gegen unſre Freunde al⸗ | 
les auf die Wahl derfelben ankoͤmmt, fo muß ich. 
zuerfi einige Bemerkungen über dieſen Gegen= 
fand vorausfchiden. Keine freundfchaftliche Vers 
bindungen pflegen dauerhafter zu feyn, als diefe, 
welche in ber frühen Jugend gefchloffen werben. 
Man ift da noch weniger mißtrauifch, weniger 
(dwierig in Kleinigkeiten, dad. Herz iſt offner, 
8* 
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geneigter ſich mitzutheilen, fi) anzufchliegen; die 
Charaktere fügen fith leichter zufamimmen; man 
giebt von beiden Seiten nah, und fest fi in 
gleiche Stimmung; man erfährt mit einander fo 
mandes, erinnert fich ber forgenlofen, gemein⸗ 
ſchaftlich vollbrachten glüdliden Jugend» Zahre, 
und ruͤckt mit gleichen Schritten in Gultur und 
Erfahrung fort: Dazu kommen dann Gewohn⸗ 
heit und Bedjrfnig: wird Einer aus dem ver 
trauten Kreife durch die Sand des Todes dahin 


gerifien, fo kettet das bie übrigbleibenden Ge 


fährten um defto fefter an einander. — Ganz 
anders ficht es aus in teifern "Jahren. Bon 
Menfhen und Schidfalen vielfältig getaͤuſcht, 
werben wir verfchloffner, trauen nicht fo- Teidt; 
das Herz ſteht unter der Vormundſchaft der Ber: 


.. nunft, die genauer abwägt, und fi ſelbſt Rath 
zu fchaffen fucht, bevor fie fi) Andern anver: 


trauet. Mari fördert mehr, ift efler in der Wahl, 


nicht mehr fo luͤſtern nach neuen Befanntfchaften, 
wird nicht fo lebhaft betroffen von. glänzenden 
Auſſenſeiten; man hat.Ächtere Begriffe von Voll⸗ 


Eommenheit, von dauerhaften Bündniffen, von 
Nugen und Schaden einer gänzlichen Hingebung; 
der Charakter iſt feſter; die Grundfäge find auf 
Syſteme zurüdgeführt, in Welche die Gefinnun—⸗ 
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gen und Zheorien tines uns fremiden Menſchen 


ſelten paſſen; folglich wird es ſchwerer, eine dauer⸗ 


hafte Harmonie zu Stande zu bringen; und end⸗ 
lich ſind wir in ſo manche Geſchaͤfte und Ver⸗ 


bindungen verflochten, daß wir kaum Muße, und 


wenigſtens ſelten Drang haben, neue zu ſchlie⸗ 
ßen. Alſo vernachlaͤſſige man feine Jugendfreun⸗ 


de nichtz und wenn auch Schickſale, Reiſen und 


andre Uniflände: und in der Welt umbergetrieben 


und von unfern Geſpielen getrennt haben, fo 


fuche. man. doch jene alten Bande wieder antzu⸗ 
knuͤpfen, und man wird ſelten übel dabei fahren. 


‘ » 
2. 


(73 if ein Niemlich allgemein angenommener 


Grundſatz, daß zu vollkommner Freundſchaft 
Gleichheit des Standes und der Jahre erfordert 
werde. „Die Liche“ fagt man, „ſey blind; ſie 


„feſſele, durch unerkloͤrbaren Inſtinkt, Herzen an 
„einander, die dem galten Beobachter gar nicht 
„Für einander geſchaffen zu ſeyn ſchienen; und 
„da fie nun durch Gefühle, nicht durch Vernunft: 
„geleitet werde, fo fielen bei ihr alle Ruͤckſichten 


„des Abftandes, ‚den äußere Umftänbe erzeugen, 
„weg. Die Freundſchaft hingegen beruhe auf 
„Harmonie in Grundfaͤtzen und Neigungen; nun 


„aber habe iedes Alter, ſo wie jeder Stand, 
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„feine ihm eigne Stimmung, nach der Verſchie⸗ 
„denheit der Erziehung und Erfahrungen, und 
„desfalls finde unter Prrfonen von ungleichen 
„Jahren und ungleichen bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
„eeine fo vollkommne Harmonie Statt, wie zur 
„Knuͤpfung des Freundſchafts- Bandes, erfordert 
„werde, ’’ ' 

Diefe Bemerkungen enthalten viel Wahres, 
doch habe ich ſchon zaͤrtliche und dauerhafte 
Freundſchaften unter Leuten wahrgenommen, die, 
weder dem Alter noch dem Stande nach, ſich 
aͤhnlich waren, und wenn man ſich an dasjenige erin⸗ 
nert, was ich zu Anfange des erſten Kapitels in 
dieſem Theile geſagt habe: ſo wird man dies 
leicht erklaͤren koͤnnen. Es giebt junge Greiſe 
und alte Juͤnglinge. Feine Erzichung, Maͤßig⸗ 
keit in Wuͤnſchen, Freiheit in Denkungsart und 
Unabhaͤngigkeit der Lage, erheben den Bettler zu 
einem Manne von hohem Stande, ſo wie ver⸗ 
achtungswuͤrdige Sitten, unedle Begierden und 
niedrige Geſinnungen ſelbſt einen Fuͤrſten zu dem 

Poͤbel herabwuͤrdigen koͤnnen. Das iſt aber zu 
verlaͤſſig gewiß, daß zu einer dauerhaften inmi⸗ 
gen Freundſchaft Gleichheit, in Grundſaͤtzen und 
Empfindungen erfordert wird, und daß dieſelhe auch 
bei einer zu großen Verſchiedenheit in Faͤhigkei— 
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ten und Kenntniffen nicht leicht Play finden 
kann. Darf denn im diefer Werbindung gerade 
das fehlen, was fie zur Quelle bes ebelften Le⸗ 
bensgenuſſes und der reinſten Gluͤckſeligkeit macht: 
die Mittheilung verſchwiſterter Gefuͤhle, die ſanf⸗ 
te, durch Theilnahme verſuͤßte Warnung und 
Zurechtweiſung? Und kann ich den mit Zuſtim⸗ 
mung meines Herzens meinen Freund nennen, 
dem meine Empfindungen vollig fremd find, der 
falt und gleichgültig Bleibt, wo meine ‚Seele 
ganz Gefuͤhl und Empfindung iſt? Es giebt 
Menſchen von erhabenen und ſeltenen Eigenſchaf⸗ 
ten des Geiſtes, die man nur-bewundern barf, 
an welche man--immer binauffhayen muß, und 
diefe Menfchen verehrt man, aber — man liebt 
fie nicht, oder man verzweifelt wenigflend daran, 
bon ihnen wieder geliebt zu werden. In der 


Freundſchaft müffen beide Theile gleichviel geben 


und empfangen koͤnnen. Jedes zu große Ueber⸗ 
gewicht von einer Seite, alles, was die Gleich⸗ 
heit hebt, hört zugleich die Seeundfeaft, 


3. | 

Warum haben fehr vornehme und fehr reiche _ 
Leute. fo wenig wahren Sinn für Feundſchaft? 
Sie fühlen nicht dieß edelſte Seelen-Beduͤrfniß. 


4 
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weil ihre ganze Erziehung und Lebensweife bie 
theilnehntenden Gefühle ertödtet, und fie zu 
SHaven der Selbſtſucht macht. Ihre Leiden: 
ſchaften zu. befriedigen, raufchenden, betäubenden 
Freuden nachzurennen, immer zu genießen; ges 
ſchmeichelt, gelobt, geehrt zu werben; darum iff 
es ihnen Allen. mehr oder weniger zu hun, 
Bon Perfonen ihres leihen werden fie durch 
Eiferſucht, Neid und andre Leidenſchaften ge⸗ 
trennt; die Vornehmeren ſuchen fie nur auf, 
wenn fie ihrer, zu Beguͤnſtigung eigemuͤtziger 
pder ehrgeiziger Abſichten, beduͤrfen; die Gerin⸗ 
gern und Aermern aber halten ſie in einer fo 
großen Entfernung von fih, daß fie von ihnen 
weder bie Wahrheit annehmen, noch ben Ges 
danken ertragen koͤnnen, ſich ihnen gleichzuſtellen. 
Auch bei den Beſten unter ihnen erwacht fruͤh 
EN fpät. die Vorſtellung, dag fie von. beflerm 

Stoffe feyen, und das toͤdtet dann bie Freund⸗ 
ſchaft. 

N 
5 4. 

Allein ſelbſt unter denen Menſchen, bie Dir 
an ‚Stand, Vermoͤgen, Alter und Bähigfeiten 
gleich find, rechne nur auf die bauerhafte Freund: 
ſwaft Derer, bie nicht won unehlen, heftige 


f - 
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oder thoͤrichten Leidenſchaften beherrſcht, noch, 
wie ein Wetterhahn, von Launen und Grillen 
hin und hergetrieben werden! Wer raſtlos rau⸗ 
ſchenden Freuden und Zerſtreuungen ſich ergiebt; 
wer wilden Begierden, der Wolluſt, dem Trun⸗ 
fe, oder dem ungluͤckſeligen Spiele alles auf; 


opfert; weiten Abgott falfche Ehre,’ Gold, oder 


fein eigenes Sch ift, wer, wantelmüthig in Grund; 
fügen und Meinungen, einen Charakter hat, ber - 
fih, wie Wachs, von Sebem in jede Form drüf; 
ten läßt; der mag vielleicht ein guter Gefellfchafs 
ter, aber nie wird er ein befländiger, treuer 
Freund fepn. Sobald ed auf Verleugnung, Aufs 
opferung, auf Beharrlichkeit und Sefligkeit ans 
koͤnmt, wird ein Solder Dich im Stiche laſ⸗ 
fen; Du wirft allein ba fliehen und Dich binters 
gangen glauben, da doch Du allein Dich be; 
ttogft, indem Du unvorfüchtig mwählteft. Ueber 
haupt ift es in biefer Welt. fo oft der Fall, bag 
unfre Phaniaſie uns die Menſchen malt, wie wir 
gern moͤchten, daß ſie ausſaͤhen, und es nachher 
ſehr übel nimmt, wenn fie gewahr wird; daß 
die Natur. nit das Original bem Semins gleich 
geſchaffen bat, 
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. n . 5 
J 


Man pflegt zu ſagen: das ſicherſte Mit: 
tel, Sreunde zu haben, fey — Feiner Treunde | 
zu bedürfen; aber jeder Menfch von Gefühl 
bedarf Freunde — Und follte es denn wirk: 
lich fo ſchwer feyn, in dieſer Welt treue Freun⸗ 
de zu finden? Sch meine, nicht halb fo ſchwer, 
wie man gewöhnli glaubt. Unfre empfindeln: 
ben jungen Herren fchaffen fih nur zu üben | 
fpannte Begriffe von der Freundſchaft. Freilich, 
wenn wir gänzliche Dingebung, unbedingte Aufs 
opferung, Verleugnung alles eignen Intereſſe, in 
hoͤchſt kritiſchen Augenblicken, blinde Ergreifung 
unſrer Varthei gegen eigne beſſre Ueberzeugung, 
ſogar Bewunderung unſrer Fehler, Billigung 
unſrer Thorheiten, Mitwirkung bei unfern leiden 
ſchaftlichen Verirrungen — mif Einem Worte: 
wenn wir mehr von unfern Freunden fordern, 
als Biligkeit und Gerechtigkeit von Menfchen 
verlangen darf, die Fleiſch und Bein find und 
- freien Wien haben: fo werden wir nicht leicht 
unter taufend Wefen Eins finden, das fi fo 
gänzlich ‚in unfre Arme wuͤrfe. Gucen wir 
aber verftändige Menfchen, deren Hauptgrundfäge 
und Gefühle mit den unfrigen übereinflimmen, 
Heine unmerklihe Verſchiedenheiten abgerechnet; 








\ 
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Menſchen, die Freude finden an dem, was ung 
freuetz die uns lieben, ohne von und bezaubert, 
das Gute in uns fehägen, ohne blind gegen uns 
fre Schwächen zu feyn; die uns im Ungiüde 
nicht verlaffen, und in guten und reblichen Des 
firebungen treu und fiandhaft beiſtehen, uns mit 
ungebeuchelter und herzlicher Theilnahme troͤſten, 
aufrichten, tragen helfen, uns, wo es hoͤchſt nö⸗ 
thig if, und wir deſſen werth ſind, alles auf⸗ 
opfern, was man ohne Verletzung ſeiner 
Ehre und der Gerechtigkeit gegen ſich 
ſelbſt und die Seinigen aufopfern darf, 
und die Wahrheit nicht verhehlen, und aufmerk⸗ 
fam auf unfre Mängel machen, ohne uns vor⸗ 
fäglich zu beleidigen, und allen. andern Menfchen | 
vorziehen, in fo fern es ohne Unbilligteit ger 
ſchehen kann — — fuchen wir ernſtlich Solche: 
nun, ſo finden wir deren gewiß. — Viele? 
nein! das fage ih nicht, aber doch wohl ein 
Paar fuͤr jeden Biedermann; — und was braucht 
man mehr in dieſer Welt? | 


/ 
Ä 6, 
Haft Du, nun einen ſolchen treuen Freund 


gefunden, ſo bewahre ihn auch! Halte ihn in 
Ehren, auch dann, wenn das Gluͤck Dig plög: 


- 
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üch Aber ihn erhebt, auch da, wo Dein Freund 


nicht glaͤnzt, wo Deine Verbindung mit ihm 
durch die öffentlihe Etimme nicht gerechtfertigt 


zu werben fcheint! Schaͤme Dich nie Deines Ars 
mern, weniger hochgeſchaͤtzten Freundes; beneide 
nicht den Dir vorgezogenen Freund!. Hange feſt 
an ihm, ohne ihm laͤſtig zu werden! Fordre nicht 
mehr von ihm, als Du ſelbſt leiſten wuͤrdeſt; 
ja, fordre nicht einmal ſo viel, wenn Dein Freund 
nicht in allen Stüden mit Dir einerlei lebhaftes 
Temperament, einerlei Faͤhigkeiten, einerlei Grad 


von Gefuͤhl hat! Ergreife warm und eifrig die Par⸗ 


thei Deines Freundes, aber nicht auf Koſten der 





Gerechtigkeit und Redlichkeit! Du ſollſt nicht fer 


retwegen blind’ gehen bie Tugenden Andrer ſeyn, 
noch, wenn Du die Macht in Haͤnden haſt, ei⸗ 
nes wuͤrdigen, geſchickten Mannes Gluͤck zu bauen, 


dieſen dem weniger faͤhigen Freunde nachſetzen. 


Du, ſollſt nicht feine Uebereilungen vertheidigen, 


ſeine Leidenſchaften partheyiſch als Tugenden er: 
heben, in kleinen Zwiſtigkeiten mit Andern, wenn 
er unrecht hat, seflifenstic die Parthei des Be: 
leidigerö verftärken ! \ nicht Dich mit in fein Ber: 
derben ftürzen, wenn ihm dadurch nicht geholfen 
wird, oder vielleicht gar durch unkluge MWertheis 


digung ſeine Feinde mehr erbittern, und Dir und 


% 
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ben Deinigen den Untergang bereiten: «ber vet 
ten folft Du Seiten Ruf, wenn er unfchuldig 
verlaͤumdet wird, auch dann, wenn jedermann 
ihn verläßt. und verkennt, ſobald Du hoffen 
darfſt, daß dies ihm irgend Vortheil bringen 
kann, Oeffentlich ‚ehren fonft Da den Even, 
und Did nie Deiner Verbindung mit ihm fchäs 
mei, wenn Schickſale oder böfe Menfchen ihn 
unverdient zu Boden gedrüdt haben... Nicht mitz 
lächeln ſollſt Du, wenn loſe Buben hinter feis _ 
nem Rüden her ih hoͤhnen. Mit Vorfiht und 
Klugheit fouft Du ihm Nachricht. gehen von Ge- 
fahren, Die ihm und feiner bürgerlihen. Ehre 
drohen; aber nur, in fo fern dies dazu dienen. 
kann, dem Hebel auszuweichen, oder: Unvorſich⸗ 
tigkeiten wieder guf- zu: machen, nicht aber, wenn. 
er badurch bloß beunruhigt und aufgeregt wird, 


| .. oo: 
Freunde, bie und in der Noth. nicht verlafe: 
fen, find äufferft felten: — Sey Du Einer, dies 
ſer feltnen Freunde! Hilf, rette, wenn Bu. es 
vermagſt! opfre Dich auf — nur vetgiß nicht, 
was Klugheit und Getechtigkeit gegen Dich und 
Andre von Dir fordern! Aber tober nichtklage 
nicht, ‘wenn. Andre. nicht .ein Gleiches für Dich 


D 
‘ 
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thun! Richt immer herrſcht böfer Wille bei ih- 
nen. Schwache, ind durch Leidenfchaft beherrſch⸗ 

te Menfchen find unfichre Freunde; doch wie we: 


nige giebt ed, die ganz feſt und unerſchuͤtterlich 


in ihrem Charafter, ganz frei von Heinen Lei: 
‚benfchaften und Rebenabfichten find, die nicht bei 
ihrer Anhänglihleit an Dich: von Eugen Rüd: 
fihten auf Deinen Ruf, Deine Berhältniffe, bes 
flimmt werden, oder wenigftens nicht gern Schan: 
de vor der Welt wegen ihrer Zuneigung. zu Dir 
auf fich laden wollen; wie Wenige, die nidıt, 
wo es auf Verleugnung ankoͤmmt, den Schwaͤ⸗ 
her gegen ben Mächtigern aufopfern! Wenn 
biefe nun, fobald ein Ungewitter ſich über Dei: 
nem Haupte- zufammenziebt, einen. Bleinen Schritt 
zurhdtreten, ober wenigſtens ihre Liebe und Ver⸗ 
ehrung in eine Art von Sreotection und Rathge⸗ 
bersrolle verwandeln — nun, ſo ſey billig! 
Schiebe die Schuld auf das aͤngſtliche Tempera⸗ 
ment der mehrſten Leute, auf ihre Abhaͤngigkeit 
von aͤuſſern Umſtaͤnden, auf die Nothwendigkeit, 
heut zu Tage durch Gunſt fein Gluͤck zu ma 
chen, um in ſchweren Zeiten fortzukommen! Wie 
wenig Menſchen wuͤrden uͤbrig bleiben, mit de⸗ 
nen Du Hand in Hand auf dieſer Erde durch 
GE und Ungluͤck wandeln koͤnnteſt, wenn Du 
4 
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es fo genau nehmen, ober fo große Forderungen 
on Deine Freunde machen wollgeft! Zumeilen iſt 
auch der Hal da, daß wirklich unſre Freunde; 
(wenn mir uns durch Fleine oder große Unvors 
fihtigkeiten unfer boͤſes Schickſal ſelbſt zugezogen 
haben) ſich die Rechtfertigung ſchuldig ſind, 
Öffentlich zu zeigen, daß fie nicht in unſre Thor⸗ 
heiten verwidelt waren. Dft werden fie durch. 
unfre widrige Lage gerade fo geflimmt, wie fie* 
immer hätten geflimmt ſeyn follen, wenn fie ein 
gutes Gewiffen hätten bewahren wollen; das 
heißt: fie hören auf, uns. fo taͤuſchend zu ſchmei⸗ 
cheln, wie fie ed vorher aus Furcht, und zu 
verlieren, thaten, fo lange wir. von jedermann 
aufgefucht wurden und unſre Freunde wählen 
konnten. Sch habe in einigen blendenden Situa⸗ 
tionen meines Lebens einen Haufen von Leuten 
ſich mir aufbringen ‚gefehen, die mir ohne Unter: 
laß Weihrauch freuten, jeden: meiner wigigen 
Einfälle mit lauter. Bewundrung auffingen, ” 
ihmeichelhafte Verſe auf mich machten, meine 
Worte 'als Orakelſpruͤche ausfchrieen, und meinen 
Ruf im Pofaunenton erhoben. Ich kannte das, 
Menfchengefchlecht genug, um nicht alles daB. für 
baare Münze aufzunehmen, fondern feſt uͤberzeugt 
zu feyn, daß fie mich vernachläffigen, wohl gar. 


[ 
⸗ 
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| auf mich berabfehen wuͤrden, wenn ich einft in 


eine weniger gluͤgiche Lage kommen ſollte, und 
fie meiner nicht mehr beduͤrften. Sch irrte nicht, | 
aber deswegen waren Dieſe Doch nicht insge⸗ 
fammt Schurken und Heuchler. Viele von ih— 
nen, es iſt wahr, lernte ich als Solche kennen; 
ſie erlaubten ſich die aͤrgſten Niedettraͤchtigkeiten 
gegen mich; es befremdete mich nicht; ich ver⸗ 
achtete ſiez aber Manche waren vorher nur von 
dem Strome mit fortgeriſſen. worden. Die 
Stimme meiner Feinde erweckte ſie nun; ſie ſtutz⸗ 
ten, betrachteten mich mit forſchendem Auge, und 
ſahen meine Fehler; fie warfen mir dieſe Fehler 
durch Worte oder einige Kaͤlte in ihtem Betra⸗ 
gen, vielleicht ein wenig zu unſanft vor, gaben 
mit dadurch Gelegenheit, ſelbſt aufmerkſam auf 
dieſelben zu werden, an mir zu arbeiten; und 
wahrlich, dieſe find mir nuͤtzlichere, aͤchtere Freun⸗ 
be geweſen, als manche Andte, die mich in 
meiner Eitelkeit und Selbſtgenuͤgſamkeit zu be⸗ 
ſtaͤrken ſuchten. 
8. 

Kein Srundfag ſcheint mit. fo unvereinbar 
mit edeimüthigen Geſinnungen und eines gefühl 
vollen Herzens. fo unwärdig, ald ders „Daß es 

ein 


⸗ 
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„en Troſt ſch, Gefährten ober Mitleidende im 
„Unglide zu haben.” Iſt es nicht genug, ſelbſt 
leiden, und dabei überzeugt feyn zu müllen, bag 
in der Welt noch viel eben fo vedlich gute Men: _ 
ſchen, wie wir find, nicht. weniger Elend zu 
tragen haben? Sollen wir nod) die Summe (bie: 
fee Ungluüͤcklichen muthwilligerweiſe dadurch der: 
mehren, daß wir Andre zwingen, auch unfre Laſt 
mitzutragen, die dadurch um nichts leichter wird? 
Denn map fage doc richt, daß es Erleichterung . 
fey, ‚fih ‚von feinem Schmerze zu unterhalten ! 
Kur für altersſchwache Weiber, nicht aber für 
einen verfländigen Mann, ann Geſchwaͤtzigkeit 
von der Art Wohlthat werben. Ich habe im 
eriten Kapitel bes erften Theils davon geredet: 
ob'es gut fen, Andern feine Widerwaͤrtigkeiten 
zu klagen. Damals ſagte ich zur Beantwortung 
dieſer Frage nur das, was Weltklugheit und 
Vorſichtigkeit lehren; im Umgange mit Freunden 
hingegen, wovon hier die Rede iſt, muß uns 
auch Feinheit des Gefuͤhls vorſchreiben, unſre 
unangenehme Lage vor dem mitempfindenden, 
zaͤrtlich theilnehmenden Freunde ſo viel moͤglich 
zu verbergen. Ich ſage: ſo viel moͤglich, denn 
es koͤnnen Faͤlle kommen, wo die Beduͤrfniſſe des 
gepreßten Herzens, Jh zu entladen, zu, groß, 
ar Th. Hte Yufl. 9 
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oder die liebreichen Anforderungen bes Freundes, 
der den Kummer auf unſrer Stirne lieſt, zu 
dringend werden, wo laͤnger zu ſchweigen Folter 
fuͤr uns, oder Beleidigung fuͤr den Vertrauten 
werden wuͤrde, und wo nur ſein Rath oder ſein 
Beiſtand retten kann. In allen uͤbrigen Faͤllen 
laſſet uns der Ruhe unſers Freundes, wie unfe: 
zer eignen, ſchonen! 


9. 
„Klagt Dir ein bewährter Freund feine Roth, 
feine Schmerzen, wie koͤnnteſt Du ihn ohne ins 
nige Theilnahme anhören! Ober wie duͤrfteſt Du 
feinen Klagen moralifhe Gemeinſpruͤche entge⸗ 
gengeſetzen, ihm wehe thun durch Vorwuͤrfe uͤber 
ſein Betragen, durch die Bemerkung, daß er 
ſeine Noth haͤtte verhuͤten koͤnnen! Nein, biſt du 
ein treuer, gefuͤhlvoller Freund, ſo wirſt Du al⸗ 
les aufbieten, Deinem Freunde Linderung oder 
Beiſtand zu gewaͤhren. Aber verzaͤrtle ihn nicht 
an Leib und Seele, durch weibiſche Klagen! Er: 
wede vielmehr feinen männlichen Muth, daß er 
ſich Über die nicptigen Leiden biefer Welt erhebe!: 
Schmeichle ihm nicht mit falchen ‚Hoffnungen, 
‚mit Erwartungen eines blinden Ungefährs; ſon⸗ 
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dern bit ibm, Wege einfchlagen, bie eines weis 
mi Mannes > würdig ſind 


co 

Aus dem Umgange mit Freunden muß alle 
Berftelung verbannt feyn. Da fol alle fal 
(de Schaam, ba ſoll aller Zwang, den Conve⸗ 
nienz, uͤbertriebne Gefälligfeit und Mißtranen im 
gemeinen Leben auflegen, wegfallen. Zutrauen 
und Aufrichtigkeit müffen unter innigen Freun— 
den herrſchen. Allein man überlege Dabei, daß 
es kindiſche Gefchwägigkeit feyn würde, Geheim⸗ 


niffe mitzutheilen, die dem Freunde gleichgültig 


find, - und durch die ihm eine ſchwere Verant⸗ 
wortliehfeit aufgelegt, oder feine Verſchwiegenheit 
auf eine fchwere Probe geſetzt wird; Daß wenige 
Menfchen, unter allen Umftänden, unverbrüchlich 
ein Geheimniß zu bewahren vermögen, wenn fie auch 
übrigens alle Eigenfchaften haben, bie zur Freund⸗ 
[haft erfordert werben; daß fremde Geheinmiffe 
nicht unfer Eigenthum find; und endlich, Daß es 
auch eigne Geheimniffe geben kann, die man obs. 
ne Schaben, Gefahr und Nachtheil durchaus Feis 
nem Menfchen auf ber Welt anvertrauen darf 


9" 
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ZJede Art von fchäblicher ober. weibiſcher 
Echmeichelei muß im Umgange unter ächten 
‘Freunden wegfallen, nicht aber eine gewiſſe 
Gefaͤlligkeit, die dad Leben füß macht, Nadı 
giebigkeit und Gefchmeidigkeit in unfchuldi- 


gen Dingen. Es giebt Menfchen, beren Zu: 


neigung man augenblidlid verloren hat, für 


bald man aufhört, ihnen Weihrauch zu ſtreu— 


en, fobald man nicht in allen Stüden einerlei 


Meinung mit ihnen iſt, einerlei Gefchmad 


mit ihnen hat. In ihrer Gegenwart darf 
man nicht einmal ben Vorzügen der Verbienft 
vollften Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Gewiſſe 
* Seiten kann man gar nicht berühren, ohne fie 
aufzubringen. Haben fie eine Xhorheit began: 
gen; find fie, blindlings eingenommen für ober 
gegen eine Sache; werden fie von Phantafie 
oder Leidenfchaft irregeleitetz haben fie unanftän: 
dige oder fchädliche Gewohnheiten an fi; findet 
man in ihrer Art zu leben und zu wirthfchaften 
etwas mit Grunde audzufegen, und man unter 
ſteht fih, bierüber etwas zu fagen: ſo ſchlaͤgt 
dad Feuer aller Orten heraus, Andre werben 
hiedurch nicht ſowohl beleidigt, als gefränkt. Sie 
ſind gewoͤhnt, ſich ſo zu verzaͤrteln, daß ſie die 
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Stimme der Wahrheit gar nicht hoͤren Tonnen. 
Man. fol nur von folchen Dingen mit ihnen tes 
ben, die ihren faulen Seelen: Schlummer befoͤr⸗ 


dem — „Wenn ih Did) bitten darf,“ ſagen 
fie, „fo laß uns davon abbrechen! das ſi nd Ges 


„genftände, die ich nicht gern in mein Sebächts 
„niß zuruͤckrufe. Es iſt nun einmal nicht an⸗ 
„ders! Ich weiß wohl, daß ich Unrecht habe, 
„DaB ich vielleicht ander& handeln füllte; aber es 
„würde einen zu fihweren Kampf koſten — meis 


nme Gefundheit, meine Ruhe, meine ſchwachen 


„Nerven vertragen ed nicht, baß ich ernſtlich 


„daruͤber nachſinne.“ — Pfui! welch eine Zeig: 


heit und Verblendung! ein Menſch, der einen 
feſten Charakter beſitzt, und ernſtlich das Gute 


lieht und ſucht, muß den Muth haben, bei jes 


dem Gegenſtande mit veifer Weberlegung vermweis 
In zu können. — Alle folche verweichlichte und 


t 


feige Seelen taugen nit zur Freundſchaft. Man 


muß des Herz haben, Wahrheit zu fagen und 


Wahrheit anzuhören, auch dann, wenn Diefe 


Wahrheit hart ift, und unfer Innerſtes erfihüt: 
tert, Doch das Recht, welches Die Freundſchaft 
giebt, freimuͤthig zu tadeln, und. bem Freunde 
die Wahrheit nicht zu verhehlen, will mit Bart: 
heit umd liebevoller Schonung ausgeuͤbt ſeyn. 


! 
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Schon bie Klugheit verbeut, den fehlenden Freund 
durch‘ lange GStraf-Prebigten zu ermüden und zu 
erbittern, .oder mit aͤngſtlichen Beforgniffen » zu er: 
füllen, wenn, feinem Temperamente oder den Um⸗ 


ſtaͤnden nach, gar kein Nutzen davon zu erwar⸗ 
ten ſteht. 
14982.. 

Es iſt ſchon geſagt, daß alles, was die 
Gleichheit unter Freunden aufhebt, der Freund: 
ſchaft ſchaͤblich ſey. Da nun das Verhäͤltniß 
zwiſchen einem Wohlthaͤter und Dem, welcher 
Wohlthaten empfängt, am wenigſten mit, Gleich: 
heit beftehen Tann: fo fcheint es der Zartheit der 
Gefühle angemeffen, zu verhindern, daß durch 
ein zu großes Gewicht von Wohlthaten auf ei: 
ner Seite ein Freund dem andern gleichfam un: 
terwürfig. werbe, Werbindblichkeiten von der Art 
find der Freiheit, ber uneingefchränkten Wahl 
entgegen, auf welcher die Freundſchaft gerufen 
fol. Sie bringen etwas in dies Buͤndniß hin: 
ein, das nicht hinein gehört, nämlich die Dank: 
barkeit, welche nicht ‚freiwillig, fondern Pflicht 
if. Man hat felten ben Muth, fo kuͤhn und 
offenherzig mit dem Wohlthäter zu reden, wie 
mit dem Freunde, Vorzuͤglich aber fe bas 
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Zartgefuͤhl mich abhalten, meinss Freundes Oßs 
te in Anfpruch zu nehmen,’ weil ich vorausfegen 
darf, Daß er mir zugeflehen werde, was er eis 
nem Fremden abfhlagen würde. Wäre ed end⸗ 
lich auch nur bie einzige Rüdfiht, dag empfan- 
gene Wohlthat "partheitih für ben Wohlthäter 


‚macht, und. Partheilichkeit Beſtechung iſt: ſo laͤ⸗ 


ge hierin ſchon ein ſtarker Grund, aͤuſſerſt be⸗ 
hutſam und bedenklich zu ſeyn, wenn von. Er⸗ 


heiſchung und Annahme. wirklicher Wohtthaten 


aus. der Hand des Freundes die Rede iſt, doch 
mit Verbannung jeder mißtrauiſchen Beſorgniß, 


als ob es moͤglich wäre, daß angenommene 


Wohlthat ber Freundſchaft gefaͤhrlich werden koͤnn⸗ 


te. — Kaum darf hiebei erinnert werben, daß | 
man: bie Dienſtwilligkeit ſeiner maͤchtigen oder 
angeſehenen Freunde nie für fremde Angelegen⸗ 


heiten, oder zur Erreichung. ſelbſtſuͤchtiger Zwecke 


mißbrauchen ſollte. : Allein: es giebt ‚Mittel, ‚den 
edeln Mann, der gern Gutes thut, aufmerkſam 
zu machen auf Gegenſtaͤnde, die ſeiner Huͤlfe 
werth find, Mylord Marſhall Keith wurde von 
einem Officier gebeten, ihn dem "Könige von 
Preuffen zu empfehlen. Er antwortete nicht, gab 
ihm aber, bei feiner Abreiſe nach Potsdam, 'e is 
nen Heinen ‚Sad vol Erbſen mit, den der Of⸗ 
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figier dem Könige, ahne: Brief, überreichen follte, 
Friedrich beguiff, . daß dein ‚Freund keinem Men⸗ 
ſchen von gemeinen Schlage einen ſolchen Auf: 
trag wuͤrde gegeben haben. und nahm den Offie 
cier in feinen Dienſt. Weberhaups bahen feinere 
Seelen unter: ſich eine eigne ‚geheime, Andern 
unverftändliche Sprache, : Doch giebt ed Bälle, 
in welchen man ohne. Scheu fih an Zreunde 
wenden muß, nämlid ‚wenn die Sreundfchaftss 
Dienfte, deren veir bedürfen, von der Art find, 
daß der. Freund fie. uns ohne Ungemaͤchlichkeit er: 
weifen, oder -ohne uns in Verlegenheit zu fegen 
und und im mindeſten zu beleidigen, verweigern 
kann; wenn wir in, ber Lage find, ihm gelegent⸗ 
lich wieber gleiche Gefaͤlligkeiten zu erweiſen; 
wenn niemand fo aut, wie er, von der Lage 
der Sache, von ber Sicherheit, mitwelcer une 
re. Bitte gewährt werben kann, uͤberzeugt iſt, oder 
wenn unfer ganzes Gluck auf Verſchweigung ei⸗ 
ner Sache beruht, wenn wir uns keinem Andern 
ſicher, ohne Gefahr und Schaden, anvertrauen, 
von feinem Andern Hülfe erwarten dürfen, und 
wenn wir dann gewiß, daß unfer Freund dabei 
nichts verlieren, keiner Unannehmlichkeit ausge⸗ 
ſetzt ſeyn kann. In allen dieſen und aͤhnlichen 
Faͤllen würden wir gegen das Zutrauen ſundi⸗ 


- 
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gen, bas wir ihm ſchulbig Find, wenn wir. ihm 
unfre Verlegenheiten verfolgen, we. 


Etwas don dem, was ich über das Berhältz. 
niß unter Eheleuten gefagt habe, findet auch bei 
öreunden Statt, nämlich, daß man -fih hüten 
muß, einander uͤberdruͤſſig zu werden, oder durch. 
zu Öftern, zu vertraulichen Umgang, wibdrige 
Eindruͤcke zu veranlafien.. Darum follen ſich 
Freunde nicht: zu oft fehen, follen den Umgang 
zuweilen enthehren, damit ſie ihn dann deſto in⸗ 
niger genießen moͤgen, und damit nicht durch ei⸗ 
nen zu haͤufigen Umgang die kleinen Fehler ſicht⸗ 
bar und fuͤhlbar werden, deren jeder Menſch 
mehr oder weniger hat, und die ſo leicht die 
Innigkeit der Freundſchaft ſtoͤren, ſo leicht einen 
Mißton erzeugen, oder, wenigſtens Beſchwerden 
berurfachen, bie man feinem Freunde erſparen 
ſollte. Diefe Vorſicht iſt in ver Freundſchaft 
noch noͤthiger, qls in ber Ehe, da in jener 
nicht, wie in diefer, gewiſſe Ruͤckſichten und Ue⸗ 
berlegungen wirkſam ſind, vor allen die, daß 
man nun einmal auf die ganze Lebenszeit mit 
eimanber zu Freude und Leid, zu gemeinfchaftliz 
Her. Ertragung, und ‚Am ein Leib und eine 
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Seele zu ſeyn, vereint_ifl; "Folglich die Beflän- 
digkeit berfelben von der behutſamſten Schonung 
. abhängt. Es ift wahr, daß jene unangenehme 
Eindruͤcke bei edeln und verfländigen Menſchen 
nicht von Dauer find), und daß es nur eines 
Zwiſchenraums von wenig. Tagen bebarf, um 
und wieder die Augen zu öffnen über ben Werth 
und Vorzug unferd Freundes vor andern mittel: 
mäßigen Leuten, mit denen wir inbeß gelebt ba 
ben; allein beſſer iſt es doch, wenn dergleichen 
Empfindungen gar nicht in unſer Herz kommen; 
und das kann man ja Anden. Man verbannt 
daher auch aus dem, Umgange mit Freunden je 
ne pöbelhafte Vertraulichkeit, jenen Mangel at 
Höflichkeit und jene Nachlaͤſſigkeit im Aeuſſern, 
wovon ich im dritten Kapitel: biefes Theils, be 
fonders in deſſen viertem Abfchnitte, geredet ha: 
be; und Iege enblid) "auch dem Freunde keine 
Art von’ Zwang auf; verlange nicht, daß er ſich 
nach unſern Launen, nach unſerm Geſchmade 
richten, noch daß er den Umgang ſolcher Men: 
fhen, gegen weldhe wir eingenommen nd, flie⸗ 
hen ſolle! un 
Eben ſo wichtig iſt es aber auch, ſih den 
Umgang mit- geliebten, Perfonen nicht fo fehr 
zum Bedlrfniffe zu machen, daß man ohne fie 


| ı PT 
durchaus nicht leben zu innen glaubt. Wii 


find auf diefer Welt nicht Herren über unſer 


Schickſal. Man muß fih gewöhnen, Trennun⸗ 
gen durch Tod, Entfernungen unb andre Ums 
fiönde, zu ertragen, und wenn man ein Gut 


befigt,,. fih mit dem Gedanken vertraut maden, 


daß man bied Gut auch verlieren koͤnne. Ein 
weifeer Mann bauet nicht ſeine ganze Grifenz 
auf das Dafeyn eines andern Veſens. 


14. nn 
Bleibe uber immer, auch in ber Entfernung 
ein warmer Sreund Deiner Freunde! ſonſt ſcheint 
ed, als habeft Du nur aus Eigennug, nur um 
den Genuß des ‚Lebens. zu erhöhen, Dich an. fie 


gefchloffen. Halte die Bernachläffigung des Brief u 
wechſels nicht. fuͤr eine Kleinigfeit, die man fih 


wohl verzeihen koͤnne; denn wie darfſt Du dich 


dbeffen Freund nennen, dem Du nit einmal eis, 


nige Stunden Deines. Lebens in jedem Jahre 


weihen willſt, und wie barfft Du. von "denjeniz 


gen Freundfchaft erwarten, ben Du fo fehr ver 
nadhläffigft, daß. er endlich nicht mehr weiß, ob 
Du noch unter den Lebendigen biſt? Fuͤhlſt Du 
in Monsten und Sahren dad Beduͤrfniß nicht, 
Dich fchriftlih mit Deinem Freunde zu unters 


/ 
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halten, fo liegſt Du entweder in ben Keffeln bes 
Egoismus, oder bift überhaupt nicht mehr werth, 
einen Freund. zu haben. Ich laſſe auch die Ent⸗ 
ſchuldigung nicht gelten, daß man zuweilen lar: 
ge Zeit hindurch gar nicht‘ geſtimmt fey, feine 
Gedanken in Ordnung auf das Papier zu bein 
gen. Briefe an den Vertrauten unferd Herzend 
find Beine redneriſche Ausarbeitungen ; jedes Wort, 
das Abdruck deſſen iſt, was in unſrer Seele 
vorgeht, wird ihm willkommen ſeyn, und nur 


auf dieſe Weiſe kann ja einem gefuͤhlvollen Her 


zen bie Trennung von geliebten Perſonen ertraͤg⸗ 
lich werben, 


15. 


Man ſeht zuweilen Menſchen eben ſo eifer⸗ 
fuͤchtig in der Freundſchaft, wie in der Liebe. 
Das zeugt mehr von einer ſelbſtſuͤchtigen, als 


von einer zaͤrtlichen Gemuͤthsart. Freuen foll es 
Dich, wenn auch andre Menſchen den Werth 


deſſen zu ſchaͤtzen wiſſen, der Dir -theuer iſt; 
freuen fol e& Dich, wenn Dein Liebling noch 
auffer Dir gute Seelen findet, denen er ſich mit— 
‚theilen, in beren Gemeinſchaft er reine Wonne 
ſchmecken kann. Er wird darum nicht blind ge⸗ 
gen Deine Verzuge nicht undankbar gegen Did 
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werben — und wuͤrdeſt Du dent baburch: mehr 
Werth in feinen Augen befommen, daß Du ihr 
von liebenswuͤrdigen Menſchen zu entfernen, oder 
ihn gegen fie einzunehmen ſuchteſt, nur um im 
für Dich allein zu behalten 3° ö 
16. | - 
Ares, wad Deinem Freunde angehört, feik 
Vermögen, fein bürgerliches Gläd, feine Geſund⸗ 
beit, fein Ruf, die Ehre feines Weibes, die 
Unſchuld und Bildung feined Kinder — das al- 
18 ſey Dir heilig, fey ein Gegenfland Deiner 
Sorgfalt, Deiner Zheilnahme und Deines Shoe 
nung! Auch Deine heftigſte Leidenſchaft, Deine 
unmaͤßigſte Begierde muͤſſe dieſe Underletlichle 
ehren ' | 


17. 

Gaben, Anlagen und die Art, feine Ems 
pfindungen an den Tag zu legen, ſind bei den 
Menſchen verſchieden. Nicht immer iſt Derjeni⸗ 
ge der Gefuͤhlvollſte, welcher am ‚geläufigflen von 
innern Regungen und Gmpfindungen ſchwatzt; 
nicht immer Derjenige der treufle und: beharrlichſte 
Freund, der mit dem heftigſten Feuer uns an ſeine 
Bruſt druͤckt, der mit größten Hitze hinter unferm 
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Rüden ſich unfrer annimmt. Alles Weberfpannte 
taugt nicht, dauert nicht, Ruhige, flille Hol; 
achtung iſt mehr werth, als Anbetung, Vereh—⸗ 
rung und Entzuͤckung. Man verlange daher 
nicht von Jedem denſelben Grad von aͤuſſern 
Freundſchafts⸗Bezeigungen, ſondern beurtheile 
ſeine Freunde nach der fortgeſetzten, immer gleichen 
Zuneigung und treuen Ergebenheit welche ſie 
uns in der That, ohne Uebertreibung und ohne 
Schmeichelei, beweiſen! Leider aber ordnet unſre 
Eitelkeit mehrentheils den Werth der Menſchen 
nach dem Grade der Huldigung, welche ſie uns 
leiſten, und die mehrſten Leute ſuchen ſolche 
Freunde, um ſich ber zu verſammeln, an deren 
Seite fie in doppelt vortheilhaftem Lichte erſchei⸗ 
nen, und benen ihre Worte Orakelfprüche find, 


18. 


Werbe nicht aͤngſtlich um Freunde! Mache 
nicht Jagd auf jeden auögezeichneten Menfchen, 
und lege es nicht gefliffentlih darauf an, .daß 
er Dir befonders zugethan werben fol! Jede Art 
von Andringlichleit, wäre fie auch noch fo gut 
gemeint, pflegt Werbacht oder Geringfchägung zu 
erwecken; und wer in der Stille auf dem Pfade 
forwandelt, den Redlichkeit und Klugheit bezeich⸗ 
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nen, und dabei ein wohlwollendes ‚zur Mitthei⸗ 
lung geſtimmtes Herz in ſeinem Buſen traͤgt, 
der bleibt nicht unbenkerkt nicht unaufgeſucht; er 
findet, ohne fich anzubrängen, ein Paar. Edle, 
bie ihm bie Hand zum bru derlichen Bunde rei⸗ 
den. 


Ä 1 

Es giebt aber Menfchen, die gar keinen 
vertrauten Freund, fondern nur Bekannte ha⸗ 
ben; entweder weil ihnen der Sinn für «dies 
Seelen Bedhrfniß fehlt, oder woll fie Seinem le⸗ 
bendigen Wefen. trauen, oder weil ihre Gemuͤths⸗ 
art kalt, unverträglich, verſchloſſen, eitel, oder 
zaͤnkiſch iſt. Andre find aller Welt Freunde; fie 
werfen ibr Herz jedermann vor bie Füße, und 
deswegen büdt fich Keiner, greift niemand bars 
nah, 25 aufzunehmen. — Es if eine ‚Ehre 
und ein Gluͤck, zu Feiner von dieſen beiben 
Menſchenklafſen zu gehören, 


20. 


Auch unter den Bertrawtefe Freunden koͤn⸗ 
nen Irrungen entſtehen, Mißverſtaͤndniſſe eintre⸗ 
ten. Wenn man darüber Zeit verſtreichen laͤſſt, 
oder zugiebt, daß fich bienflfertige Leute ‚hinein: 





F 
miſchen: ‚fo erraͤchſt daraus nicht ſelten eine danuer⸗ 
hafte Feindſchaft, die mehrentheils um ſd heftiger 
wird, je zaͤrtlicher, je vertrackter Die Verbindung war, 
und je ärger man fich alfo hintergangen glaubt. 
Es ift wahrlih ein trauriger Anblick, auf biefe 
Weife zuweilen die ebelften Seelen ‚gegen einan 
ber empört zu fehen, Dringend rathe ich baber, 
bei dem erfien Schatten von Unzufriedenheit uͤber 
das Betragen des Freundes, nicht zu: faumen, 
ohne Zuthun eined Dritten, auf Erlaͤuterung zu 
dringen. Da pflegt alles fehr bald verglichen zu 
werben; vorausgeſeßt, bag Fein böfer Wille ob: 
waltet, wie man, es benn bei gufgefinnten, wahl 
vollenden Freunden verausfegen muß; 
x | 21: 

Wie aber, wenn uns Freunde täufchen, 
wenn. wir nach einiger Zeit wahrnehmen, ıbaf 
unfer gutes Herz und irregeleitet ; uns an Men 
fchen. gefettet hat, bie unſrer nicht werth find? 
— Meine Lefer! ih kaum es nicht oft genug 
wieberholen, daß wir mehrentheild ſelbſt daran 
Schuld find, wenn wir bei näherm Umgange bie 
Menfhen anders finden, al3 wir fie uns an 
fangs gedacht haben. Partheiifche Gefühle; Sym⸗ 
- pathie, Aehnlichkeit des Geſchmacks, der Nei⸗ 
gung; 
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gung; feine Schmeichelei; Seelen⸗ Drang, in 
Angenblicen, wo Jeder und ein Wohlthäter 
fheint, der nur einige Theilnahme an unferm 
Schidfale zeigt — dieſe und andre dergleichen 
Eindruͤcke beſtechen und gar zu leicht, und hereis 
ten und bittere Taͤuſchungen. Wir. denken uns 
Menfchen als engelreine und erhabene Seelen, 
die nichts weiter, als eine gewille natürliche 
Gutmuͤthigkeit und Dffenheit haben und find nach⸗ 
ber, wenn wir ihre Schwächen entdeden, viel uns 
duldſamer gegen biefe unſre Lieblinge, als gegen 
fremde Beute, weil es unferem Stolz weh thut, 
daß wir fo falfch gefehen hatten, oder fo kurz⸗ 
fihtig waren. - Darum fpannet doch Eure Ers 
wartung, Eure Meinung von Euren Freunden 
nicht zu hoch, fo wird Euch ein menſchlicher 
dehltritt, den fie in Augenbliden ber Verſu⸗ 
hung begehen, "nicht befremden, nicht ärgern! 
Habet Nachſicht! Ihr beduͤrft deren vielleicht ſelbſt 
bei andern Gelegenheiten. Richtet nicht, damit 
auch Ihr nicht gerichtet werdet! — Und was 
fuͤr Recht haſt Du denn auch uͤber die Morali⸗ 
taͤt Deines Freundes? Was iſt er Dir anders 
ſchuldig, als Treue, Liebe und Dienſtfertigkeit? 
Wer hat Dich zum Sittenrichter über ihn bes 
ſtellt? — Suche einen ganz vollommnen Mann 
ar Th. gie Aug, \ 10 
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auf diefer Erde! — Du kannſt hundert Fahre 


alt werden. und wirft ihn nicht finden 
Bor allen Dingen aber fol mar ſich huͤten, 
jedem elenden Geſchwaͤtze, womit boͤſe ober ſchwa— 
che Menſchen zum Nachtheile unſter Freunde un: 


| fere Ohren erfüllen, Glauben beinieffer: Leute, 


die heute mit einem Manne, den fie bis in den 
Himmel erheben, ihren legten Biſſen tpeilen 
‚würden, und motgen, wenn irgend: ein altes 


Weib ihnen ein ärgerliches Märchen. aufgehängt - 





bat, denſelben zu . dem vefächtlichfien Betrüger | 


berabtohrdigen! Leute, die einen vieljährigen, ges 

nau geptüften Freund, auf Angabe des nieder: 

traͤchtigen unwuͤrdigen Poͤbels, einer ihm ſchuld⸗ 

gegebenen. Schandthat fähig halten koͤnnen, — 

waͤre auch alle Wahrſcheinlichkeit auf Seiten der 
Vetlaͤumder! — ſolche wankelmuͤthige, elende 

» und feile Seelen ‚verdienen nur Verachtung, und 
der Verluſt ihrer Freündſchaft iſt baarer Gewinn. 

Der Anſchein iſt oft ſehr truͤglich; man kann 
Veranlaſſungen haben, mißtrauiſch zu werden; 

es koͤnnen Umſtaͤnde eintreten, die es uns un 

moͤglich machen, gewiſſe zweideutig ſcheinende 
Schritte zu erlaͤutern; aber, daß ein bewährter, 
edbler Mann keine ſchlechte Handlung begangen 

habe, davon bedarf es weiter. keines Beweifes, 


ET 
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fondern nur des einfachen Glaubens, daß es uns 
moͤglich rs ‚ ebel und fchlecht zugleich zu ſeyn. 

2 .. 

" Bent denn nur aber wirklich unfer Freund 
fi fo ſehr moralifch verfchlimmert, oder wenn 
unfer leichtgläubiges Herz fih in einem folchen 
Stade. in feinem Zutrauen zu ihm betrogen dieht, 
daß er unfre Ver traulichkeir gemtißbraucht, uns 
mit Undank belohnt haͤtte — nun! ſo hört ee 
anf, unfer Freund zu ſeyn; ich meine aber, 
er behält doch nicht mehr und nicht weniger Recht 
auf unfre Duldung , ald jeder andre und fremde 
Menſch. Ich halte es fuͤr!eine falſche Zaͤrtelei, 
an welcher mehrentheils! die Eitelkeit, untruͤglich 
ſeyn zu wollen; ihren Theil hat, wenn man 
glaubt, man muͤſſe nun« von einem ſolchen Ver⸗ 
raͤther immer mit: großer Schonung reden, weil 
er einſt unſer Freund geweſen. Das Einzige,“ 
was uns bewegen kann, ſeiner zu ſchonen, iſt 
der Gedanke:? daß uͤberhaupt das menſchliche 
Herz ein ſchwaches Ding iſt, und daß man leicht 
zu weit” in- feinen, Widerwillen geht, wenn eine 
At von Rache fi ch in unſer Urtheil miſcht. Von 
der andern Seite aber macht der Umſtand, daß 
der Mann uns betrogen hat, fein Verbrechen 
auch nicht um ein Haar’ breit größer, berechtigt 
- 210 
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uns nicht, aͤrger gegen ihn zu Felde zu ziehen, 


als gegen jeden andern Schelm, ‚ber undre 
Menſchen und überhaupt die Tugend beträgt, 


— 





4 
\ 


Siebentes Kapitel, 


übt die‘ Dee miſchen Herren und Dienerm 


I 2 


&; ift traurig genug , daß der größte Theil bed 





bed Menſchengeſchlechts, durch Schwäche, Armuth, 


Gewalt und andre Umſtaͤnde, gezwungen iſt, dem 


kleinern zu Gebote flehen, und daß oft ber Bce 
ve den Winken und Launen bed Schlechtern ge 


horchen muß. Was ift daher billiger, als daß 
die, denen dad Schickſal bie Gewalt. in die Häns 
de gegeben hat, ihren. Nebenmenfchen das Leben 
füß und das Boch erträglicher zu machen, diefe 
glüdlihe. Lage mit Denfgenfreunbligteit und 
Edelmuth benugen, 
2» 

Wahr iſt es aber auch, daß die meiften Diens 

ſchen zur Sklavetei geboren, daß edle, wahrhaf: 





149 


tig große, Gefinnungen und Gefühle hingegen mur 


bad Erbtheil einer unbeträchtlihen Anzahl zu feyn 


| feinen. Laſſet und indeſſen den Grund dieſer 


Wahrheit weniger. in den natürlichen Anlagen, 
als in der Art der Erziehung, und in unfern, 
durch Luxus und Despotismus verderbten Zeiten , 
fühen! Durch fie wirb eine ungeheure Menge 


Bepduͤrfniſſe erzeugt, die und non Andern abhän; 


gig machen, Das ewige Angeln nah Erwerb 


und Genuß erzeugt niebrige Keidenfchäften, zwingt 


und, zu erbeiteln und. zu erkriechen, was wir 
für fo nöthig zu unferer Eriftenz halten ‚ ſtatt 
daß Maͤßigkeit und Genuͤgſamkeit die Quellen 


aller Tugend und Zreiheit find, 


3. ' ‚ 
Bleiben nun bie meiſten Menſchen ſtumpf 
für feinere Empfindungen, und unfähig zu ers 


habnen, hohen Gefinnungen: fu find fie doc 
Ä nicht Ale unerkenntlih gegen großmuͤtbige Be⸗ 
handlung, noch bhlind gegen wahren Werth. 
Rechne alſo weder auf die Zuneigung und Ach— 


tung, noch auf freiwillige Folgſamkeit derer, die 
Dir unterworfen ſind, wenn dieſe ſelbſt fuͤhlen, 


daß fie moraliſch beſſer, weiſer, geſchickter find, 


als Du, daß Du ihrer in einem hoͤheren Grade 
bedarfſt, als fie. Deiner; wenn Du fie mißhan⸗ 


I. 


” 


! 


\ 
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delſt, ſchlecht flr weſentliche Dienſte belohnſt, die 
Schmeichler unter ihnen den geraden, aufrichti⸗ 


gen, treuen Dienern vorziehſt; wenn fie. fih 
fhämen müffen, einem Manne anzugehören, ben 


Jeder hafft, oder verachtet; wenn Du mehr von 


ihnen verlangft, als Du felbft an ihrer Stelle 


wuͤrdeſt leiften "Tönnen; wenn Du Dich were 
am ihr moralifches, noch Monomifches, noch phy⸗ 
fſſches Wohl befümmerft, ihnen ben Lohn ihrer 


Arbeit fo. fparfam zutheitft, daß fie verzweifeln, 
oder Dich betrügen muͤſſen, oder wenigftens Feine 
frohe Stunde haben koͤnnen; wenn- Du nidt 
Ruͤckſicht nimmſt auf ihren Förperlichen- Zuftand, 
fe verftößeft, fobald fi fie alt und ſchwaͤchlich wer: 


- benz wenn Du ihnen wenig, Ruhe und, Schlaf 


-erlaubeft, wenn fie, indeg Bu ſchwelgſt, in rau: 
ber Sahrszeit bis nach Mitternacht, vielleicht gar 
bem boͤſen Wetter bloßgeftelit, auf Di voll toͤd⸗ 
tender Langermeile warten muͤſſen; wenn Dein 
lächerlicher Hochmuth ein Gegenfland ihres Spot: 
tes wird, oder Dein Jaͤhzorn fie mit Schimpfs 
wörtern uͤberhaͤuft; wenn fie mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit fein freundliches Wort von Dir gemins 


nen koͤnnen! — Geradheit, Redlichkeit, wahre - 


Menſchenliebe, Wuͤrde und Folgerichtigkeit in un: 
fern Handlungen zu zeigen, das ift, fo. wie 


- 


». 
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uͤberhaupt das ſiderſte Mittel, uns allgemeine 
Achtung zu erwerben, fo insbejondre gefchict, uns 
der Eprerbietung und Zuneigung Derer zu. vers 
fihern, Die von und, ‚abhängen, uns oft ohne 
Schminke in mancherlei Launen ſehen, und ge: 

gen welche wir uns alfo. ſchwerlich lange verſtel⸗ 
len koͤnnen. Es iſt ein altes, aber ſehr wahres 


Spruchwort: „Sp wie der Her; alfo der 


„Knecht! Es verfieht fic . "daß dies nur pon 
Dienfihoten gilt, die lange genug in einem Hau 
fe gedient haben, um den barinn herrſchenden 
Ton anzunehmen; aber bei dieſen trifft es denn 
auch kaft unfehlbar ein. Ein Kammerdiener, der 
ein Windbeutel iſt, dient mehrentheils einem Prah⸗ 
ler! befcheibne Herrſchaften haben hoͤfliches Geſinde; 
in ſtillen, ordentlichen Haushaltungen findet man 
fittfome, fleißige Leute zur Anfwartung; zaͤnki⸗ 
ſche, luͤderliche Bediente und Maͤgde ſind da zu 
Hauſe, wo Zwiſt und zuͤgelloſe Bitten unter den 
Herifchaften im Gange find, — Alſo iſt ein 
gutes Beiſpiel (wortreicher Ermahnungen bedarf 
es nicht), das ſicherſte Mittel, brauchbares Ge⸗ 
finde zu bilden, — 
So ſehr ich nun einen freundlichen, liebrei⸗ 
chen umgang mit Bedienten anrathe, ſo wenig 


- 
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kann ich ed billigen, wenn man fich ihnen uns 
verhohlen in allen feinen Bloͤßen zeigt , ſie zu 
Vertrauten in heimlichen Angelegenheiten, macht, 
fie durch übermäßige Bezahlung an ein uͤppiges 
Leben gewöhnt, — menn man fie nicht gehörig 
befchäftigt, alles ihrer. Willkuͤhr uͤberlaͤßt, ſie zu 
unumſchraͤnkten Herren über Kaſſen ynd Vorraͤ⸗ 
the macht, und dadurch in ihnen’ Reiz zum Be 
trug erwedi, — wenn man alle Gewalt über 
fie und alles Anfehen freiwillig aufgiebt, und 
fih zu einer Vertraulichkeit und einem Zune. ber; 
abläft, der fie nothwendig in Verſuchung fuͤh⸗ 
ven muß, fih zu vergeflen., — Man findet un 
ter hundert Menfchen non der Art kaum Einen, 
ber Dad vertragen. Tann, ber nicht Mißbralich von 
einer ſolchen Nachfiht macht. Auch ift. dad eben 
fein Mittel, fich beliebt zu machen, . Ein wohl: 
wollendeg, ernſthaftes, geſetztes, immer gleiches 
Betragen, entfernt von fleifer, hochmuͤthiger Kälte 
und Feierlichleit, — gute, richtige, sicht übers 
mäßige, der Wichtigkeit ihrer Dienfle angemefle: 
ne Bezahlung, — firenge Pünktlichkeit, wenn 
es darauf ankoͤmmt, fie zur Ordnung und zu 
demjenigen anzuhalten, wozu fie fih verbindlich 
gemacht "haben, — Liebe und theilnehmende 
"Güte, wenn fie die Gewaͤhrung einer anfländis 
) 


' 





13 


gen, befcheidnen Bitte, die Verguͤnſtigung eines 


unſchuldigen Vergnuͤgens von uns begehren, oder 
auch ungebeten nur erwarten koͤnnen, — weiſe 
Ueberlegung in. Zutheilung der Arbeit, fo bag 
man fie nicht mit unnlgen Arbeiten überbäufe, 
mit Gefchäften,, die’ bloß unfer eitle8 Vergnügen 
zum Gegenflande haben, bennocd aber nicht lei⸗ 


de, daß fie je müffig_feyen, fonbern fie auch ans 


halte, für ſich felbft zu arbeiten, fich in Kleidung 
reinlich und rechtlich zu halten, ſich Geſchidlich⸗ 
keit zu erwerben, — Yufmerffantteit And Auf 
opfrung unfers eignen Intereſſe, wenn man Ge⸗ 
legenheit "hat, ihnen ein beſſeres Schickſal zu 
verſchaffen, fie zu befördern, — väterliche Sorg: 
ſamkeit fr ihre: Gefunbheit, fuͤr ehrlichen Exs 
werb und für ihre fittliche Aufführung: — das 


ind Die ficherften Mittel, gut, treu bedient und. ' 


von denen, bie uns dienen, geriebt zu werben. 
Hierzu füge ih noch den Rath, nicht zu viel 
Dienfiboten zu halten, aber die wenigen, bie 


man hat, und beren man hebarf, nuͤtzlich und: . 


hinreichend. au befihäftigen, gut zu bezahlen und 
vernuͤnftig zu behandeln. Je mehr Bedienten 


man hat, deſto ſchlechter wird man ber 


bient, | 


— 
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N 5, 
. Unfre feine ‚Lebensart hat einem ber erflen 
und füßeften Verhältniffe, dem Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
fchen Hausvater und. Hausgenoſſen, alle Anmuth, 
ale Würde genommen. Dausvaters; Rechte und 
Hausvaters-Freuden find größtentheild verſchwun⸗ 
ben; das Geſinde wird nicht mehr als Theil der Fa⸗ 
milie angeſehen, fondern als Miethlinge betrad: 
tet, die wir nach Gefallen abfchaffen, fo 'wie 
auch fie uns verfaffer® koͤnnen, fobald fie ſonſt 
irgendwg mehr Freiheit, mehr Gemaͤchlichkeit oder 
reichere Bezahlung zu finden glauben, Es ill 
nicht mehr anerkannt, daß wir außer Den Glun; 
den, -die fie unjerm Ziienfle widmen müflen, 
fein Recht auf fi e haben; wir leben nicht mebt 
unter ihnen, fehen fi fi nur dann, wenn wir ihnen 
das, Zeichen mit der Schelle geben, -und fie aus 


ihren, gewöhnt.b- fehr ſchmutzigen, ungeſunden 


Löchern zu und hervorkrirchen. Dieſe loſe, auf 


ungewifle - Zeit, gelnüpfte Verbindung trennt das 
Intereſſe beider Theile, das doch -ein gemeinſchaft⸗ 


liches ſeyn ſollte, auf eine unnatuͤrliche ‚und | 


verderbliche Weife: der ‚Herr ſucht den Mirthling 
recht wohlfeil zu befommen, er müßte denn auß 
Eitelfeit oder Verſchwendung mehr an ihn wer 
benz — was im Alter aus dem armen bienft: 


⸗ 
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baren Gefchöpfe werben wird’ darum bekuͤmmert 

er ſich nicht, und der Bediente, der das weiß, 
ſucht bei ſo ungewiſſen Ausſichten zu erhaſchen, 
was zu erhaſchen iſt, um wo möglich einen: 
Nothpfenning zuruͤckzulegen. Welchen Einfluß 
dies auf Sittlichkeit, auf Bildung, auf Ver⸗ 
trauen und gegenſeitige Zuneigung haben müſſe, 
iſt leicht Einzufehen, Es iſt wahr, daß nit . 
alle Herrfchaften vollkommen fo. fremb und une 
natürlich mit ihrem Gefinde umgehen, aber wo 
findet man in.jegigen Beifen noch Sole, die,, 
als Väter und Lehrer Dreyer, die ihnen dienen, 

ſich s „zur Freude machen, mitten ‚unter ihnen zu 

ſi itzen, durch, weiſe und freundliche Geſpraͤche Re, 
zu unterrichten, an ihrer fittlichen und geiſtigen 
Bildung zu arbeiten, und für ihr kuͤnftiges Sch de 

al beforgt zu feyn? € ift wahr, - daß Dienſt⸗ 
boten ſelten ſo wohl erzogen ſind daß ſie den 
Werth” einer ſolchen Herablaflung zu. erkennen 
und gehörig zu. nügen willen; „allein was bins 
dert und, das Geſinde ſelbſt zu "erziehen ,, fie als 
Kinder anzunehmen, fie dann lebenslang, wie 
die Mitglieder, unſrer Familie, bei uns zu behal 
ten, and ihr Schickſal, nach Verhaͤltniß ihres J 
Verdienſtes und unſers Vermoͤgens, zu verbefs. 


* 
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fern? Ich kenne aus Erfahrung alle Ungemaͤch⸗ 


lichkeiten einer ſolchen Unternehmung; vielfältig 
mißlingt ed; unfre Arbeit belohnt fich nicht, wird 
nicht erkannt; bie Kinder, wenn fie herangewach⸗ 
fen, fangen an, ſich zu fühlen, und entziehen 
fi unfrer väterlichen Zucht. Allein oft find wir 
felbft Durch fehlerhafte Behandlung daran Schuld: 
und nicht immer handeln fie undankbar gegen 


und, Wir geben ihnen zuweilen eine ganz ans 
dre⸗ Art von Erziehung, als für ihre Lage taugt, 
"und dadurch gerade" machen wir fie unzufrieden 
mit ihrem Zuftande, ſtatt ihr Gluͤck zu bauen; 
oder wir behandein fie, wenn fie ſchon erwach⸗ 
ſen find, noch immer wie Kinder, Der Frei— 
heitstrieb iſt allen Geſchoͤpfen von der Natur 


eingepraͤgt; ſie glauben, fich einem Joche zu ent⸗ 


ziehen, wenn ſie von und gehen, glauben unfe: 


J rer nicht mehr zu beduͤrfen, ſich ſelbſt rathen und 


regieren zu koͤnnen. Vielfältig aber reuet es-fols 
che Menſchen in der Folge, uns verlaſſen zu ha 
ben, wenn fie erſt den Unterfchied unter einem 


Herrn und einem Hausvater erfahren, und 


richtige Begriffe von wahrer Freiheit erhalten. 


Das Fremde, das man nicht kennt, fieht ims 


mer beſſer aus, als das gewoͤhnte auch noch ſo 
Gute, Auf Erfolg und Dankbarkeit fall man 
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übrigens. in dieſer Welt nie rechnen, ſondern 
das Gute bloß aus Liebe zum Guten thun. 
Nicht alle Muͤhe aber ift verloren, bie verloren 
zu feyn fiheint, und die Wirkungen einer. guten 
Erziehung - Auffern ſich nft erſt ſpaͤt nachher. Es 
iſt auch ſuͤß, für Andre gu pflanzen, und dage⸗ 
gen ein, gemeine Verdienſt, Fruͤchte zu ade 
die man: ſelbſt genieft. ea. 

8. | | 


j a2 
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| Ein Hausvater hat bae Rest, fein. Geſinde 
ernſtlich zur Pflicht⸗Erfuͤllung anguhalten ;: allein 
nie ſoll er ſich durch Sitze verleiten laſſen, er— 
wachſene Dienſiboten mit groben Schimpfwärtern, 
oder gar mit Schlägen. zu behandeln. Ein edler 
Mann mag nur Kraft gegen Kraft ſetzen ; nie wird 
er Den mißhandeln, ber, ſich nicht. wehren darf. 

Faſt no, härter. if. 8, ‚nen armen Dienſt⸗ 
boten, wegen, Fleiner unachtſamkeiten, z., B. 
wenn ſie etwas zerbrochen. haben, einen. Theil 
ihres fparfomen Lohne zu entziehen, - Beſſer iſt 
es, ſeinen Dienſtboten fo. piel zutrauen einzůoͤfl⸗ 
ßen, daß fie felbft es ſogleich anzeigen, went: 
durch ihre Schuld etwas im Hauſe verloren ges 
gangen ‚ober zerbrochen ift, und dann erfeße man, 
das fehlende Stud ohne Anſtand wieder, laſſe 
ſein haͤusliches Inventarium nie verringert wer⸗ 


⸗ 
x 
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handle immer fo offenbar, und führe feine Se 
fchäfte mit folcher Orbnung, daß es ihm zu Fer 
ner Zeit ſchwer fallen koͤnne, Rechenſchaft von 
feinem Haushalte abzulegen; er mißbraude nie 


das Zutrauen, die ‚Vertraulichkeit feines Herrn; 
‘er bede nie die Fehler Deilen auf, deffen Brod 


& iſſt; er laſſe ſich nicht ‚verleiten, weder im 
Scherze, noh im Unwillen, die Gränzen ber 
Ehrerbietung zu überfchreiten, die er Dem faul: 
dig iſt, den das. Schidfal ihn unterwürfig ge⸗ 


macht hat; allein er betrage fich auch immer mit 
einer fohkhen Würde, daß ed dem Obern nie ein: 


fallen koͤnne, ihm mit Verachtung zu begegnen, 
oder unedle Dienfte zuzumuthen, fondern daß 
diefer feinen Werth, ald ben eines Menfcen, 
fühle, und, wenn er einer guten Empfindung 
fäpig ift, des Abflandes ungeachtet, den die buͤr⸗ 
gerliche Verfaffung zwiſchen ihnen gefegt bat, 


ibm dennoch feine Hochachtung nicht verfagen 


tönne! Er laſſe ſich nicht durch blendende Auf: 
fenfeiten bewegen, feinen Bufland zu verändern, 
fondern überlege, daß jede Lage ihre Ungemäd; 
lichkeiten hat, bie man in ber Ferue nicht wahr: 
nimmt! Hat er bei blefem reblichen und vorſich⸗ 
tigen Betragen dennoch das Ungluͤck, einem un 
dankbaren, harten, ungerechten Deren zu bienen: 


ſo 


N 
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ſo ertrage er, -werm. fanfte. Vorflellungen. nichts 
helfen, geduldig, ohne. Geſchwaͤtz und, ohne Mur: 
sen, die liehlofe Behandlung, . fo lange: er fich Dies 
fer age nicht entgichen kann. Kann er aber, 
fo trete er in ein, anderes Werhältniß, ſchweige 
nachher über dad, was ihm begegnet Hk, und 


enthalte. fich aller Rache, aller Läflerung, aller 


Nauberet Doc koͤnnen Falle eintreten, wo feiz 
ne gekraͤnkte Ehre eine Öffentliche oder gerichtliche 
Rechtfertigung gegen ben mächtigen Unterbrüder 


fordert, und, dann trete er ohne. Winkelzuͤge, 


kuͤhn und feſt, voll Buverficht auf-die Güte feis 


ner Sache, auf Gottes und det Menfchen ‚Se 


rechtigfeit, ‚hervor, und laſſe ſich weber Durch 
Menfgenfurht, neh durch Armuth abfchreden, 


feirien Ruf zu retten,. wenn. auch ‚der flärkere. 


Barz 


Böfewicht ihm alled Webrige rauben kann! 





Yet Rapiteh oo. 3 


Betragen gegen Hauswirthe, Nachbarn und Solche; di 
sen und in Zenſelben Hauſe wohnen. ei 


i 2 
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Wenn. wir in bei Ordnung bon ben erſten und 

natuͤrlichſten Verhaͤltniſſen ausgehen, und immer 
ar Th. gie Aufl. | IK ' 
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von-den einfachen zu den zufammengefeßterri fort: 


ſchreiten: fo- denken wir, nach den bis dahin bes - 


trachteten Werhältnäffen, --nun. zuerfk-än- die Ber: 
bindung mit Nahbam und. Hausgenoſſen. 
Unfre neuere: Philofophie überfpringt zwar 
dieſe engen Verhaͤltniffe; allein ich bin dazu noch 
nicht aufgeklaͤrt genug, und ſchreibe alfo aus 
Veberzeugung ben Say bin: „Naͤchſt den Perſo⸗ 
nen. Deiner Familie, bift Du am eiften Deinen 
„Rachbarn und Haudgenoffen Rath, That und 
„Huͤlfe ſchuldig.““ Es iſt fehr ſuͤß, fowohl in 
der Stadt wie auf dem Lande, wenn man mit 


| Heben, wackern Nachbarn eines zwangloſen, 


freundſchaftlichen und vertraulichen Umgangs pfle- 
gen datf. Es kommen im menſchlichen Leben fo 
monde Faͤlle, wo augenblidliche Beine Huͤlfe 
und Wohlthat iſt, wo wir -Und zur Erholung 
von ernfihaften Arbeiten, wenn. Sorgen uns 
brüden, nach der Gegenwart eines guten Men. 
ſchen fehnen, den wir nicht erſt weit zu ſuchen 
brauchen; — alſo vernachlaͤſſige man ſeine Nach⸗ 
barn nicht, wenn ſie irgend von geſelliger, wohl⸗ 
wollender Gemuͤthsart find! In großen Städ- 
ten gehört es leider zum guten Zone, nicht ein: 
mal zu wiſſen, wer mit uns in demſelben Haufe 
wohne. Das finde ich fehr abgeſchmackt, und 
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ich weiß nicht, was‘ mich bewegen follte, eine 
halbe Meile weit zu fahren, wenn ich die Uns - 
terhaltung, oder bie Langeweile, welcher ich nach⸗ 
vente, eben fo gut zu Haufe finden könnte, ober 
um einen Freundſchafts⸗ Dienft. bie ganze Stadt 
zu durchjagen, wenn neben mir an ein Menſch 
wohnt, der mir denſelben gern erzeigen wuͤrde, 
in ſo fern ich mir ſeine Freundſchaft und ſein 
Zutrauen erworben hätte, Schaͤmen würde id. 
mih, wenn ed der Kal wire, bag die Drieib- 
te Nachbarn Fennfen, 

| 2, ZZ 

Kaum bedarf es der Bemerkung, daß mar 
fih baten muͤſſe, ſowohl ſich denen aufzubringen, 
die und ald Hausgenoſſen nicht ausweichen. koͤn⸗ 
nen, wie auch befonders, ihre Handlungen aus: 
jufpähen, uns in ihre häuslichen Angelegenhei⸗— 
ten zu mifchen, ihren Schritten nachzuſpuͤren, 
und ihre Schwachheiten oder Fehltritte unter bie 


Leute zu, bringen. Da vor Allen das Oefinde 


hierzu fehr geneigt zu ſeyn pflegt: ſo fol man 
feine. Dienftleute davon abzuhalten, und ben. 
Geiſt der. Klatfcherei and feinem Haufe zu vers 
bannen ſuchen. Die Yufgabe iſt fehwer, aber 
nicht unauflöslih, EEE 
- | 1*r 5 
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Es giebt Meine Gefähigkeiten, die man De: 
nen ſchuldig iſt, mit welchen man in demſelben 
Haufe, oder denen man gegenuͤber wohnt, ober be: 
ren Nachbar man ift, — Gefälligkeiten, die an fih 
gering find, doch aber dazu dienen, Frieden zu 
erhalten, uns beliebt zu machen, und bie mat 
deswegen nicht verabfänmen fol.‘ Dapin gehört: 
daß man Poltern, Laͤrmen, fpätes Thür: Zu: 
fhlagen im Haufe wermeibe, Andern nicht. in bie 
Fenſter gaffe, nichts in‘ freinde Höfe ober Gaͤr⸗ 
ten ſchuͤtte, und dergleichen meht. 


a; | 
Manche Menfchen denken fo wenig fein, baf 

- fie glauben, gemiethete Häufer, Gärten und 
‚Hausgeräthe btauchten gar nicht gefehont zu wer⸗ 
den, und es ſey bei Beſtimmung der Mieths⸗ 
Summe ſchon auf die Abnutzung und Vewwi⸗ 
ſtung mit gerechnet worden. Ohne zu ermäh: 
nen, daß dies wenigfiend. nicht: immer ber Zul 
ift, fo denke ich auch: ein Mann, ber Erziehung 
hat, kann kein Vergnuͤgen daran finden, muth— 
willigerweiſe etwas zu verderben, das nicht ſein 
iſt, wodurch er jemund betruͤbt, und fi ver 
haßt macht. Es wird ſehr balb bekannt, wenn 
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man: pünktlich im Bezahlen, hoͤflich und gefaͤllig, 
dabet ordentlich und veinlich ift, und man wird. 
dann lieber und um billigern Preis zum Mieths⸗ 
manne aufgenommen „als mancher viel Vorneh⸗ 
mere und Reichere. 


5. 
Wenn unter Leuten, die zuſammen in dem⸗ 
ſelben Haufe wohnen, ober ſonſt täglich mit eins 
ander Jeben. müjjen, Verſtimmungen ober Miß⸗ 


verſtaͤndniſſe entſtehen: fo thut man wohl, bie. 


Erläuterung zu befipleunigen, denn nichts iſt 
peinlicher, als mit Perſonen unter einem Dache 


hegt. 


f T 
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Meuntes Kapitel. 
Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Wirth und Gaſt. 


d 


1, y 





In alten geiten hatte man hohe Begriffe von 
den Rechten der Gaftfreundfchaft. Noch pflegen 
biefe Begriffe in Ländern und Provinzen, bie 


su Ieben, gegen die man einen Widerwillen 
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weniger bevoͤlkert find, ober wo einfachere Sit: 
ten bei weniger Reichthum , Lurus und Weich⸗ 
lichkeit herrſchen, fo. wie auf dem Lande, in 
Ausübung gebracht, und die Nechte ber Gafıs 
freundfchaft heilig gehalten zu werben, In un 
fern glänzenden Städten. hingegen, wo nad und 
nach der Ton der feinen Lebensart allen Biedes 
finn zu verdrängen anfängt, gehören die Geſetze 
. ber GSaftfreundfchaft nur zu den Hoͤflichkeits⸗Ke— 
gen , die Seder nach feiner Lage und nad fei: 
nem Gefallen, mehr. ober weniger anerkennt und 
befolgt, Auch iſt 06 wahrlich zu verzeihen, wenn | 
- man, bei immer zunehmendem Lurus, und dem 
mannichfaltigen Misbrauche, den man in unfen 
‚Zeiten von der Gutherzigkeit ber Menſchen madt, 
vorfihtig in Erzeigung folder Gefälligkeiten wird, 
und wenn man. genauere Nüdfprache mit: feinem 
Geldbeutel nimmt, bevor man jedem Müßiggän- 
ger und freundlichen Schmarsger Haus, Küche 
und Keller öffnet, Wer hierinn aus, khoͤrichter 
Eitelkeit zu viel thut, beträgt zugleich fich und 
Andre: fi, indem er ein Vermögen verſchwen⸗ 
bet, daß er befier anwenden koͤnnte; und Andre, 
indem er, unter dem Titel von Gaftfreundfchaft, 
nur feinen Hang zur Prahlerei befriedigt. Bon 
der Gaftfreundfchaft der Großen und ‚Reichen re 
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de ich gar nicht; Langeweile, Eitelkeit und 
PYrachtliebe ordnen da alled auf's Belle, und 
Der, weicher giebt, weiß, fordohl wie ‘Der, wel⸗ 
cher empfaͤngt, auf welche Rechnung er dies zu 
ſchreiben, und wie er ſich dabei zu betragen ha⸗ 
be. Aber fuͤr die Gaſtfreundſchaft unter Perſo⸗ 
nen vom  mittlern Stande will id doch einige 
algemeine Regeln geben. 
2, F 

Man reiche das Wenige, was man der Gaſt⸗ 
freundſchaft opfern kann, in gehoͤrigem Maaße, 
mit guter Att, mit treuem Herzen und mit 
freundlichem Geſichte dar! Man ſuche bei Bes 
wirthung eines Fremden oder eines Freundes we⸗ 
niger Glanz, als Ordnung und guten Willen zu 
zeigen; fremde Reiſende kann man ſich vorzuͤglich 
durch gaſtfreundſchaftliche Aufnahme verpflichten. 
Es koͤmmt ihnen nicht auf eine koͤſtliche freie 
Mahlzeit, ‚aber darauf koͤmmt es ihnen an, daß 
fie . ‚Eingang in guten Häufern, und dadurch Ge⸗ 
legenheit erhalten, fi über Gegenſtaͤnde zu un⸗ 
terrichten, die ˖ zu dem Zwecke ihrer Reiſe gehoͤ⸗ 
ren. Gaſtfreundſchaft gegen Fremde iſt desfalls 
ſehr zu empfehlen. Man ſehe nicht verlegen aus, 
wenn uns unerwartet ein Beſuch überragcht! 
Nichts iſt einem Neifenden unangenehmer und 
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peinlicher, als wenn er merkt, daß ed bem Mans 
ne, ber ihn bewirthet, fauer wird, daß er un 
‚seen. und nur aus ‚Höflichkeit hergiebt, ober daß 
es mehr Aufwand dabei perfchmendet, ala feine 
Unfiände leiden; wenn er ohne Unterlaß feiner 
Grau ober feinen Bedienten in die Ohren fil: 
ſtert, oder mit ihnen zankt, fobald eine Schuͤſſel 
unrecht geſtellt, ober etwas vergeflen worden ift; 
wenn er ſelbſt im Hauſe herumlaͤuft, alles an⸗ 
ordnet und alfo'an der Unterhaltung gar nicht 
heil nimmt; wenn ber Mann zwar gern giebt, 


* 


‚bie, Frau hingegen dem, armen Gaſt jeden Biſ— 


ſen in den Mund zaͤhlt; wenn ſo wenig in den 
Schuͤſſeln liegt, daß Der, welcher vorlegt, unmoͤg⸗ 
lich herumreichen kann; wenn der Wirth und die 
Wirthinn ungeſtuͤm zum Eſſen und Trinken nd 
thigen, oder auf eine Weiſe geben, bie zu ſa— 
gen ſcheint: „Es iſt nun einmal angeſchafft; 
„alſo füllet Euch den Bauch vol! Werder recht 
„ſatt, ſo habt Iht auf lange Zeit genug, und 
„besucher ſobald nicht wieder zu kommen!“ end⸗ 
lich, wenn man Zeuge von Familienzwiſt und 
der Unordnung, die im Haufe herrſcht, ſeyn 
muß. Mit Einem Worte: es giebt eine Art, 
Gaufecundſchaft zu erweiſen, die dem Wenigen, 
das man darreicht, einen höhern Werth giebt, 
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als die uͤppigſten Schmauſereitn. Vielestroͤgt 
hierzu die Unterhaltung bei. Mau: muß daher 
die Kunft verfiehen, mit. feinen. Gaͤſten nur "von. 
ſolchen Dingen zu zeben;, die fie gern hören; in 
einem größern Kreife ſolche Gefpräche zu führen, 

woran Ale mit Vergnügen Theil nehmen,. und. 
fi) dabei in vortheilhaftem Lichte zeigen koͤnnen. 
Der Blöde muß ermuntert, ber Rraurige aufge⸗ 
heitert werden. Jeder Gaſt muß Gelegenheit be⸗ 
kommen, von etwas zu reden, wovon er gern 
sehet, Weltklugheit und Menfchenkenntniß muͤſ⸗ 
fen bier in den beſondern Fällen zum Leitfaden 
dienen, : Man muß nichts. als Auge und Ohr 
feyn, ohne daß dies muͤhſam auöfehe, ohne daß 
man Anſtrengung wahrnehme, oder einen Zwang, 
ben man ſich anthut, um zu zeigen, man wiffe 
zu leben. Man bitte nicht Menfchen zufammen, u 


oder fege folhe an Tafeln neben. einander, die 


ſich fremd, oder gar feind find, fich. nicht verfte, 
ben, nicht zu einander paflen, fish Langeweile 
machen! Ale diefe Aufmerkfamkeiten aben muͤſſen 
auf eime ſolche Art erwieſen werden, daß fie 
nicpt mehr Zwang auflegen, als fie Wohlthat 
für den Gaſt find, Haben die Bebienten aug 
Berfehen den unsechten Mann, oder haben fie 
einen Gaſt auf den unrechten Tag gebeten: fo. 


ryo· 


muß ider Fremde doch nicht merken, daß er uns 
unerwartet kommt, wenigſtens nicht, daß” en uns 
in Verlegenheit ſetzt, ung unwillkommen iſt. 

Manche Menſchen unterhalten ſich und: An; 
dere am beſten, wenn man ſie zu großen Ge⸗ 
ſellſchaften bittet; Andre muß man, wenn ſie 
glänzen, oder ſich an ‚ihrem Plage finden ſollen, 
ganz allein,‘ oder nur zu einem kleinen Familien: 
mahl einladen; auf Dies alle muß man Adt 
haben. Jeder, der auf kurze ober, lange Zeit in 
Deinem Haufe ift, und wäre er Dein aͤrgſter 
Feind, muß bafelbft von Dir gegen alle Arten 
von Beleidigäng und Verfolgungen Andrer, ſo 
viel an Dir iſt, geſchuͤtzt ſeyn! Es mäffe' Jeder 
unter. unſerm Dache fi fo frei wie unter fei 
nem eignen fühlen; man laſſe ihn feinen Gang 
gehen, renne ihm nicht in jedem Winkel nach, 
wenn er vielleicht allein ſeyn will, und verlange 
nicht von ˖ ihm, daß er für Die Bewirthung alle 


Unkoſten der Unterhaltung allein tragen, durch 


Kurzweil ergoͤtzen, und dadurch ſeine Zeche be: 
zahlen ſolle; endlich laſſe man nicht nach in Ge— 
fälligfeit und Bewirthung, wenn ber Freund fich 
laͤngre, vielleicht, ein wenig unbeſcheiden, zu 
lange Zeit bei uns aufhaͤlt, ſondern erzeige ihm 
gleich in den erſten Tagen nicht mehr und 
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nicht weniger, als man in ber Zolge fortfegen 
kann! “ EEE 
5. 

Der Gaft. aber hat gegen den Wirth auch 
gegenſeitig Ruͤckſichten zu nehmen, Ein altes 
Spruͤchwort ſagt: „Ein Fiſch und ein Gaſt hal⸗ 
„ten ſich beide nicht gut länger, als drei Tage 
‚im Haufe,” Dieſe Vorfchrift leidet un wohl 

gluͤcklicher Weiſe manche Ausnahmen; allein fo 
viel Wahres fedt doch darin, daß man fich nies 
mand aufbringen, und Neberlegung ‚genug haben 
fol, zu: bemerfen, wie lange unfre Gegenwart - 


in einem Haufe angenehm, und für niemand 
eine Buͤrde iſt. Nicht immer iſt man ſo aufge⸗ 


legt, nicht immer in ſeinen haͤuslichen Angele⸗ „ 


genheiten ſo eingerichtet, daß man gern Gaͤſte | 
bei fich fieht, oder lange beherbergt, Bei Leu⸗ 


ten, die nicht auf einen ehr großen Fuß leben, 
ſoll man daher nicht leicht unvermuthet kommen, 
oder ſich ſelbſt einladen, Dem Manne, der ung 
Gaſtfreundſchaft erweiſet, ſollen wir zum Lohne 
ſeiner Guͤte, ſo wenig Laft wie möglich machen. 
Hat der Wirth mit feinen Leuten zu reden, oder. 
fonft häusliche Sefchäftes fo. fchleicht man ruhig 
davon, bis er.fertig iſt. Der “befcheidene Gaſt 
wird eubig und ſtill ſich nach den Sitten des 
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Haufes richten, den Ton der Familie annehmen, 
als wenn er ein Glied derſelben waͤre, wenig 
„Aufwartung fordern, genuͤgſam ſeyn, ſich nicht 
in haͤusliche Angelegenheiten miſchen, nicht durch 
boͤſe Launen den Ton verſtimmen, und wenn ed, 
ſeiner Meinung nach, irgendwo in der Bewir⸗ 
thung gemangelt hat, nicht undankbar und un⸗ 
.7 edel hinter dem Rüden: ber. daruͤber, oder uͤher 
das, was er ſonſt etwa in dem Haufe geſchen 
hat, ſeinen Spott treiben. 
An 
Es giebt ‚aber auch Menſchen, die einen fo 
gewaltig hohen Werth auf die Gaſtfreundſchaft 
fegen, welche fie und erweifen, daß fie Dafür ge: 
lobt, gefchmeichelt, bedient, häufig beſucht, und 
wer weiß was ſonſt alles ſeyn wollen. Das iſt 
nun freilich nicht billig, Ein mäßiger Mann ver 
langt doch nicht mehr, als ſich ſatt zu eſſen, 
und das kann er ja leicht um geringern Preis. 
Das Mehr oder Weniger iſt ſo viel nicht werth, 
und ich halte wahrhaftig meine Geſellſchaft und 
meine verlorne Zeit eben ſo theuer, wie Ihre 
Hochmoͤgenden Dero Paſteten und Braten. 


* 








Zehntes Kapitel, 


neber Die Verhaͤltniſſe unter Wohlthaͤtern And Denen, welche 
MWopithaten empfangen, wie auch unter ehren und; 
Schuͤlern, Gläubigern und Schuldnern. 


». u " v 
\ u. 
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Die Dantbarteit ift eine der peitigfen Zuge | 

den, Ber Dir Guted gethan bat, - ben ehre! 
Dante ihm nicht nur⸗mit Worten, bie ihm die 
Waͤrme Deiner Erkenntlichkeit zeigen, fondern fürs 
he auch jede Gelegenheit auf, wo Du ihm wie⸗ 

der dienen und: nuͤtzlich werben. kannſt! Fehlt 

Dir aber dazu die Veranlaſſung, ſo entfalte 

ihm wenigftens durch ein auszeichnend ehrendes 
und theilnehmendes Betragen Dein dankbares 
Herz! Du darſſt nicht. gerade dies WBetragen 
pünktlich nad der Größe der Wohlthat abmefs 
fen, die Du empfangen. haft, fondern nach bem 
Grade des guten Willens, den. Dein Wohlthäter 
Div gezeigt hat! Höre auch dann nicht auf, 
dankbar gegen ibn zu fepn, wenn Du. feiner _ 
nicht mehr bedarſſt , ober wenn Ungluͤcefaue ihn 


% 





174 
von feiner Hoͤhe herabgeftärzt; ; ihn feines Glan⸗ 
zes beraubt haben! Ä 
2 

Nie aber laß Dich zuiinieberträchtigen Schmei: 
thelei herab, um entweder Wohlthaten zu erſchlei⸗ 
chen, oder für .den emipfangnen Schutz auf un: 
edle Weile Dich zum‘ Sklaven eines’ fchlechten 
Mannes zu machen! Wo Pflicht und Rechtfchaf: 
fenheit es fordern, da müffe Dein Mund hie 
zum Unrechte -fchweigen, und -Feine Art von Be 
flehung die Stimme ber Wahrheit zum Schwei: 
gen bringen! Du bezahlft reichlich bie Wohlthat, 
wenn ‚Du dafuͤr die Pflichten eimes ächten Freun⸗ 
des erfülft, und, ſelbſt mit Gefahr, den Schu 
zu verlieren und für undankbar gehalten zu wer: 
den, dem Wohlthäter fagfl, was ihm nöthig un 
heilfam zu hören if. Eben fo wenig leide, dab 
jemand ſich's zum Verdienſte ayrechnet, daß er 
Dich bis jetzt hochgeſchaͤtzt, Dich bei Andern ge⸗ 
lobt und vertheidigt habe! Warſt Du deſſen 
wuͤrdig, ſo erfuͤllte er eine Pflicht, die man auch 
ſeinen Feinden nicht verſagen darf, wo nicht, ſo 
hat er nicht gehandelt, wie ein gerechter und 
verſtaͤndiger Mann, ſelbſt in Ruͤckſicht ſeiner 
Freunde, handeln ſoll. 
| . . 


- 
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Es if eing unangehme Lage, wenn man-jes 
mand, dem mar viel Werbindlichkeit ſchuldig iſt, 
nachher von einer fchlechten Seite Tennen.Iernt. 
Diefer Berlegenheit weicht man nun freilich aus, 
wen man fo wenig wie möglich Wohlthaten an⸗ 
nimmt. Allein nicht: Immer laͤßt fich das thun; 
und wenn: man dann wirklich in bie MWerlegens 


heit kommt, einem ſchtechten Wenſchen auf dieſe 


Art verpflichtet zu werden: ſo rathe ich an, ihn 


wenigſtens mit fo viel Schonung zu behandeln, 


als nur immer mit Reblichfeit.-und weifer Wahr 


heitöliebe beftehen kann, und von feiner Sthlech⸗ 


tigkeit zu ſchweigen; doch nur, in fo fern Schwei⸗ 
gen nicht Berbrechen gegen. die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt if; — denn in diefent letztern Falle muß 
alle Ruͤckſicht aufhören. So wie aber unter 
den Menfchen, welche Wohlthaten erzeigen: fo ift 
auch ein Unterſchied unter den'Mohkchaten- ſetbſt. 
Es giebt unbedeutende Gefäligkeiten, bie man 


ohne Furcht, auch von den fchlechteften. Leuten 


annehmen kann. Es ift dann ihre Schuld, 
wenn fie dieſelben hoͤher anrechnen, als ſie werth 
ſind. In andern Faͤllen hingegen, beſonders wenn 
man empfangene Dienſte nicht erwiedern kann, 
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iſt es ug und. edel, fie lieber nicht anzaneh 
MWen. Br . 
| » 

Die Kt, wie man Wohlthaten- erzeigt, iſt 
‚oft mehr werth, alö: bie Handlung ſelhſt. Man 
kann durch dieſelbe ben: Preis jeder Gabe erhoͤ⸗ 
ben, fo wie von ber ‚andern Seite ihr alles 
Berdienft rauben. Wenig Menſchen - verfichen 
dieſe Runftz nur die Edlen und Gefuͤhlvollen 
wiffen fie. meifterhaft auszuüben, und zugleich 
dein dankbaren ˖ Herzen die Gelegenheit, ſich er: 
kenntlich zu‘ beweiſen, nicht zu verkuͤmmern, 
Der giebt doppelt, der gleich, zu rechter Zeit, 
ungebeten und mit Freuden giebt, Gieb gem! | 
Es ift ſeliger Genuß, es iſt Wohlthat, geben, 
zur Freude Andrer etwas beitragen zu duͤrfen. 
Gieb alſo gern, aber verſchwende nicht Deine 
Wohlthaten! Sey dienſtfertig, . bereitwillig; aber 
dringe niemanden Deine Dienſte auf! Rechne 
nicht, ob es erkannt und belohnt werben wird! 
‚Brauche doppelte Schonung im Umgange mit 
Denen, welchen Du Gutes erwiefen, aus Furcht, 
fie mögten argwöhnen, - Du wollteſt Dich für 
Deine Mühe bezahlt machen, fie Dein Uehetge— 
‚wicht fühlen laſſen, Die größere Freiheit gegen 


fie erlauben, weil fie aus Dankbarkeit ſchwe gen 
muͤſſen! 
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muͤſen! Oft iſt es ebler und zaͤrter gehandelt, 
von Dem keine Gegen-Gefaͤlligkeiten anzuneh⸗ 
men, dem wir Wohlthaten erzeigt haben; oft 
hingegen iſt es edler, ihm Gelegenheiten zu ge⸗ 
ben, uns durch kleine Dienſte, die man ihm 
hoch anrechnen Tann, für große gleichfam.zu bes 
zahlen, damit Feine zu fehwere Lafl von Ver: 
bindlichfeiten auf ihm zu Liegen ſcheine. Weiſe 
nicht die Bittenden von Deiner Thuͤr zuruͤck! 
Wenn Dich jemand um Rath, Hülfe, Wohlthat 
anſpricht: fo höre ihm freundlich, theilnehmend 
und aufmerffam zul Laß ihn ausreben, Dir feis 
ne Sache vorflellen, ohne ihm in die Rebe zu 
fallen, denn dem Unglädlihen thut es fehr 
wohl, wenn sr nur fein Herz ausfchütten: kann. 


6. 

Keine Wohlthat iſt größer, als die des Uns 
terrichts und der Bildung. Wer jemals etwas 
dazu beigetragen bat, und zu weifern, beſſern 
und glücklichen Menſchen zu machen, bet müfle 
unfers wärmften Danks lebenslang gewiß feyn 
koͤnnen! Hat er dabei nicht alles geleiſtet, was 
wir jetzt, bei reifern Jahren, bei weitern Forts 
ſchritten in der Cultur, von einem Lehrer und 
Erzieher fordern würdens fo follen wir doch 
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Ei 
nicht unerkennllich gegen das ſeyn, was wir von 
ihm empfangen haben. 


Ueberhaupt verdienen ja Diejenigen wohl mit i 


vorzüglicher Achtung behandelt zu werden, di 
fi) reblich dem wichtigen ——— 
widmen. Es iſt wahrlich eine hoͤchſt ſchwere Ar⸗ 


beit, Menſchen zu bilden: — eine Arbeit, bie 
fi) nie mit Gelde bezahlen laͤſſt. Der geringfe 


Dorf: Schulmeifter, wenn er feine Pflichten treu 
lich erfüllt, ift eine wichtigere und nuͤtzlichere 
Yerfon im Staate,. ald der Finanz: Minifer; 


und da fein Gehalt gewöhnlich. fparfam genug 


N 


abgemeflen ift: was kann da billiger ſeyn, als 
dag man biefem Mani wenigftens durch hinrei⸗ 
chendes Auskommen, und einige Ehrenbezeigung 
das Leben ſuͤß, und das Joch ertraͤglich zu ma: 
chen ſuche? Schaͤmen follten ſich die Menfchen, 
die den Erzieher ihrer Kinder wie eine Art von 


Dienfiboten behandeln! Mögten fie nur bedenken 


(wenn fie auch micht fühlen können, wie unebel 
dies Betragen am fich fehon ift), welchen nad 
theifigen Einfluß dies auf die Bildung der Su 


gend hat! Es kann mir durch die Seele gehen, 
wenn ich den Hofmeifter in manchem abelichen 


Haufe demüthig und ſtumm an ber Tafel feiner 
gnädigen Herrſchaft figen fehe, wo er es nicht 
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wagt, . ſich in irgend ein Geſpraͤch zu mifchen, 
fih "auf irgend eine Weife. ber übrigen Geſell⸗ 
fhaft gleich zu fielen, — wenn -fogar den ihm 


untetgebenen Kindern und Eltern, Fremden und 


Bedienten bet Rang vor ihm gegeben wird, — 


vor ihm, det, wenn er feinen Pla ganz erfünt, 


als der groͤßte Wohlthaͤter der Familie angeſehen 
werden. ſollte. — Es iſt wahr, daß es unter 
den Maͤnnern dieſer Urt bie und da ſolche giebt, 
die eine fo traurige Figur auffer ihrer Studir⸗ 


ſtube fpielen, daß man nicht wohlauf einen befz. 


fern Fuß mit ihnen umgehen Tann, allein das 
widerlegt nicht dasjenige, was ich von der Ach 
tung gefegt habe, die man dieſem Stande fchuls 
dig iſt. — Wehe Den Eltern, die ihre Kinder 
ſolchen felbſt nicht erzogenen Miethlingen an⸗ 
vertrauen! 

Haſt Du aber einen edlen Freund gefunden, 
ber fi) der Erziehung deines Sohnes annimmt: 
fo ift e8 auch nicht genug, daß Du ihm ausge 
jeichnet freundlich, ehrenvol und dankbar begeg: 
neſt; Du mußt ihm auch freie Macht laffen, 
ohne Widerfpruch feinen Erziehungsplan durchzu⸗ 
ſetzen; und von dem Augenblicke an, da Du 
Dein Kind ſeiner Leitung uͤbergiebſt, haſt Du den 


wichtigſten Theil Deiner vaͤterlichen Rechte auf 
12 * 
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ihn übertragen, — Dod) dies alles gehört mehr 
in ein Werk über Erziehung, als daß hier ber 
Ort wäre, weitläuftig davon zu handeln. Sch 
ſchweige Daher auch von dem Betragen ber Leh— 
rer und Hofmeiſter im Umgange wit ihren Un⸗ 
tergebenen, und eile weiter. 
6. 

Ueber den Umgang mit Schulbnern und 
Glaͤubigern habe ich wenig zu ſagen. Man ſey 
menſchlich, billig und höflich gegen die Erſtern! 
Man glaube nicht, daß jemand, der uns Geld 
ſchuldig iſt, deswegen unfer Sklave geworben fey, 
daß er ſich alle Arten Demüthigungen von uns 
müffe gefallen laflen, daß er uns nichts abſchla⸗ 
gen bürfe, noch überhaupt, daß ber etende Bet: 
tel, ber Mammon, einen Menſchen berechtigen 
fönne, fein Haupt über den andern .emporzube: 
ben! Seine Gläubiger bezahle man pünktid, 
und halte fein Wort treulih! Man verwechſele 
nicht den ehrlichen Mann, der von billigen Zins 
: fen leben muß, mit dem jüdifchen Wucherer: ſo 
wird man immer Credit haben, und, wenn man 
in Verlegenheit ſich befindet, billige Menſchen 
. antreffen, bie und, ohne ihren Schaden, aus ber 
Noth Helfen, . 


on » 
—— — 
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Eilftes Kapitel, 


uUeber Das Betragen gegen Leute, in allerlei leſendern 
Verhaͤltniſſen und Lagen, 


’ N 
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N 1. 


Zuerſt über die Aufführung gegen unſre Fein 
de!_ Man kraͤnke niemand vorfeglich; man fey 
wohlwollend, bienfifertig ‚“ verfländig, vorfictig, 
gerade und ohne Winkelzüge in allen Hanbluns 
gen; man erlaube fich keinen Schritt zum Nach⸗ 
theil eines Andern; man gerflöre Feines Mens 
fhen Städfeligkeit; man verläumde niemand; 
man verfchweige ſelbſt das wirkliche Boͤſe, das 
man von feinem Mitmenfchen weiß, wenn man 
nicht entſchiednen Beruf’ hat, oder das Wohl . 
Andrer es beflimmt erfordert, baruber zu reden: 
fo .wird man — etwa feine Seinde haben? — 
das fage ich nicht; aber man wird, wenn uns 
dennod Reid und Bosheit verfolgen, wenigftens 
die Beruhigung empfinden, feine Veranlaſſung 
zur Feinhſchaft gegeben zu haben, 


P 


Ä 

Es ſteht nicht immer in unfrer Willkuͤhr, ge 
liebt, aber es hängt immer von uns ab, geach⸗ 
tet zu werden, Allgemeiner Beifall, allgemeines 
Lob find eben fo zweibeutige, als entpehrlice 
Merkmale des perfönlichen Werthes; allgemeine 
Achtung Finnen felbft die Schurken dem Redli- 
chen und Weifen, in ihren Herzen nicht verfa: 


gen, und der warmen Zreunde bedarf man etwa 


nur drei in ber Welt, um gluͤcklich zu ſeyn. 
Will man ohne Zwang und Unruhe in dem 
Umgange mit Menfchen Veben, fo muß man es 


nicht darauf anlegen, ober für wuͤnſchen swerth 
halten, von allen Menſchen für gut und weile 


gehalten zu werben, Se“ mehr herporleuchtende 


. edle Eigenfchaften aber ein Mann bat, um de 
flo gewiffee kann er ‚darauf rechnen, von. ber 


Scheelfucht ſchwacher und fehlechter Menfchen man: 
ches ertragen zu müffen; und Die, welche bie 
allgemeine Stimme des Pöbeld aller Klaffen für 
fih haben, ſind mehrentheils die ‚mittelmäßiäften 


Leute, Leute ohne Charakter, oder niedrige 


Schmeichler und Heuchler, Es ift wahrlich nicht 
ſchwer, Menfchen zu gewinnen, auch, bie zu ge: 


winnen, welde am heftigſten gegen-und einge: 


nommen ‘waren, und das oft durch ein einziges 
Geſpraͤch unter vier Augen, wenn man ihre 


\ 
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ſchwache Seite ſtudirt hat, und es recht varauf 


anlegt. Allein das iſt eine. elende, des redlichen 


Mannes: unwuͤrdige Kunſt, — und was kuͤm⸗ 


mert es mich am Ende, ob Menſchen, die mein 
Herz nicht lennen, — ja, bie mich nie gefehen 
haben, “durch die Gefchwäße irgend eines je 
Weibeg gegen mich eingenommen ſind, 
nicht? re 

Klage aber nie über: Bafolgung ‚und Fein⸗ 


de, wenn Du nicht Luſt haft, die Anzahl der 


Letztern zu vermehren; es ſchleicht immer eine 
Anzahl furchtſamer, niedertraͤchtiger Geſchoͤpfe um⸗ 
her, die nicht den Muth haben, gegen einen 
Mann von! Würde fich Hffentlich zu erklären, die 
aber fi auigenblidlih an Dich wagen, fobald 
fie Dich huͤlflos, ſcheu und niedergeſchlagen .er: 
blicken; und dieſe, fo unbedeutend fie Dir auch 


ſcheinen moͤgten, koͤnnen mit ihren Neckereien 
Dir tauſendfaͤltigen Kummer machen. Der feſte 


Mann muß ſich ſelbſt ſchutzen. Beige Zuverſicht 


zu Die ſelber, fo wirſt Du ganze Heere von 


Schelmen im Zaume halten!˖ Zudem iſt des 
Kaͤmpfens in der Welt ſo viel: jeder gute Mann 
hat mit ſeinen eignen Angelegenheiten genug zu 
thun, fo daß es vergebens iſt, Allirte zu fu: 
hen, weil diefe bei ber erften Gelegenheit, wo 


& 
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eh eigne. Sicherheit gilt, dauon laufen Der 
Maun, welcher füch ſtellt, als wert er nicht ein 
mal, daß man ihn werfbigt, der von Zeit zu 
Zeit fagt: „Gottlob! mir geht es gut; -ic. habe 
„Freunde“ wird für einen. mächtigen Bundesge⸗ 
anffen gehalten, deſſen man ſchonen muͤſſe, da 
bingegen über den VPerlaſſenen. Jeder herfält, 

Willſt Du dich der Ueberlegenheit erfreuen, 
wenn Du beleidigt wirſt, fo werde nie hhitzig 
ober ‚grob gegen Deine. Feinde, weder in Gr 
ſpraͤchen, noch Schriften. Und wenn böfer Bil 
le und Leidenfchaft, wie. es mehrentheils geſchieht, 

bei ihnen im Spiele find: fo laß Dich auf kei: 
ne Art von Erläuterung ein! Schlechte Leute 
werben qm beſten durch Beratung beflvaft, und 
Klatſchereien am leichteſten widerlegt, wehn man 
fih gar nicht darum ‚befümmert,. 

Wenn man baber unſchuldig verleumdet, an⸗ 
geklagt, verkannt wird, ‚ fo’ zeige man Stolz, 
Baffung und Wuͤrde in feinem Betragen: und 
- die Zeit wird alles aufklären, ober. der Bergeffen: 
beit übergeben, 

Nicht .alle Bbfemichter find. unempfindlich ge 
gen eine edle, großmiüthige, immer gleiche, ge⸗ 
rade Behandlung. Mit diefen Waffen alſo 
kaͤnpfe man, ſo lange ſich's irgend thun laͤſſt, 
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gegen feine Feinde! Sie muͤſſen nicht Rache 
fürchten, ſondern den Richterſtuhl des Publifung, 
wenn fie fortfahren, einen Dann zu verfolgen, 
em niemand feine. Ehrerbietung verfagt. 


\ 


Wenn aber Dein Stillſchweigen bei ihren 
Ausfaͤllen fie noch Feder macht, dann zeige eine 


mal, was Du thun koͤnnteſt, wenn Du 
wollteſt! Aber gebrauche dabei keine Winkel⸗ 
zuͤge! Vereinige Dich nie mit andern ſchlechten 
Leuten; mache. keine gemeinſchaftliche Sache mit, 
einem Schelme, um den andern zu bekqͤmpfen; 


ſondern tritt ganz allein, muthig, kuͤhn, ſchnell, 


gerade und oͤffentlich gegen fie auf! Es iſt un- 


glaublich, wis. viel ein Einziger, mit einem gu: 


ten Gewiffen und mit eblemfeuer, gegen Schaa—⸗ 
en von Nichtswuͤrdigen vermag, | 

Sep nur troßig gegen mächtige, fiegende 
Feinde! Des Ueberwundnen, des Ungluͤcklichen 


ſchone, und verſchweige alles Unrecht, das er 


Dir vormals. zugefügt hat, ſobald er auſſer 


Stande iſt, Dir ferner zu fehaden, oder fobald 


die Stimme des Publitums ihn gerichtet bat! 
Mein der Boͤfewicht wendet. alles an, um «8 


dahin nicht kommen zu laſſen; — das Gefühl 


feiner eignen Ungerechtigkeit wird ein neues Ber: 


brechen für Den, welchen er muthwillig gekraͤnkt 


r 


\ 
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bat. Doch ‚endlich koͤmmt ’älles an den Tag, 
und dann. genieße mit Beicheibenpeit die, Freuden 
des Ttiumphs! | 

Laß Dir. nie zweimal bie Sand. zur Verſoh⸗ 
nung reichen! Vergiß dann alle Beleidigungen, 
ſollteſt Du auch fürchten: müffen, daß bein Belei⸗ 
biger ‚bei der etfien Gelegenheit bie Feindſelig⸗ 
keit erneuern wird! Sey zwar auf Deiner Hut; 
‚aber zeige‘ Fein Mißtrauen! Es ifl beffer, “un: 
“ fhuldigerweife zum zweitenmal beleidigt werden, 
als ein einzigmal ben Mann, benr ed. mit feiner 
Ruͤckkehr zu Dir ein Ernft it, kraͤnken, erbit: 
tern, und ihm allen Muth nehmen! Aber man 
muß auch verzeihen: Annen, ohne darum gebt: 
zu werden, 

Dan hat oft die befe Gelegenheit, die &. 
müthsart ‚eines Menfchen dann kennen zu, lernen, 
wenn er und beleidigt hat, Man gebe Acht, ob 
er es buch Bitten. um Verzeihung wieber gut 
zu machen ſucht? — und „‚wie? — gleich, oder 
lange nachher? — öffentlich oder heimlich? — 
and warum nicht gleich, und vor allen geuten? 
— Aus Stareföpfigkeit, Eitelkeit, ober Bloͤdig— 
keit? — Oder ob. er gar keinen Schritt thut, 
fondern uns laufen YAfft, wohl gar mault, und 
‚ ben Gekraͤnkten verbächtig ‚und verhaßt zu ma: 
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chen ſucht. — Ob jenes aus Leichtfinn oder 
Tuͤcke? — Oder ob er den Fehler zu beſchoͤ ni⸗ 
gen ſucht, den Geſichtspunkt zu verrücken ſucht, 
um Recht zu behalten, — Schon in den Sab: 


ven ber "Kindheit Tann man aus’ diefen Zügen “ 


auf ben Fünftigen Charakter fchlieffen, 

Uebrigens hat man nicht Unrecht, wenn man 
behauptet, daB unſre Feinde oft, ohne ed zu 
wollen, unſre größten Wohlthaͤter find, Sie 
machen uns aufmerffam auf Fehler, die unfre. 
eigne Eitelkeit, und die Nachſicht unſrer par⸗ 
theiiſchen Sreunde, und die. niebrige Gefaͤlligkeit 
der Schmeichler‘ vor unſern Augen verbergen. 

Ihre Schmaͤhungen feuern in uns den Eifer an, 
deſto forgfamer. ben Beifall der Beffern zu ver 
dienen, und wenn fie jebem unfter Schritte 
auflauren, fo Jehren fie uns, auf.unfrer Hut ſeyn, 
um ihnen keine Bloͤße zu geben. 

Keine Feindſchaft pflegt heftiger zu ſeyn, als 
die unter entzweieten Freunden. Unſre Eitel⸗ 
keit koͤmmt da in dad Spiel; wir fchämen uns, 
bad Spielwerk eines Boͤſewichts gewefen zu feyn; 
wir wenden alles an, um Diefen nun im fihlech- 
teften Lichte zu zeigen, damit wir vor der Welt 
unfre Zrennung von ihm rechtfertigen mbgen: — — 
Es iſt ein trauriger Anblick, zu ſehen, w 
dann ſelbſt ed fe Menſchen, ‚wenn fie ae di 





Leuten umzugehen, die einander fein 


DE 1 :) a 


ander aufgebracht find, ſich gegenſeitig hoͤchſt un⸗ 
edel zu verkleinern ſuchen, um ſich gegen fi 
fefber zu rechtfertigen, (S. Kap. 6.) - 
" 2. 
Wir kommen oft. in nicht geringe Verle⸗ 
genheit, wenn unſre Lage und zwingt, mit 






find, wo man es gar leicht mit einer Parthei | 
verdirbt, fobald man. mit der andern gut ficht, | 
oder es mit Beiden verdirbt, wenn man fi un 
"gebeten, oder auf unvorfichtige Weiſe, in diefe 
Händel miſcht; idy empfehle dabei folgende Bor: 
‘ fipbtigkeits - Regeln: | | 

Sp viel man kann, vermeide man ed, mit 
zwei Partheien umzugeben, bie mit einander in 
Zwiſt Ieben!. 

Kann man Dies abet nicht andern, zum 
. Beifpiel, ohne plöglih ein Verhaͤltniß aufzuhe 
ben, in welchem man lange Zeit geflanden: fo 
fege man fih, wo möglih, auf den Zuß, in 
bie "obwaltenden Streitigkeiten durchaus nicht 
eingeflochten zu. werden! Man bitte füch’S viel: 
‚mehr aus, daß in den Geſpraͤchen diefe Sack 
nie berührt werbet Diefe Regel findet vorzüglich 
dann Statt, wenn Menſchen, die ehemals. ver: 
traute Freunde gemefen find, -nun auf einmal 
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in Feindſchaft mit einander gerathen. , Berhalte 
Dich ganz leidend, wenn dann einer über den 
andern bei Dir. Hagt! Er mag nun in der er⸗ 
fien Empfindlichkeit ein Wort zu viel geſagt has 
ben, und nachher mit feinem Gegentheile. wieder 
einig werden, oder es mag in dauernde Feind⸗ 
(haft übergehen: ſo wir er es doch bei Taltem 
Blute übel nehmen, wenn Du zum Guten oder 
Böfen geratben haft. 

Kann man aber auch dies nicht ändern, .fo 
enthalte man ſich zuerſt aller feigen und heuch⸗ 
leriſchen Zweizungigkeit! Das heißt: man rede 
nicht, wenn man bei’ ber einen Parthei ift, zum 

Nachtpeile ber andern, und wiederum ‚zum Zabel 
jeder; wenn diefe es wiinfebens fondern, wenn 
man ſich durchaus darüber erflären muß immer 
ſo, wie es einem redlichen, gerechten Manne 
zukoͤmmt! 

Noch ſchaͤndlicher aber, als jene Dupliecitaͤt, 
iſt das Verfahren mancher Menſchen, die, um 
bei ſolcher Gelegenheit im Truͤben zu fiſchen, 
oder ſich wichtig zu machen, oder aus Schaden. 
freude und Geift ber Sntrigue, von beiden Sei⸗ 
ten Del zum Feuer gieſſen, und ben Zwift un 
terhalten. 


;# 
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Wenn man ferner die ſtreitenden Theile nicht 
recht genau kennt; wenn ſie nicht unſre vertrau 
teſten Freunde ſind; wenn man nicht ganz gewiß 
weiß, daß man es mit edeln, von Vernunft re 
“ gierten Leuten zu thun bat, Die vielleicht nur 
durch Mißverfländniffe, oder durch andre, mit 
Hilfe eines Dritten leicht zu hebende Irrungen 
getrennt worden, Wenn vielmehr böfer Mile, 
| Eigennutz, ungeſellige Gemuͤthsart, oder unbaͤn⸗ 

dige Leidenſchaft im Spiele iſt, — folglich kei: 
"ne dauerhafte Wiedervereinigung zu hoffen fleht: 
ſo laffe man fi) nicht darauf ein, Werföhnung | 


.  fliften zu wollen! Man verdirbt ed dabei leicht 


mit einer Partpei, und nicht felten mit beiden. 

Iſt es endlich gar nicht zu vermeiden , baf 
man fih für oder gegen eine von bert beiden 
- Partheien beftimmt erkläre, fo etklaͤre man fi 
ohne Anfehen der Perfon und ohne Ruͤckficht auf 
Freundſchaft, Schmeichelei und Werwandfchaft, 
maͤnnlich und unerfchütterlih, für Den, von dem 
die Vernunft ſagt, daß er Recht habe, und bei: 
. be ihm treu und befländig' zugethan, es gehe 
auch, wie es wolle! 

3. 

„Wenden wit und jest zu Kranken und 

Leidenden! — Wer je empfunden bat, meld 
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ein Labſal bei Krankheiten und ‚Schmerzen .eine 


gute, forgfame, file und theilnehmende Pflege 


gewährt, der wird den Gegenfland nicht unwich: 


tig finden. Die Art ber Behandlung und Sorge 


falt muß fich alerödings wach der Verfchiebens 


heit der Krankheiten richten, ‚mit welchen der 
Leidende kaͤmpft, und ich kann alfo Feine allge 


mein paffende Kegeln vorſchlagen; doch / fo viel 


fh im Ganzen über diefen Gegenfland jagen. 


laͤßt, möge hier Platz finden! 
Es giebt Krankpeiten,- in welchen Aufheite⸗ 


rung des Gemuͤths, Zerſtreuung und angenehme 


Unterhaltung fehr viel zur Genefung beitragen, 
und hingegen andre, bei denen Ruhe und flille 


Pflege das Einzige find, modurd man dem Leis . 


denden Linderung verfchaffen kann. Man fol 


daher wohl unterfcheiden und beobachten, welche 


Art von Behandlung anwendbar feyn moͤgte. 
Ob in fehweren Krankheiten die Aufmwartung 


| bezahlter Wörter der forgfältigen, liebevollen. 


und zarten Pflege werther Freunde darum vors 


mziehen ſey, weil diefe leicht übertrieben, und 


dann dem Kranken läflig und aͤngſtlich wird, 


muß dem Gefühl eines Jeden überlaffen bleiben. _ 


Jene find Durch Erfahrung mit den Fleinen Hand: 


griffen bekannt, . und leiſten ihre Dienſte mit 
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unverdroffener Serum ) Kallblůtigkeit und ſtren⸗ 
ger Puͤnktlichkeit, bekummern ſich nicht um unſre 
Launen, und leiden nicht bei unſern Schmerzen; 
diefe hingegen werden und oft, beſonders wenn. 
unfre Nerven feht teizbar find, dutch zu viel 
Eifer laͤſtig, wiſſen wicht behutfam genug. bei ih: 
ren Dandreihungen mit uns umzugehen, erre⸗ 
gen unfr® Ungeduld durch Fragen, und machen 
- unſer Leiden dutch zu warmes Mitgefühl, dad 
wir in ihren ‚Augen leſen, boppelt ſchwer; wozu 
denn noch koͤmmt, daß ber Gedanke, wie fehr fie 
mit uns leiden, und welche Opfer fie und brin: 
gen, und einen peinliden Zwang auflegt, il 
man daher feinen Freund‘ felbft verpflegen, fü 
fuche man die Art geübter Krantenwärter nad: 
zuahmen, ben Leidenden. fo wenig wie moͤglich 
täflig zu werden, und alles mechanifch fo ma 
chen, wie er es gern zu haben ſcheint: man 
werde nicht mißvergnügt, wenn ein Kranker zu⸗ 
weilen auffahrend, böfer Laune, oder zaͤnkiſch 
wird! Wir fühlen nicht, wie ihm zu Ginne ift, 
und wie feine zerrüttete Mafchiene auf feinen 
Seift wirkt, Doc kann ein Mann, der adıt: 
fam auf fein eigned Ich ift, viel über ſich er 
langen, und felbft in fchweren Krankheiten in fo 
weit Meifter über feine Launen werben, bap er 

bie: 
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diejenigen Perſonen, welche ihm Sorgfalt wid⸗ 


men, nicht unnuͤtzerweiſe plage. 


Man made nicht, beſonders bei einem Kran 
fin von fehr empfi ndlicher , weicher Gemuͤthsart, 
fein Leiden durch Wehllagen und angſlliches Be: Ä 


zeigen md fchwerer ! 


Man rebe nicht von Dingen, bie ihm, felbſt | 


wenn er gefundb wäre, unangenehm feyn würden, 
— nicht von häuslichen Werlegenheiten, vom 


ode, nod von Bergnägungen, an welden er 


nicht Theil nehmen Tann! 


Leute, ‚die bloß in ber Einbitdung Frank 


find, muß man Zwar nicht verſpotten, noch zu 
uͤberzeugen ſuchen, bag ihnen nichts fehle; denn 
das macht eine- ganz entgegengeſetzte Wirkung 


auf ſie; aber man ſoll ſie auch nicht in ihrer 
Thorheit beſtaͤrken, ſondern, wenn vernuͤnftige 


Verſtellungen nichts helfen, nur gar Feine Theil: 
nahme zeigen, ihre Klagen mit Stillſchweigen 


beantworten,. und, wenn der Sitz bes uebels 
im Gemuͤthe iſt, ſie durch weiſe gewaͤhlte Zer⸗ 
ſtreuungen auf andre Gedanken ‚au bringen ſu⸗ 


ben. 

Auch giebt ed Menſchen, die dadurch Inter⸗ 
eſſe zu erwecken glauben, daß ſie ſich kraͤnklich 
ſtellen. Das AR eine hoͤchſt thoͤrichte Syywaͤche 
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Man fuche folche Leute durch fanften Spott und 
fräftige Anfprache von ihrer Albernheit zuruͤczu⸗ 
führen, fie zu überzeugen, daß ed beſſer ſey, 
Bewunderung, als Mitleiden zu erregen, und 
bag nichts fo allgemein vortheilhafte Eindrüde 
made, als der Anblid eines Wefend, bad, an 
Leib und Seele, in feiner vollen Kraft, zur Eh⸗ 
re der Schöpfung bafteht ! | 
Endlich: in. folhen Krankheiten, wo be 
. Seit viel Über den Körper vermag, wo Seelen; 
Leiden dad Uebel vermehren, und bie Befſſerung 
hindern, da fol man alle Kräfte, feine ganje 
Lebhaftigkeit aufbieten, um Heiterkeit, Muth, 
Zroft und Hoffnung in das Gemühth des Kran: 
ten surhzurufen. 
4 

Noch ſchonender, als mit biefen Leidenden, 
ſoll man mit Leuten umgehen, auf welchen 
die ſchwere Hand des Schickſals liegt, 
— mit Ungluͤcklichen, Armen, Bedraͤngten, Ber 
ſtoßenen und Zuruͤckgeſetzten, mit Verirrten un 
Gefallenen. 

Nimm Dih des Armen an, wenn Dir 
Gott die Mittel in die Hände gegeben bat, feine 
Noth zu erleichtern! Weiſe nicht den Duͤrftigen 
von Deiner Thür zurüd, fo lange Du nod, 


ohne Ungerechtigkeit gegen die Deinigen, eine 
Heine Gabe zu geben haſt! Sep es wenig ober 
viel, fo gieb ed mit ‚gutem Herzen, und — wie 
ih bei Gelegenheit gejagt habe, als, von ber 
Lt, Wohlthaten zu erzeigen, die Rede war, 
— gieb ed mit guter Art! Ein Wort iſt oft 
beffer, als eine große Gabe, und ein holdfeliger 
Menfch giebt fie beide, fagte (dom Sirach; und 
was für ein Wort könnte er meinen, als bas 
erquickende Wort ber herzlichen Theilnahme. — 
Sey ferner nicht allzugerecht, wo vom Helfen 
und Erbarmen bie Rebe iſt. Berechne nicht fo 
genau, ob ber Mann, dem. Du helfen kannſt, 
ſelbſt an feinem Ungluͤcke Schuld ſey, oder 
nicht! Wer in ber Welt würde g anz unſchuldig 
an den Leiden, die ihn treffen, befunden werden, 
wenn man alles ſtrenge unterſuchen wollte? Willſt 
oder kannſt Du aber gar nichts, oder nur we⸗ 
nig geben, ſo brauche keine leere Ausfluͤchte! 
Laß den Armen nicht durch Deine Bedienten uns 
ter allerlei Vorwande wieder beſtellen, oder vers 
ttöften! Am wenigften aber erlaube Dir, etwa 
zu Rechtfertigung Deiner Hartherzigkeit, 5. B. 


Grobheiten, beleidigende Strafpredigten gegen 


Den, beffen Bitte Du abzuſchlagen entfchloffen 
bift, harte Vorwuͤrfe; -fondern fprich den. Bittens 
| . 15 * 


- 
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den ſelbſt, und fage "ihm kurz und menſchen⸗ 
freundlich, warum Du nicht geben kannſt, nicht 
geben willſt! Thue auch auf das erſte Wort, 
was zu thun vernuͤnftig und gut iſt, und warte 
nicht darauf, daß man durch wiederholtes Bet: 
teln Dein Herz erweiche! Gieb aber nicht wie 
ein Verſchwender, "fondern laß Deine Wohltha⸗ 
ten von der Gerechtigkeit gegen Dich und Andre 
beſtimmt werden, und verfehleubre nicht an den 
Landläufer, Bettler von Handwerke und. Faullen 
zer, wad Du dem hülflofen Alter, der Gebred: 
‚ lichkeit, und dem durch wibrige Zufälle Veran 
glüdten, ſchuldig biſt! Und wo es Labfal ge 
ben Tann, da begleite Deine kleine Gabe ein 
fanftes Zroflwort, ein verttaulicher Rath, und 
ein freundlicher, mitleidiger Blick! Gehe ſchonend 
und aͤuſſerſt fein mit Leuten um, bie in unan—⸗ 
genehmen ' häuslichen. Lagen find! Sie pflegen 
fehr empfindlich zu feyn, pflegen leicht zu glau⸗ 
ben, man verachte fie, fehe fie zuruͤck, ihrer Ar: 
muth wegen. Das elende Geld hat leider nur 
gar ‘zu viel Einflug auf: den Poͤbel aller Stände. 
Unterfcheide Dich yon dieſem Haufen! Ehre den 
verdienſtbollen Armen üffentlich!--Suce ihm we 
‚ nigflend cinen frohen Augenblid zu machen, 
wenn Du auch feine Umffaͤnde nicht vorbeſſern 
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kannſt! Ueberhauyt find alle Unglüdliche miß⸗ 
tauiſch, und meinen, jedermann ſey gegen 
fie. Suche ihnen dieſen quälenden Wahn zu bes 
nehmen! Bemuͤhe Did, ihr Zufrauen zu gewin- 
nen! Entziehe Did nicht dem Anblide des 
Jammers! Fliehe nicht die Hütte der Noth und 
ber Dürftigkeit! Dan muß vertraut ſeyn mit 
dem mancherlei Elende auf dieſer Welt, um bei 
bem Leiden des uñgluͤcklichen Bruders. recht ins 
nig theilnehmend mitempfinden zu koͤnnen. Wo 
ber befcheidne Arme im Verborgenen feufjt, es 
nicht wagt, ſich herbeizudrängen und um Hülfe 
ju bitten; wo widrige Vorfaͤlle den fleißigen 
Mann, den Mann, der einft heffre Tage gefes 
hen hat, zu Boden ſchlagen; wo eine zahlreiche 
ehrliche Familie, mit allem. Fleiße, durch bie täge 
liche Arbeit ihrer Haͤnde nicht ſo viel erringen 
kann, um ſich gegen Hunger, Bloͤße und Kranke 
heit zu ſchuͤtzen; wo auf hartem Lager, in durchs 
machten, durchſeufzten Näcten, ſchamhafte Thrä- 
nen über gerungene Hände rollen: — dahin, 
menfchenfreundlicher Wohlthäter! dahin dringe 
Dein Blick! Da kannſt Du Deine Gelder herr: 
lid) anlegen, und Zinſen erwerben, bie Feine 
Bank auf Erden Dir zufichern kann. 


+ 
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i 
Wer kein Geld hat, der hat auch keinen 
Muth. Er fürchtet aller Orten zurüͤckgeſetzt zu 
werden, glaubt jede Demüthigung ertragen zu 
möüffen, und zeigt fich überall im ungAnfligem 
Lichte. — Ah! ermuntre einen alfo Niederge- 
drüdten! Ehre ihn, wenn er es ſonſt verdient, 
. und bewege Deine Sreunde, daß fie ein Glei⸗ 
ches thun! | 
Manchen aber dräden ſchwerere Leiden, ald 
die der Armuth und des Mangels: Seelenlei⸗ 
den, die an der Knospe des Lebens nagen. O! 





ſchone des Kummerpollen! Pflege ſeiner! Suche 


ihn aufzurichten, zu troͤſten, mit Voffnung zu 
erfuͤllen, Balſam in ſeine Wunden zu gießen, 
und wenn Du ſeine Laſt nicht erleichtern kannſt, 
fo Hilf wenigſtens tragen, und weine eine bri- 
berliche Thräne mit ihm! Nichte aber die At 
Deiner Behandlung vernünftig ein! Es :giebt 
Augenblide des Schmerzes, wo alle Gründe ber 
Philofophie Leinen Eingang finden, und da ifl 
das Mitgefühl oft das beſte Labfal. Es giebt 
einen. Kummer,, defien Zilgung man ruhig und 
ftil der Zeit uͤberlaſſen muß; es giebt Leidende, 
bie erleichtert werden, wenn man ihnen Öelegen: 
heit giebt, ihr Herz auszuſchuͤtten, und von dem 
zu reden, was ihr ganzes Herz erfüllt, es giebt 
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Ä Schmerzen, bie nur Einſamkeit lindert, und La⸗ 


gen? in welchen ein fefles, männliches Zureben, 


Erweckung des Muths, Aufruf zu flolzger Zuver⸗ 


fiht, bie beſten Troͤſtungen find; je es giebt 
felbft Solche, wo man den Niebergebeugten mit 
Gewalt herausreißen muß, wenn er nicht der 
Derzweiflung zum Raube werden fol, Die 
Klugheit aber allein Tann uns in jebem diefer 
einzelnen Kalle Ichren, welche unter Diefen Mits 
teln wir zu wählen haben, 

Die Unglädlichen Fetten fich gern an einans 
der. Statt ſich aber gemeinfchaftlih zu tröften, 
winfeln ſte mehrentheils nur mit einander; und 
berfinfen immer tiefer in Schwermuth und Hoffs 
nungsloſigkeit. Darum fuche doch ber Kummer: 
bolle, den weder die Forderungen und Gründe 
feiner eigenen Vernunft, noch Zerſtreuungen ſei⸗ 
nen Zufland. erträglich machen, ben Umgang ei« 
ned verfiändigen, nicht empfinbelnden Freundes, 
damit er an ſeiner Seite die Kraft gewinne, die 
Gedanken auf andere Gegenſtaͤnde zu richten, die 
ſeinen Schmerz nicht naͤhren. 

Es giebt Menſchen, die in unglüdtichen Las 
gen und Berhältniffen, weniger traurig, als 
muͤrriſch, zaͤnkiſch, ja, fogar haͤmiſch find, 
fo daß fie Unfchuldige, darunter leiden laſſen, 


— — —- 
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wenn nicht alles nach ihrem Kopfe geht, Ein 
edles Herz wird fanfter durch ben Schmerz; und 
felbft ber Menfchenfeind, den Schiefale erbittert 
baben, wird, wenn er fonft ein guter Menſch 
ft, wohl düfter, verfchloffen, auch nach feinem 
Temperamente vieleicht einmal ungeduldig und 
auffahrend werden; aber er wird nie vorſetzich 
anf einen Dritten die Laſt feines Kummers wil: 
zen, und dies um fa weniger, je ſchwerer ſeine 
Leiden ſind. 
Die mehrſten Menſchen haben nur Mitleid 
mit ſtillem Kummer, empfinden aber Ueberdruß 
bei lauten Klagen; pieleicht weil dieſe fie gleich— 
ſam zwingen zu wollen ſcheinen, Theil daran zu 
nehmen. 

Der Unterdrädten, Zurübdgefegten 





‚und Berfolgten fol man fih annehmen, in 


jo fern es die Klugheit erlaubt, und wir ihnen 
dadurch nicht etwa mehr fihaden, als nügen. 
Dies iſt nicht nur Pfliht, wenn vom thäfiger 
Hülfe und Rettung des ehrlichen Namens bie 
Rede iftz auch im gefellfchaftlichen Umgange, wo 
dad befcheidene Verdienß fo oft üßerfehen und 
von leeren Windbeuteln uͤber die Achſel ange 


fhaust wird, . wo Rang und Glanz gegen den 


innern Werth verblenden, wo Schwaͤtzer und 
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Windbeutel ben Weiſen uͤberſchreien, wird es fi 
der Edle zur Pflicht machen, das beſcheidene und 
ſchuͤhhterne Verdienſt hervorzuziehen, und den 


Verdienſtvollen, der ſtumm und verlegen daſteht, \ 


von niemand angerebet, ja, mit Verachtung bes |, 


handelt, gebemüthigt, lächerlich gemacht wird, 
durch ehrenvolles Anreden und :Entgegenfammen 
zu ermuntern und auszuzeichnen. Wie unedel 
und wie ungerecht ift „bie Geringſchaͤtzung und‘ 
Härte, mit „welcher zuweilen Staab3 : DOfficiere 
jungen &euten begegnen, bie doch fchon die erſte 
Stufe erfliegen haben, um zu werden, was Ses 
ne find; oder Patronen ihren Hofmeiftern und 
‚Predigeen, ober vosnehme Damen. ihren. Gefells 
Ihafterinnen, oder eitle Stadtmaͤdchen einem ars 


men eingefhüchterten Landmäbchen, das in ihre 


Mifte verſchlagen wird. Sol ein Betragen ift 


eben fo fehr Verlegung: der Klugheit, als der 


Pflicht 
Neid und Mißgunſt verfolgen den Stheti- 


den; Bosheit und Kabale ruhen felten cher, als 


biz fie alles niebergedrädt haben, was über fie 
emporragte; aber kaum ift ein Menſch ganz zu 
Boden geſchlagen, fa fucht Jeder, ſelbſt Der, 


welcher ihn verfolgt hat, eine Ehre darinn, feine - 
Partgei zu ergreifen; doch, wohl zu merken! _ 
» a ‘ 


/ . 


⸗ 
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wenn Peine Hoffnung mehr ba iſt, daß er hier 
durch wieder einporkomme. Man mörhte alſo 
faft fagen, man wäre nicht ganz verlahren, J 
lange man noch Feinde hätte, Ä 

. Unter allen Ungluͤcklichen find wohl bie Ben | 
irtten und Gefallenen am meiften zu be 
dauern, Hierunter verſtehe ich Spiche, bie, viel⸗ 
leicht durch einen einzigen Zehltritt in eine Kt 
tenreihe von Vergehungen verflochten, das Ga 
fühl flr die Tugend erftidt, oder bie, Fertigkeit, 
fhlecht zu handeln, erlangt, ober alle Buverfidt 
zu Gott, zu den Menfchen, und zu fich ſelbſt, 
alſo auch den: Muth verlören haben, den beſſern 
Meg wieder zu ſuchen, ober die wenigfiens im 
"Begriff flehen, fo tief zu fallen, Sie find hoͤchſt 
bedauernswuͤrdig; denn fie entbehren den einzis 
gen Troſt, der uns in den fchwerften Leiden auf: 
richten kann: das Bewußtfenn, nicht muthwilli⸗ 
gerweife ſich ihr hartes’ Schickſal zugezogen zu 
haben, Diefe Unglädfichen verdienen aber nicht 
nur unfer Mitleiden, nein, auch unſre bruͤderli⸗ 
he Nachficht, unfse Zurcchtweifung, und, wenn 
es noch Zeit ift, unfern Beiſtand. Wenn man 
immer weife, duldend und unpamheiifch genug 
wäre, zu Überlegen, wie leicht das ſchwache 
menſchliche Herz irre zu leiten iflz wie umwiden 


+. 
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ſtehlich bei heftigen Leidenſchaften, warmen Blu⸗ 
te und verfuͤhreriſchen (Gelegenheiten, manche 
Reizungen werden koͤnnen; wie blendend, anlok— 
kend and: bezaubernd die Auſſenſeiten mancher 
Laſter find; wie das Laſter ſogar, mit Seift ver⸗ 
bunden, durch fophiftifche Gründe die innere 
Stimme der beffern Ueberzeugung zum Schwei- 
gen zu bringen weiß, und wie es dann nur auf 
einen Pleinen Schritt ankoͤmmt, um das Opfer 
der feinſten Taͤuſchung, und ſtufenweiſe unmerf; 
ih in das ſchrecklichſte Labyrinth“ gelockt zu wer- 
den; wenn man bedenken wollte, wie oft Mißs 
muth, oder Werzweiflung uͤber ein feindſeliges 
Schickſal aus einem Menſchen von den beſten 
Anlagen einen Boͤſewicht und Verbrecher machen; 
wie man durch ungerechtes, entſtehendes Miß— 
trauen alle gute Gefühle einbuͤßen, alles Ber: 
trauen zu fich ſelbſt verlieren, und in den Abs 
grund des Laſters gefchleubert werden kann, fo 
würde man .aufhören, die Gefallenen mit uns 
barmherztger Strenge zu richten, wide nicht fo 
zuverfichtlich auf Tugenden trogen, die nicht fels 
ten nur das Werk eines Falten Temperaments, 
dad Werk glüdlicher Verhaͤltniſſe und einer vors 
süglichen Leitung find; wuͤrde es für Pflicht ers 
fennen, fich der Gefallenen _anzunehmen, und 
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dem Strauchelnden liebevoll die Hand zu wichen. 
— Aber heißt dad nicht, tauben Ohren predi⸗ 
gen? — Doch mein „Herz drängt mich, übe 
biefen Gegenfiand etwas zu fagen, Ufo zur 
Sage! — Nichts beffert weniger, als Falte mo: 
raliſche Predigten, Ed giebt wenig Menſchen, 
felbft unter den Lafterhaften, die nicht eine Men 
ge herrlicher Gemeinfprüche Aber die Pflichten, 
welche fie übertreten, zu fagen müßten; dei 
Unglüd ift nur, daß die Stimme der Leiden⸗ 


fehaft mit wärmerer Beredtſamkeit fpricht, ala 


die Stimme. der Vernunft, Willſt Du alfo die 
fer gegen jene Gewicht geben, fo mußt Du bie 
Kunft verſtehen, Deine Tugend: Lehren in ein 
reizendes Gewand zu bülfen, mußt nicht nur ben 
Kopf, fondern auch das Herz und bie Ginnlid: 
feit Deffen, den Du zurechtweifen willſt, - auf 
Deine Seife bringen; Dein Vortrag muß warn, 
und nach. den Umftänden bildreich, finnlich, er 
fehütternd, hinveiffend feyn. Allein ber Mann, 
“ben Du vor Dir haft, muß Dich auch lieben 
und hochſchaͤtzen, muß ſich zu Dir hingezogen 
fühlen, muß mit Enthuflasmus für bag Gute 
und Schöne erfült werden, und dabei in ber 
Entfernung Ehre, Freude und Genuß auf dem 
Wege exrbliden, auf welden Du ihn zu leiten 








ſuchſt. Dein Umgang, Dein Rat) und bein - 


Troft muß ihm zum Beduͤrfniß werden. Dies 


aber erlangft Du nicht, wenn Du als ein ſtol⸗ 


ser, ſtrenger Gefegprediger‘. vor Ihn hintrittſt; 
wenn Du ihm mit Deiner Falten Moral Langes. 


weile machſt; wenn Du ihn mit Anmerfungen 


über dad Geſchehene, das doch nun .nicht mehr 


zu aͤndern ift., ermuͤdeſt, und ihm erzählft, wie 
es ganz anderd würde gefommen ſeyn, wenn 
— es nicht fo gefommen wäre, wie cd ges 
tommen ift, wenn er Dir hätte-folgen wollen, 
Nichts iſt ferner fo fähig, zur Niederträchtig- 
feit zu verleiten, ald öffentliche Verachtung 


und Aeußerung eines fortdauernden Mißtrauens 


in die Beſſerung eined Menſchen. Wem es 
daher ein Ernſt iſt, einen Verirrten zu retz 


ten, ber begegne ihm mit Schenung, und zeige 


x 


ihm wenigſtens äufferlich ein ermunterndes Vers 


trauen; der laffe ihn das folge und felige Be⸗ 


wußtſeyn und die unerfchütterlihe Geelenruhe- 


ahnen‘, welche ber ſchoͤne Lohn feiner Selbfiver: 


leugnung und Selbſtbeherrſchung feyn wird; der. 
werfe dem Gefallenen nie, auch hidt auf die 
entferntefte Weife, feine ehemaligen Vekirrungen 


vor; ſondern ſcheine nur Augen für feine jegige 


Auffshrumg zu haben? Allein es geht nicht fo. 
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ſchnell mit Ablegung von Laſtern, die uns ſchon | 


zu einer Art von Fertigkeit geworben find; alfo 
darf uns ein Peiner Rüdfal nicht hefremden; 
und obgleich Du darin bie Stärke Deines Bor: 
trags und der Mittel zur Beſſerung verdoppeln 


mußt, fo fonft. Du doch nicht muthlos werben, 


noch dem Rüdkehrenden den Muth benehmen. 
Lapt uns endlich zur Ehre der Menſchheit und 
zue Erwedung unferd Eifers glauben, daß nie 


mand in der Welt fo tief gefallen, fo von Grund 


aus verdorben feyn koͤnne, daß ihin Nicht, bi 
veblicher, eifriger Anwendung: der beſten Rets 
tungömittel, noch zu helfen wäre! Und Ihr, die 
Ihr in der großen Welt lebet, und fo Bereit: 
vollig feyd, einen Mahn oder ein Weib, bie 
durch irgend eine zweidentige oder ſchlechte Hand⸗ 
lung fich erniedrigt, ober auch wohl hur etwa 
lächerlich gemakht haben, auf intmer aus Euren 


— —— — — — 


Geſellſchaften zu vetbannen, und mit Schande | 
und Spott zu beladen, indeß Hunderte unter 


Euch umberwandeln, die. entweber daſſelbe heim: 


‚lich treiben, oder wenigſtens treiben würden, 


wenn es die Umſtaͤnde erlaubten; denket, baf 
hr es zu verantworten habt, wein Verzweif— 
lung Jene ergreift, wenn fie von Stufe zu 
Stufe hinabfinten, und wenn fie, da Die beffern 
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Haͤuſer ihnen verſchloſſen find, ſich einen Umgang 
waͤhlen, in welchem ſie immer niedertraͤchtiger 
werden, und zuletzt, ohne Rettung verloren, 
durch Eure Schuld zu Grunde geben! 


d 
’ 





Zwöͤlftes Kapitel. 


lieber bad Wenegen bei verſchiedenen Vorfüllen im ni | 
lichen Leben. 





' 1. | 
Jch habe bei mancher Gelegenheit Gegenwart 
des Geiſtes und Kaltbluͤtigkeit, als Haupt: Er⸗ 
forderniſſe zu allen Geſchaͤften und Verrichtungen 
im menſchlichen Leben ‚ empfohlen; nirgends aber 
find uns dieſe Eigenfchaften nothwendiger, als 
in Borfälen, wo wir, oder Andte, in au 
genſcheinlicher Gefahr ſchweben. Hier 
hängt bie ganze Rettung in kritiſchen Augenblik— 
ten ‘zuweilen von einem vafchen Entfchluffe ab. 
Halte Dich daher nicht mit Geſchwaͤtzen auf, wo 
es Noth iſt, zu handeln! Unterdruͤcke Dein zu 
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zartes Gefühl, und winfele nicht, wo Du zu 


greifen ſollteſt! Sey befonten in Feuers und 


Waſſers-Noth und ähnlichen Gefahren, wo man 


oft. alled verliert, wenn man den Kopf verkert, 


— mo Die, welde wir retten koͤnnen, zumei: 


len mit unwiderflehlicher Gewalt gezwungen wer: 


den muͤſſen, ſich uns zu uͤberlaſſen! Vorzuͤglich 


B wichtig wird Liefe Gegenwart des Geiftes auch 


dann, wenn man untwartet von Dieben und 
Mörbern angegriffen wird. Raͤuber und "Bar: 
diten ſind faft imnfer entweder furchtſam, oder, 


wenn Verzweiflung fie kuͤhn Macht, nicht genug 


auf ihrer Hut, — auf ernfihaften, foͤrmlichen 
Widerfland nicht vorbereitet. Ein entfchloffener, 
Faltblütiger Mann’ ift da ſtaͤrker, als zehn folder 
Elenden, die ihn angreifen: Hier muß aber 
wohl überlegt werden, ob es Schaden ober Ruz 
zen ſtiften koͤnne, fi mit Schieß- oder anderm 
Gewehre zu vertheidigen, oder nicht, ob es ge⸗ 
rathener ſey, Laͤrm zu machen, oder ſich in fein 
Schickſal zu finden; der Uebernacht zu welchen 
und mit. Hingebung ſeines Mammons fein Leben 
zu erfaufen, " oder dad Leben daran zu fegen. 
Es laſſen fich darlıber unmöglich allgemeine, Re: 
geln geben. Um aber auf jeden dieſer Falle ſich 

| geſeſſ t 
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gefaſſt zu halten, xathe. ich, ‚bei. kaltem Blute 
fih in dergleichen Lagen. hineinzudenken, und ſich 
dann dienliche Maaßregeln vorzufehreiben. . Ich 
halte es auch für einen wichtigen Theil ber. Era 
ziehung, ſeine Kinder zuweilen nicht nur durch 
Fragen, wie fie ſich bei ſolchen ‚Selegenpeiten, 
betragen würden, aufmerkfam auf, unerwartete 
Borfalle aller Art zu machen, ſondern fie‘ auch 
zuweilen in wirkliche kleine Verlegenheit zu ſetzen, 
um ſie an Gegenwart des Geiſtes zu gewoͤhnen, 
und ſie auf die Probe zu ſtellen. 
3. 


In einer Schrift über den Umgang mit . 


Menfchen Tann nur ein geringer Theil der Net 


geln Platz finden, welche man auf Reifen und 
unter Fremden zu beobachten hat; doch darf ich 
diefen Gegenfland auch nicht ganz mit Still 
[hweigen. übergehen; denn. zu bem, was man 


unter Menfchen treibt, gehört doch auch das 


Reifen: Alſo einige Bemerkungen uͤber das 


Betragen aufgfeifen und gegen Reis 


fende, 
Es iſt weife gehandelt, bebor man ausreiſt, 
aus Büchern oder mündlichen Erzählungen fich 
genau von dem Wege, ben man nehmen will, 
von demjenigen, was unterweges und in den 
er Th. gte Aufl. 14 


— 


I a 
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‚Dertern, die man befuchen möchte, zu bemerken, 


zu beobachten und zu vermeiden iſt, nicht weni 


ger von den Preifen und ben unvermeidlichen 
Geld: Ausgaben zu unterrichten, bamit man we 
ber ‚betrogen werde, noch in Verlegenheit gerathe, 
noch etwas zu fehen verabfäume, das der Auf: 
merkſamkeit werth ſcheint. 

Der Mann von Kenntniſſen, von einigen 
Talenten, von unbeſcholtenem gutem Rufe und 
von feinen und guten Gitten bebarf nicht eine 
Menge von Empfehlungdbriefen, : wie die mehr: 
fen Reifenden von gemeiner Art mit auf den 
Weg zu nchmen pflegen. Er wird fi ſchon 


überall bekannt zu machen und in Achtung zu 


fegen wiffen, ohne ſich und Andern Zwang auf 
zulegen. Oft fügt ed ſich indeffen, daß man in 
eiher Stadt, durch Empfehlungsbriefe oder fonf, 


mit zwei Perfonen in Belanntfchaft koͤmmt, die 
- mit einander in Feindfchaft Ieben, Es ift daher 


der Klugheit gemäß, an einem fremben Orte, 
bevor man von folchen Pleinen -Umftänden unter: 
richtet ift, in ben Häufern, in welchen man Zu: 
tritt erhält, von feinen übrigen Verbindungen 
nicht zu reden, gelegentlich aber zu Auffern, daß 
man, als ein Fremder, fi um dergleichen Han 
del nicht befümmern wolle, 
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Man verrechnet ſi ich leicht in feinen Ucbeis 
fhlägen ber Reiſekoſten; ich rathe daher nicht 
nur, nach gemachtem Ueberſchlag, ſich immer et: 
wa auf ein Drittel mehr gefaßt zu halten, als 
die gezogene Summe bettägt, fondern auch Be- 
ſorgt zu feyn, daß mar in den Haupt: Dertern, 
durch welche man koͤmmt, am fihre Geſchaͤfts 
männer gewieſfen ſey, oder ſonſt Mittel‘ habe, im 
Fall unvorhergeſehene Umſtaͤnde eintreten, ſich aus 
ber Vetlegenheit zu reiffen, - 

In Deutſchland hat man meht, als in an- 
dern Ländern j Urfache, wegen des ſehr verſchie⸗ 
denen Muͤnzfußes, ſich beim Geld-Wechſeln in 
Acht zu nehmen, und es iſt, etwas ſehr Gewähns 
liches, daß fehelmifche Gaftwirthe den Fremden 
babei hintergehen, oder ihm auf Gold Münze 
herausgeben , die er auf ber nächften Poſt nicht 
brauchen kann. 

Wem es ein Ernſt iſt, ſeine Menſchen⸗ und 
Laͤnder⸗Kenntniſſe zu’ erweitern, der miſche ſich 
klüglich unter Perſonen von allerlei Ständen! 
Die Leute ‚von Igutem Zone fehen einander: in 
allen europäifchen Staaten und Refldenzen aͤhn⸗ 
lich; aber bad eigentliche Volk, ober noch mehr 
ber Mittelftand, trägt ‚dad Gepräge der Sitten 
\ ur 5 


\ 
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‚bes Landes. "Nah. ihnen muß man ben Grad | 


der Cultur und Auftlaͤrung beurtheilen. 
Zum Reifen gehört Geduld, Muth, gute 


‚Laune, Vergeſſenheit aller häuslichen Sorgen, 
- und daß man ſich durch kleine widrige Zufaͤlle, 





Schwierigkeiten, boͤſes Wetter, ſchlechte Koſt und 
dergleichen nicht niederſchlagen laſſe. Dies iſt 


‚Doppelt zu empfehlen, wenn man einen Gefel: 
ſchafter bei ſich hat; denn nichts iſt langweiliger 


und verdrießlicher, als mit einem Manne zu rei— 


„fen, ‚und in, einem Kaſten eingeſperrt zu figen, 





der fiumm und mürrifcher Laune ift, bei dem 
geringſten unangenehmen Ereigniß aus der Haut 
fahren will, uͤber Dinge jammert, die nicht zu 
aͤndern find, und in jedem kleinen Wirthshauſe 
ſo viel Gemaͤchlichkeit, Wohlleben und Ruhe for: 


dert, wie er zu Haufe hat. 


Das Reifen macht gefelig; man wird da 
mit Menſchen befannt, und auf gewiffe Weile 


vertraut, Die man außerdem fchwerlich zu Ge: 


fellfchaftern wählen würde; das iſt auch weiter 
von feinen Folgen, wenn man ſich huͤtet, in der 
Vertraulichkeit gegen Stembe ) bie man unterwe: 
ges antrifft, zu weit zu gehen, und daburd 
Abentheurern und Spigbuben in die Hände zu 
fallen. | | 


% 
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Ich rathe nienland, 1 auf Hei et einen - 
fremden Hamen zu geben; man Karin badurdh, 
ehe‘ man ſich s verfi ieht, in große Berlegenheit 
gerathen 3. und ſelten iſt es noͤthig und“ nlglich, 
ein’ folches Incognito zu beobachten. } 

‚Manche Leute füchen etwas, darimm, auf ni 
fen zu prahlen, viel Geld zu ver ehren, glänzen 
zu wollen, “und prächtig gekleidet zu ſeyn. Das 
iſt eine thötichte Eitelkeit, bie ſie in deñ Wirths⸗ | 
häufern theyer abbuͤßen müffen , ohne‘ für" ihr. 
nen mehr zu erhalten ,- als ber einfache ‚Reifen: 

Riemand erinneit-- ſich "weiter bes Fiemden, 


Mi fö - viel Aufwand: gemacht hat, wohn dlefer 
weiter geieifet, und nichts mehr von ihm u 
ziehen iſt. Doch iſt e8 der Klugheit gemäß, 
anftändig, und was” man rechtlich nennt, im 
feinem Aufzuge zu‘ feyh , ſich nicht zu örnehm 
und nicht zu demuͤthig, nicht zu reich und nicht 
zu arm zu ſtellen, weil man fonſt, in beiden 
Faͤllen, leicht entweder fuͤr einen unwiſſenden Pin: 
ſel, deſſen erſte Ausflucht dies ft, und ben mar 
alfo nach Gefallen prellen Tann, "oder für einen 
gewaltig vornehmen Herrn, von dem etwas zu 
ziehen iſt, oder fuͤr einen Abentheurer angeſehen 
wird, dem man aus dem Wege gehen, und der 
mit ſchlechter Bewitthung vorlieb nehmen muͤſſe 


/ 
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‚ Man fpare auf. ber Reife: nicht am unrech⸗ 
ten Orte! So gebe man, z. B. ben Poſtknech⸗ 
ten zwar nicht Überfriebene, aber boch- nach den 
Umfänben. reichliche Trinkgelder. Sie ſagen ſich 
das Einer dem Andern auf den Stationen wie⸗ 
ber; ‚man koͤmmt dann ſchneller fort, und hat 

manche Vortheile davon, beſonders Dem, daß 
man ihrer, Grobheit nicht ausgeſetzt iſt. 

‚Ber Baͤder beſucht, und ſeine Kuhe, ſeine 
Gefundpeit und fein Gelb. nicht verlieren wil, 
fliehe das Spiel, das eigenttich aus allen Bad: 
und Brunnen sOertern auf ewig verbannt fen 
fofte, und überhaupt, nur für. die nichtswuͤrdig⸗ 
ſten Menſden eine Lieblings⸗-Beſchaͤftigung ſeyn 
kann. In Bädern fol, Jeder dazu mitwirken, 
allen laͤſtigen Zwang, nicht aber Sittſamkeit und 
Gefaͤlligkeit, aus ‚den geſellſchaftlichen Zirkeln zu 
verbangen. Hier muß, beſonders wenn ber Kreis 
der⸗Gaͤſte klein iſt, eine Menge Ruͤckſichten und 
Vorfichtigkeits⸗ Regeln ,.. denen man ſich im bir 
gexlichen. Leben unterwirft, "wegfallen, Duldung 
und ‚Einigkeit. herxfhen, und aller Partheigeif 
bei Seite, gefegt werben, Man lebt da nur für 
unſchuldigen Genuß und Vergnügen, Nach ‚Kb: 
lauf: diefer Zeit ruͤkt Jeder wieder in die Rolle 
ein, die der Staat ihm anvertrauet hat. 
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Deusfihe: Poſthalter, Wagenmeiſter und Poſt⸗ 
knechte pflegen in dem Rufe einer ausgezeichne⸗ 
ten Grobheit zu ſeyn. Es koͤmmt aber alles auf 
die Art an, wie man, mit ihnen umgeht, ein 
enfihaftes, von einer gereiffen, Würde begleitetes 
Betragen, und, ‚wo. ed. anzubringen ifl, ein 
freundliches Wort, wird bei dieſen Bauten felten 

ohne gute Wirkung angewandt. 


. Benn man an dem Wagen etwas zerbricht, 


fo find mehrentheils in. den Städten die Hand⸗ 
werkdleute fogjeich bei der Hand, . verfichen fich 
auch wohl mit den, Poflfnechten, den Schaden 
für piel größer anzugeben, als er iſt, um befio 
mehr Geld ppn bem ‚Reifenden: zu ziehen. Ich 


rathe desfalls, bei ſolchen Gelegenheiten. alles | 


ſelbſt zu unterſuchen oder durch treue Bediente 
unterſuchen zu laſſen, beyor man — zur 
Ausbefjerung, giebt. 

Die Poſtknechte find größtentpeils von den 
Saftwirthen beftochen, (oder ein Wirth verabre⸗ 
det ſich mit dem andern in der nahe gelegenen 


Stadt) um dem Fremden gewiſſe Gaſthoͤfe zu 


empfehlen, die darum aber weder immer die be⸗ 
ſten, noch die wohlfeilſten ſind. Es iſt daher 
vernuͤnftig, ſich hierauf nicht zu verlaſſen, ſon⸗ 
bern ſich bei andern ſichern Leuten zu erkundi⸗ 


\ 
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gen: iwo man am’ defen und billig ſen Bebanbel 
Werbe, en. k | 
: Die Bedienten, ie mah mi Acp-mep-Rei 
Yen nimmt; ſollen woht darauf Acht. geben, daß 
die Poſtknechte, weiche mit den Pferden zurüd: 
reiten, nicht, wie es vielfältig gefchieht, Schwen⸗ 
gel, Nägel ober anderg Kleinigkeiten, bie zum 
Wagen gehören, mitnehnien. - Auch pflegen diefe 
mit den Chauſſee⸗Aufſehern fich zu verſtehen, an den 
Weghaͤufern vorbeizufahren, unter dem Vorwan⸗ 
ve, uns nicht aufhalten zu wollen, nachher aber 
‚eine Rechnung zu machen," vermoͤge beren Reis 
ſende' doppelt fo viel bezahlen muͤſſen, als fe 
gefegtift, und’ fie gegeben haben wiürben, wenn 
fie das Weggeld jedesmal felbft entrichtet hätten, 
Es ift eine Regel der Klugheit, vorher mit 
Handwerksleuten auf- das ı genatiefle zu Bingen, 
bevor man etwas ausbeſſern laͤſſt, oder fonft Din: 
ge, die zur Bequemliteit dienen an fremden 
Dertern anſchafft. 
Kehrt man zum erſtenmal ‚in ein Virthshaus 
ein, ſo kann ed Vortheil bringen, wenn man 
den Wirth hoffen laͤſſt, man werde öfter da an: 
fprechen; er pflegt dann ‚billiger mit ber Beche zu 
fepn, um fih zu empfehlen, 


⸗ 











2. | 
Wenn der Gaſtwleh Wermaͤßig vier fir die 
zehrutig fördert, unde-fich nicht auf einen ſtar⸗ 
ken Abzug einlaffen winr fo thirt man- doch nicht 
wohl,: ihm fchriftlihe-Mechnung und genaue Spt: _ 
cificatkon jedes einzelnen Punkts abzufordern,. es 
müßte: denn der Mühe werth ſeyn, ihn- bei der 
Polizei zu, Belangen. Faͤngt er an aufzuſchrei⸗ 
ben, fo rechnet er immer noch mehr: heraus, als 
ee anfangs gefordert Hatte; — und wer kann 
danıy- mit. einem ſolchen Taugenichts cher die 
Preiſo der, Lebensmittel ſich herumzanken? In 
BWirthehäufern, wo Wein zu haben ift, wiss der | 
Wirth, wenn man Bier fordert , immer verſi⸗ — 
chern: das Bier Sen: ſehr ſchlecht. Hier iſt der 
beſte Rath, nur gleich Wein’ zu beſtellen, und, 
das Bier hinterher zu verlangen. I 
Die Wirthe :fragen  gemelnigliht was der 
Saft zu .effen wuͤnſche? — Das ift eim Kunft: 
griff, durch den man ſich nicht fangen laſſen 
muß. Denn, beſtellt man nun etwas, z. Wi, 
ein Huhn, einen Pfannekuchen, ober dergleichen: 
fo muß: man. das Gericht, und noch obenein eine 
gewoͤhnliche Mahlzeit bezahlen. Man thut da 
am beſten, zu antworten: man verlange nichts, 
al3 was gerade im Haufe, oder ſchon zubereitet 
fey. Auch iſt es vathfam, Feine frembe "Weine, 


I 
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ſondern nur gemeinen Ziſchwein zu begehren. Es 
koͤmmt doch alles aus demſelben Faſſe, nur mit 
"dem Unterſchiede, daß das, was man dem Frem⸗ 
den als alten oder fremden Wein verkauft, Tofl: 
'bareres Gift iſt, als das, womit man ih -gar all⸗ 
gemeinen Wirthstiſche verſorgt. Und ſelbſt an 
dieſer Wirthstafel zu ſpeiſen, iſt gewiß fuͤr einen 
einzelnen. Reiſenden wohlſeiler und unterhalten 
‚der, als auf-feinem: Zimmer feiner eignen Per: 
-fon gegenuͤber zu: ſitzen. 10 
Manche Poſtmeiſter, . die zugleich Gaſtwirthe 
find, ‚brauchen folgenden Kunßgriff zu ihrem oͤko⸗ 
womiſchen Vortheile: Wenn man Pferde wechfelt, 
und indes eine Feine Mahlzeit befielt: fo dauert 
es ungebührlih lange, ehe. diefe fertig wird. 
Indeß werben die Pferde gefüttert und ange 
ſchirrt. Kaum aber ſteht das Eſſen auf bem 
Tiſche; fo. meldet ſchon ber Poſtillon mit dem 
. Horn, daß er fertig fey und forf wol. Mean 
‚fol alfo in Eil wenig efjen, und dennoch eine 
\ ganze Mahlzeit bezahlen. Ich rathe aber; wenn 
man nicht fehr eilig ift, ſich nicht irre machen 
zu laſſen; fondern mit voller Muße zu fpeifen. 
Wenn in Bändern, wo Feine gute Poſt⸗Ord⸗ 
nung eingeführt ift, Poſtmeiſter dem Reifenden 
mehr Pferde aufbringen wollen, ald billig. if, 
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und zu. dogſchagung feines . Fuhrwerks nithig 
find, ſey es nun unter dem Vorwande von 
ſchlechten Wegen, boͤſer Jahrszeit, oder daß die 
Kutſche zu ſchwer. fey: fo hilft. es ſelten, wenn 
man ſich aufs, Bitten legt, oder fein Recht, auf 
eben ſolche Weiſe weiter befoͤrdert zu werden, 
wie man gekommen iſt, ſtrenge behaupten will; 
benn jene Leute wiflen wohl, daß einem Freu 
ben mehr daran gelegen iſt, nicht aufgehalten zu, 
werden, als fih zu verweilen, um einen Proceß 
bey dem Ober: Poflamte zu führen. - Da indef 
fen das Borfpannen. mehrerer Pferde Zolgen; für 
alle übrigen Stationen bat, fo. pflegen fich die 
Poſthalter, weng, fie. recht höflich find, zu erbies 
ten, einen ſchriftlichen Schein auszuftellen, daß 
dies weiter nicht von Folgen feyn-folle, Hier⸗ 
auf. aber laſſe man fich nicht ein! Dies Papier 
hat feinen Nugen, Auf dem naͤchſten Wechſel⸗ 
platze wird man, wenn gerade ein Paar Pferde muͤſ⸗ 
fig flehen, nichts deſto weniger eben fo viele vor⸗ 
fpannen, und wiederum einen Schein’ anbieten, 
der eben fo unwirkfam bleiben würde, wie ber 
erfte. Das fiherfle Mittel bei folhen Fällen ift, 
entweber dem Wagenmeifler ein gutes Xrinfgeld 
zu geben, und dem Poflilon, welcher fahren 
fol, auf eben diefe Art zu gewinnen, oder ein 


| ee‘ 
Pferd mehr zu begabten, oh es vorfhannen 
zu laffen. 
Wenn man Wafferreifen auf Strömen madıt, 
oder Hausraih auf dieſe Weiſe foörtbringen laͤßt: 
fo baue man nie auf” bie: Verſprechungen der 
Schiffer, in Anſehung der Zeit, binnen welcher 
fie an Drt’ und Stelle ſeyn wollen! Sie halten 
fi) mehrentheild unterwegs: auf, um noch mehr 
Fracht zu ihrem Vortheile aufzunchmen, oder 
Schleichhandel zu treiben, went fie heimlich 
Kaufmannsguͤter mit eingeladen haben; es mi 
de. denn Über’ bles alles der blrmndigfte ſchriftliche 
Lontract aufgefeht fepn nn 0 

Wer zu Pferde reiſt, ſey es min mit ode 
Shine Reitknecht, der darf ich nicht auf die Leu⸗ 
#e in den Wirthshaͤuſern in Anſehung der Ber 
pflegung feiner Pferde verlaſſen, ſondern muß 
ſelbſt beſorgt feyn, oder feine‘ Bedienten dazu 
anhalten, daß die Pferde ih einem guten, reinen 
‚und gefunden Stalle, von fremden Gäulen ge 
trennt, gehörig gewartet nnd gefüttert werben, 

Wenn id) nicht fürchtete, weitſchweifig zu 
werden, fo würde ich hier noch manche, gewiß 
nicht unnüge VBorfehrift geben, z. B. daß man 
fremde Pferde fchonen; daß man, wenn man 
größere Reiſen maden will, langfam in ben 


J 
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Stan, und Tangfam aus dem —* reiten ſol⸗ 
le; daß man nicht wohl thue, in Staͤdten uͤber 
Lanaͤle, die mit, Brettern bededt find, zu rei⸗ 
ten, unb.fo ferner. Man ſag⸗ nicht, daß Dieb 
befannte Dinge find! Sehr viel Leute lernen 
zu Pferde ‚figen und Pferde bändigen, aber, pral⸗ 
tifh reiten lernt -man nicht auf ‚ber Mahn, 


i 


Allein ich fehe ſchon die Hersen Krittler die Naſe 


daruͤber ruͤmpfen, daß fo etwas in einem Bude 
über.den Umgang mit Menfhen Play 


1 


finden ſollte. Wer aber überlogt, daß in biefem - 


Buke überhaupt .Verfohriften zu einem 


glüdlichen, ruhigen und nügliden Le 


ben im. Der. Welt und unter Menſchen 
gegeben. werben foden, der wirb fi wundern, 
wenn er hört, daß ein deutſche er Recenfent ges 
fagt hats ich fen in den Fehler fo sieler deut 
(hen Schriftfieler gefallen, die ihren Werfen 
zu viel VWonfländigkeit geben wollten, und bar 


über freilich — weniger unterhaltend ſchrie 


ben; 


Das Fußgehen iſt jewißetie angenehmſte 
Kr zu. veifen, Man genießt die Schönheitender 
Naturz may kann fih unerkannt unter allerlei 


Leute mifchen ; beobachten, was man aufferdem 
nicht erfahren wuͤrde; man ift ungebunden, kann 


— 
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das freundlichſte Wetter und dem ſchoͤnſten Weg 
wählen, ſich aufhalten, einkehren, wann und wo 
wan will; man flärft den Körper, wird wehiger 
erhist und gerhttelt, hat gute. Eßluſt und füßen 
Schlaf, und iſt, wenn Müdigkeit und Hunger 
der Bewirthung das Wort reden, leicht mit je 
der Koft und jedem Lager zufrieden: Doc iſt 
diefe Art zu teifen in Deutfchland mit einiger 
Schwierigkeit verknuͤpft. Zuerft bat man die 
Ungemädlichkeit, nur wenig Kleidungsftüde, Bi: 
der; Schriften und dergleichen mit-+fich führen 
zu koͤnnen. Diefem kann man indefjen dadurch 
einigetmaßen abhelfen, daß man, was etwa ein 
Bote nicht tragen Tann, mit der Poſt in die 
Daupts Derter fhidt, durch welde man reifen 
wil. Allein eine zweite Unbequemlichkeit befeht 
darin, daß biefe, in Deutfchland für einen Man 
von Stande ungewöhnliche Art zu reifen, ji 
viel Aufmerkſamkeit erregt, und dag die Gaf: 
balter nicht eigentlich willen; wie fie uns behan⸗ 
dein ſollen. Iſt man nämlich beffer gekleidet, 
als gewöhnliche Fußgaͤnger, fo wird: man entwe⸗ 
der für einen berdächtigen Menſchen, für einen 
Abentheuter, oder für einen Geizhals gehalten; 
man wird beobachtet, ausgeftagt, und, mit Ei 
nem Wortes man paßt nicht in den Zarif, nad 
l 
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welchem bie Wirthe ihre Fremden zu taxiren 
legen. Iſt man aber ſchlecht gekleibet, fo wird 
man, wie ein reiſender Handwerksburſche, in 
Dachſtuͤbchen und ſchmutzige Betten einquartitt, 
oder man muß "jebesmal weitlaͤuftig erzählen: 
wer man ſey, und warum man nicht mit Kutz 


[hen und Pferden erſcheine? Bei Fußreißen ift 


die Gefenfchaft eines verfländigen- und muntern 
dreundes vorzuͤglich angenehm: 

Man 'verlaſſe ſich nicht auf die Bauern, 
wenn ſie uns Fußwege anzeigen, die naͤher, als 
die gewoͤhnlichen, ſeyn ſollen! So wie über: 
haupt dieſe Menſchen voll Vorurtheile und voll 
Anhaͤnglichkeit an alte Gewohnheiten ſind, ſo ge⸗ 
hen ſie auch immer die Wege, die vom Vater 
auf den Sohn herab, fuͤr die naͤchſten ſind an⸗ 
erkannt worden, ohne daß ſie Augenmaß und 
Ueberlegung gebrauchen, um die Irrthuͤmer ihrer 
Voreltern zu berichtigen. Doch kann man hier⸗ 
in auch leicht das Mißtrauen zu weit treiben. 

Hat man große Tagereiſen zu Fuße zu 
machen, ſo genieße man fruͤh Morgens nichts, 
als ein Glas Waller! Hat man dann einige 
Stunden zuruͤckgelegt, und fuͤhlt ſich ermuͤdet, ſo 
iſt Kaffee und Brot zur Erquickung heilſam. 
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Zuweilen ein Glas Wein, kann auch nicht ſcha⸗ 
den; Branntewein macht muͤde und ſchlaff. 
Macht man den Weg durch einen unbekann⸗ 
ten Wald, und benkt "binnen ein- ober zwei 
Tagen wieber zuruͤckzukehren; ſo ſtreue man hie 
und da abgeriſſene Zweige auf feinen Pfad, um 
darnach den Weg wieder zu finden; man geht 
nie ohne Gewehr, wenigſtens nie ohne Stel! 
Ueber das ‚Betragen gegen fremde Reiſende 
ift fhon im neunten Kapitel biefes Xheils 
etwas gefagt worden Hier füge ich nur nad 
folgende Bemerkungen bein, man bat in jetien 
Zeiten Urſache, vorfichtig gegen ſolche Leuͤte zu 
handeln,, nicht nur, um von Abentheurern und 
ſchlechten Menſchen unbehelligt zu bleiben, ſondern 
auch den ſogenannten reiſenden Gelehrten nicht Ge— 
legenheit zugeben, aus unſern vertraulichen Geſpraͤ 
hen ihre Anekdoten⸗Sammlungen zu bereichen, 
und uns nachher, zum Danke für unfere Gaſtfreund⸗ 
fchaft, gedrudt aufzuſtellen. Auf der andern Seite 
aber fey man auch fo billig, Fremde, Die fig 
uns niht aufbringen, edel zu -behanbeln, 
und fie nicht etwa zur Gefchwäßigkeit. zu verleiten, 
um nachher aus Diefen unficherm einzelnen Zügen 
ein Bild von ihnen zu entwerfen, und ber Wel 
mitzutheilen, 
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Da leider bie Naͤchternheit in 1-ber , Weit immer 
[eltener zu ‚werben, anfängt, und ber Sum, ſelbſt in 
Damengeſellſchaften, an der Tagesordnung iſt, ⸗ 
mag bier auch von dem Umgange mit-betrunfe 
nen Leuten die Rebe ſeyn, obgleich bei dieſem 


Umgange wenig Vernunft und Klugheit anzubrins 


gen iſt. Der Wein .erfreuet des M enfchen Herz, 
ind wenn man biefe Arzenei nicht wie ein notbs 
wendiges Beduͤrfniß, ohne welches man durch⸗ 
aus nicht in frohe Launen zu ſetzen iſt, ſondern 
wie ein Erweckungsmittel braucht, um in truͤben 
Augenblicken den natuͤrlichen guten Humor, der nie 
ganz aus dem Gemuͤthe eines ehrlichen Biederman: 
neö weichen darf, unter bem Scutte von häuslichen 
Sorgen hervbrzurufen: ſo iſt nichts dagegen einzu⸗ 
wenden, Allein Fein Anblick iſt fo widrig für dem ver⸗ 
kändigen Mann, als der eines Menfchen, welcher 
fi durch flarfe Getränke um Sinne und Bernunft 
gebracht Hat: Wenn ed aber auch nicht bis zur voͤl⸗ 
ligen Betrunfenheit kommt, fondern nur bei einem 


Rauſche bleibt, fo iſt es doch eine etwas unbequeme 


Lage, der einzige ganz Kaltblütige in einer Gefellfchaft 


von Renten zu feyn, die fich Durch ein Gläschen über _ 


die Gebühr erhigt, begeiftert, und um einen Ton hoͤ⸗ 
her geſtimmt haben; und wenn man den Tag mit 
ar Th. ge Aul. | 2 10 
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ernſthaften Geſchaͤften hingebracht. bat, und dann 


= 


des Abends in einen Zirkel foicher Säfte geräth:: ſo iſt 
faft kein anderes Mittel zu finden (oder man müßte 


denn vonNa tur zu den Luſtigmachern gehören), als 


wenig mit zu zechen, um ſich denſelben 
Schwung zu geben, oder vielmehr: mit den Woͤlfen 
zu heulen. 

Die Wirkungen des Weins auf die Gemuͤther der 
Menfchen find. aber, nach ihren natürlichen Tempera: 


menten, fehr verſchieden. Manche zeigen fich äujiık 


luſtig; Andre fehr zärtlich, wohlwollend und offenper: 
zig; Andre melandholifch,fchläfrig,verfchloffen ; Andre 


hingegen geſchwaͤtzig, und noch Andre zankifch, wenn 


fie beraufcht find. Man thutwohl, der Gelegenheit 


. audzuweichen, mit Betrunfenen von Diefer legten 


Art in Geſellſchaft zu gerathen. Iſt dies aber nidt 

zu vermeiden, fo kann man doch darinn mehrentheils 

mit einem vorfihtigen, nachgebenden und hoͤflichen 

Betragen, und dadurch, daß man ihnen nicht wi; 
derfpricht, fo ziemlich gut fortfommen. Daß man 
auf das, was ein Menſch im Raufche verfpricht, nid! 
bauen duͤrfe; ; daß man ſich wo mozglich huͤten muͤſſe, 
eine Ausſchweifung im Trunke zu begehen, wenn 
man aus warnender Erfaͤhrung weiß, daß man einen 
boͤſen Rauſch hat; daß es unedel gehandelt ſey, die 
ſen ſchwachen Zuſtand eines Menſchen zu nuͤtzen, um 
ihm Zuſagen oder Geheimniſſe zu entlocken; und 
endlich, daß man mit Leuten, die zu tief in die Fla⸗ 
ſche geſchauet haben, keine ernfihafte Sachen ver | 
handeln müfle: — das verficht fih wohl von felbfl 
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Atlgemeinen 
Behandlung der Kinder 
in Den 


Jahren der erften Entwidelung. 





N 


⸗ 1. 


Die in ihrer richtigen und ungeftdrten Entwik⸗ 
elung begriffene "Natur des Kindes unterftüge 
an fo, daß fie immer fichtbarer und gluͤcklicher 
edeihe. Dazu bient zwedmäßige und abgeflufte 
defhäftigung — Uebung ber Denkkraft, (man , 
U nit abweifen die Bragen der Wißbegier 
nd des Forſchens), und Mittheilung neuer 
enntniffe, welche an die erlangten geknüpft wer- 
m, damit die Seele fie befto leichter aufnehme, 
nd da8 Unbekannte durch das Bekannte erläu: 
tt werde, — Eine Hauptfache hiebei iſt die 
Ielebung des Selbfigefühls sun gemäßigtes Lob 
i \ 
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und wohlwollende Ermunterung (daher Tein Ki 
ten) ; Stärkung ber Liebe. zum- Guten durch 
Belohnung, doch mit Verhütung bed Eigennutzes. 
2. 
Man wechſele mir Ber mehr negativen und 
mehr poſitiven Behandlung, To wie in der Ju⸗ 
gendentwidelung mehr das eine ‚oder audete vor 
herrſcht. Nicht zu frühes Antreiben zum Lernen 
und Arbeiten — und zum Sprechen — fen. 
Erzwingen von Artigkeit, fo lange das Kin 
noch keinen Sinn für, dad Anflärdige haben 
Tann. So fol bie frühefte Erziehung in dem 
Erregen und Einflögen guter Gefühle beſtehen, 
obek vielmehr darin, bag man bad Kind mit 
freundlichen -Eindrüden umgiebt, unter welchen 
ſein Inneres ſich ſtill entfaltet: 
0° 5. 
dit dem Alter des. Spieles und ber wirlen 





den Phantaſi e wird die poſitive Einwirkung 


nothwendig; denn Überliege man bie Kinder fd 
felbft, fo würden fie auf diefes und jenes un 


‚ auf allerlei Thoͤrichtes und Gefaͤhrliches verfallen, 


oft nicht wiſſen, wie ſie der langen Weile weh⸗ 
ren ſollen, ſchiefe Richtungen annehmen, ale 


Geſehene und Gehoͤrte blindlings nachmadın, 


und ſchlechte Gewohnheiten ſich aneignen. & 


N. | 
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geſchiehet es auch durch Verſpaͤtung und Ver⸗ 
nachlaͤſſgung bes pofitiven Einwirkens durch Ge⸗ 
bot und Strafe, Ermahnung und Warnung, 
daß die Kinder. den Eltern über den ‚Kopf wach⸗ 
fen. Se mehr Sie Kraft forudelt, deſto mehr 
muß fie befchäftigt und geleitet werben.‘ ” Die 
Kinder wollen und bebärfen ‘dann viel, beſonders 
koͤrperliche Beſchaͤftigung und fehlt diefe, fo regt 
fi Unmuth, Widerfpenftigkeit, und es erfcheint 
eine ganze. Reihe von Unarten. — Man vers 
hüte mit Strenge üble Gewohnheiten, Jedes 
Ausarten ber Lebhaftigfeit und der Freude in 
Vildheit und Audgelaffenheit, jeder Ausbruch des 
Eigenfinnes, des Peichtfinnes und des Muthwils 
lens; jeder entfchiedene Umgehorfam, ſo wie bas 
Abweichen von der Wahrheit; endlich beharrliche 

Arägheit und Zaulheit erfordern eine unmittelbar 
re und Fräftige Einwirkung der Erziehung, und 
hiebei fich Teidend verhalten, heißt: Hch an den 
Kindern ſchwer verfündigen. Denn wird z. B. 
den eigenfinnigen Kindern nicht zu rechter Zeit 
ber Wille gebrochen, den Traͤgen der Sporn an⸗ 
gefegt, den Wilden Einhalt gethban, fo werden 
endlich bie‘ Hinderniffe der Erziehung unüber: 
windlich, und es entftcht eine folche Ausartung 
des kindlichen Gemuͤths, ein ſolches Uebergewicht 


4 











er "u 
der Sinnlichkeit, daB zu gewaltfamen Mitten 
geſchritten werden muß. Die weichlihe und 
falſche humane Erziehung ſcheuet und vermeidet 
jedes Verbot, als Eingriff im die vermeintlich— 
rechtmäßige Freiheit / der Kinder, und verbicht 
dadurch das ganze Werk. Durch Verbote muß 
man den Kindern, nie durch Strafe, zu Hilfe 
tommen, und. fie aus Feſſeln erloͤſen, bie fi 
nicht felbft zu zerbrechen die Kraft haben, fü 
wie man fie eben dadurch aus finnlicher Betäu 
bung wedt, in welcher fie zu Grunde gehen 
müßten. B 
4. 
Je jünger der Menſch, deſto mehr werde von 
Seiten des Gefuͤhls, je aͤlter, deſto mehr von 
Seiten des VWerſtandes auf denſelben gewirkt, 
doch ſo, daß er nie von der einen oder andern 
Seite vernachlaͤßigt, auch daß er durch hbeides 
zur Vernunft gefuͤhrt werde. 
Was im fruͤhſten Alter blog empfunden wur 
be, wirb fpäterhin gedacht,. für nuͤtzlich und 
gut erkannt. Man wiürbe alfo . widernatürlid 
handeln und verderben, wenn man .das früher 
Alter mit Vorftellungen, ober das fpätere mi 
bloßen. Gefühlseinpräden lenken wollte. — Be— 
‚wahrung ber kindlichen Herzensreinheit,  burd 


® - ’ 
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Verhütung alles, verführenden Umgangs und ver- 
führerifcher Beifpiele durch milde Behandlung — 
dann Gewöhnung zum Nachdenken durch fleißiges 
ragen: warum will. Du dies, ‚haft Du Died 
gethan? — Gewoͤhnung zur Krönung und 
Thätigkeit, das find die einfachen und wirkfamen 
Bildungsmittel, . welche, zu rechter’ Zeit ange: 
wandt, ihres Zweckes nicht verfehlen. Es ift. 
alfo das Moralifiren bei Kindern von 5 bis 6 
Sahren nicht nur vergeblich, fondern auch ver: 
derblih. Bei. Kindern von lebhgfter Phantafle 
und lebhaften Gefühlen muß dad Nachdenken 
früher angeregt, und. mehr auf Entwidelung des 
Verſtandes gewirkt, werden. 

| 5, | 

Das Gefuͤhl werde von Anfang, und immer 
zart behandelt, doch ſo, daß es zur Ertragung 
des Widrigen erſtarke. 

Harte Eindruͤcke ſtumpfen ab und erregen zu⸗ 
gleich widrig, daher rauh behandelte Kinder ges 
fuͤhllos, traͤge, kalt, ſtoͤrriſch, verſchloſſen, bos⸗ 
haft und linkiſch werden, wie das beſonders an 
Bauernkindern fihtbar wird. Die Schule kann 
bier nur wenig entgegen wirken. Doc muß bie 
Jugend für das Leben etzogen werden, und al- 
jo auch Unannehmlichkeiten ertragen lernen; da⸗ 
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ber bite man fich vor dem Bedauern bei gering: 
fügigen Unfällen und Beſchwerden, vor dem 
Entfernen oder Erleichtern jeder Befchwerbe und 


, Anſtrengung, vor Verwdhnung durch Gemaͤchlich⸗ 
keit, z. B. wenn man die Kinder in geheizten 


Zimmern ſich auskleiden und ſchlafen laͤßt. Doch 
ſoll die Jugend jeder Stunde ihres - Lebens frof 
werden, Sie wird es aber eben dadurch am fi 


cherſten, daß man ſie in die Nothwendigkeit ſett, 


die Freude und den Genuß durch Beſchwerde zu 
erringen, und daß man fie vor jener Verzaͤrte⸗ 
lung bewahrt, welche bie Quelle Ser böfen Lau 
ne und fo vieler peinlichen Buftände bes Körpers 


‚und des Gemuͤths iſt, in welchen alle Freude 


und aller Genuß untergeht. Der Verwoͤhnte hat 
immer etwas zu fuͤrchten oder zu leiden; überall 


zeigen, fich Störungen feiner Freude — er bo⸗ 


gehrt einen Zuſtand, welcher in der wirklichen 
Welt nicht Statt finden kann, und darum be: 
hagt ihm die Wirklichkeit nicht. So iſt es auch, 
und in noch hoͤherm Grade, mit ber Verwoͤhnung 
der Empfindung — Empfindelei iſt der Tod ab 
les Eebenögenuffet und aller frohen Gefühle. . 
6. 

Der Berfland werte bon "Anfang erwedt, 

fortgebildet, und uf feine Sphäre hingewieſen, 
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fo daß das heranwachfende Kind immer mehr zur 
Einſicht gelange, ' " 
Auf feine Sphäre oder ben ihm von ber 
Natur angewieſenen Kreis, aus dem alſo die 
Erziehung und der Unterricht nicht heraustreten 
duͤrfen, wenn ſie mit gluͤcklichem Erfolge beglei⸗ 
ſeyn follen. Das Kind ſoll an Selbſtthaͤtigkeit 
und Selbſtgefuͤhl gewinnen, damit es die natuͤr⸗ 
liche Traͤgheit auf der einen, “und den ungeres 
gelten Trieb zur Thaͤtigkeit auf der andern Seite 
beherrſchen lerne. Jene aber‘ muß ein verderblie 
ches uebergewicht erhalten, wenn! das Kind zu 
fpät, ober feinen Kräften nicht angemefjen be: 
ſchaftigt wird, und dieſer wird ausarten, wenn 
er nicht zu rechter Zeit ſeine Richtung auf das 
Ruͤtzliche und Gute erhaͤlt. Daher die Erſchei⸗ 
nung, ‚dag der Mehrtheil der Kinder entweder 
an einer unheilharen Schwaͤche be3 Denkvermö; 
gend, ober an einer eben fo verderblichen Schwaͤ⸗ 
che der Einf chten leidet, ‚ indem malt den Vers 
Rand mit einer Menge. von Kenntniffen uͤberla⸗ 
det, "bie: er nicht zu faffen vermag. Hier wird 
es fi ichtbar, wie viel auf richtige und naturges 
gemäße. Methode, auf bie Geiftes: Diät ans 
kommt, ‚ benn die wahre Methode entfernt fi ſich 
nicht von der Natur. Sie verſchmaͤht daher 


— 
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nicht den Buchſtaben, als. ber. ben Geiſt toͤdte, 
noch die Erfahrungs» Kenntniffe, und fämmtlice 


Hulfsmittel, ald unnkg und unwirkſam — noch 


den Stoff, als ber formalen Bildung nachtheis 


ig. Sie forgt vorzüglich baflır, daß ales Ge 
lernte auch ein ‚ Berflandenes oder Begriffenes 
werbe, und legt ed daher nicht einfeitig auf Be⸗ 
reicherung des Gedaͤchtniſſes mit einer Menge un 


perarbeiteter Materialien an — fie laͤßt das | 


Kind in ber Natur und Kunft beobachten, erken⸗ 


nen, vergleichen und unterfcheiden; fie erneut 


und belebt das früher Öelernte und Gedachte, und 
macht ed dadurch immer mehr zum Cigenthum 
bed Tinblichen Geiſtes. So verhuͤtet fie alles 


Scheinwiſſen, und einen Wahn des Vielwiſſens, 
der das ganze Innere verdirbt. 


7. 

Die Kraͤfte des heranwachſenden jungen Men⸗ 

ſchen erhoͤhe man in ihrer Zunahme, ſo daß er 

fie immer freier gebrauche, und zur Selbf: 
ſtaͤndig keit gelange. —6 

Hier ſcheidet ſich die Abrichtung von der Er⸗ 


ziehung, oder bie einſeitige von der allſeitigen 


ober vollſtaͤndigen. Wenn Kinder von ſelbſt ihre 
Kräfte an etwas verfuchen, fo flöre man fie 


nicht durch Zadeln und Kritteln. Dies gilt von 


- 4 
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Körpers, und Geiſteskraft. Man überlaffe zu⸗ 
weilen fie ihrem Thaͤtigkeitstriebe, und daͤmme 
ihn nicht buch Borfhriften ein; aber man .furhe 
ihm durch Winke eine nütliche und angemeffene 
Kihtung zu geben — oder — eine gemein: 
fhaftlihe, fo daß bie gefeligen Triebe in Thaͤ⸗ 
tigkeit kommen. Ein bewährter Pädagoge (Dim: 
Iy) fagt hierüber folgendes beherzigungswerthe 
Bort: . 3 
„Zuletzt erſcheint doch das Weſentliche aller 
„Erziehung darin, daß der Menſch ſeine Kraͤfte 
„frei, zwedmäßig und. fo umfaſſend nuͤtzlich, als 
„moͤglich, gebrauchen lerne, weil dies feinem Le- 
„den einen Werth giebt, und ihm die Stelle. 
„anweifet, wo er als Glied des großen Ganzen 
„wirkſam wird. Jeder ſoll fich, durch. Huͤlfe 
„derer, die auf ſeine Bildung gewirkt haben, 
„an der Stelle befinden, wo er unter harmoni⸗ 
| „ſcher Zuſammenſtimmung ſeiner Kraͤfte zu einer 
„ihm ſelbſt befriedigenden, und ſein Beſtehen in 
„ber Geſellſchaft ſichernden Thaͤtigkeit gelangt. 
„Aber ihn ſelbſt befriedigt Feine, Thaͤtigkeit, bie 
„ihn⸗nur bid zum Broterwerb führt, und feine, 
„nie nicht nach Außen gerichtet iſt, nicht irgend 
„etwas bervorbringt. Denn zum Handeln, 
„dad heißt, zum Thun nach Außen, zum Wir: | 


Ai! Bra, N‘ 
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„ken in feinen Umgebung j iſt der Menſchb be⸗ 
„ſtimmt, und daher iſt es das Ziel ſeiner Be⸗ 
„ſtrebungen und fein innigflee Wunſch, einen 
„Ähm angemeſſenen und alſo ihn befriedigenden 
„Wirkungs⸗ oder Thaͤtigkeits-⸗ Kreis zu erhalten. 
„Je freier aber, und je harmoniſcher und allſei⸗ 
„tiger ſich feine Kräfte entwidelt haben, deſto leich⸗ 
„ter wird er einen ſolchen Wirkungskreis fi nden, ber 
‚ihn befriedigt, und feinem Leben einen Werth 
„giebt. Der Menſch wird aus ſich ſelbſt hinausge⸗ 
„trieben, um fuͤr Andere zu wirkea, und das verei—⸗ 
„nigte Daſeyn ber Menſchen gleicht eines Maſchine 

„von tauſend und abertauſend in einandergrei⸗ 
„fenden Rädern. Es erfordert fg mannichfache 
„und fo” viel geartete Verwendung. Darum 
„mußten auch die Einzelnen fo viel geartet fepn, 
„damit jedes Beduͤrfniß des Ganzen befriedigt 
„werben möge. . Der ungerflörbare Zuſammen⸗ 
„hang menſchlicher Dinge fordert und gebietet 
„den wechſelſeitigen Austauſch der Thaͤtigkeit. 
„Die Geſellſchaft ſtoͤßt demenigen aus, der nichts 
„fuͤr ſie thun kann oder will. Sp geſchiehet es 
„denn, daß die naͤchſten phyſiſchen Beduͤrfniſſe 
„bes Menſchen, wie ſeine feinſten und geiſtig⸗ 
„ſten, nun darin befriedigt werden, daß gr zu 
„einer angemeljenen Thaͤtigkeit nach Außen ge⸗ 
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„lange. Der. Menfh if alfo nur dann erſt 
„möndig, wenn er feind beflimmte, : ihm anges 
„meſſene „Stelle in der Geſeilſchaft anzunehmen 
„vermag. Er will und bedarf zu feiner Glüds 
„ſeligkeit das Bewußtſeyn, daß er im Kreiſe ei⸗ 
„ner ihm "angemeffenen Thaͤtigkeit Andern n nut⸗ 
„lich und weith fe’ W 


6: Sn 

Daher die Regel: Soͤrge immer für eine 
angemeffene und beſtimmte Beſchaͤftigung 
deines Böglings, und für eine folhe, wodurch 


die harmoniſche Ausbildung feiner gefammten 


Körper: und Geiſtes⸗ Kraͤfte bewirkt wird, und 
uͤbereile und verſaͤume vabei nichts. 


Jene unordentliche, von einem zum andern 
überfpringende, bei nichts aushaltende Thätigkeit, 
ift nur Berfplitterung ber Kiaft. Sie wird verhuͤ⸗ 


tet durch eingeflößte Liebe für jede Art nüßlicher 
Thätigkeit, erregten Wetteifer, und Bereinigung 
der Thaͤtigkeit Mehrerer. Die Liebe zur Thätigs 
keit entficht durch die Bemerkung des Hervorge⸗ 


brachten und des Wohlgefallens daran. : Der re⸗ . 


gelmäßigfte Gebrauch der Kräfte iſt ber freiefte. 


«+ 
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Man gefiatte * fortgehenden Bil: 
dung immer mehr Freiheit durch eigne 
Kraft. .. 

Es ift zwedwidtig, bei dem Unterricht und 
Lernen den. Kindern zu Hülfe zu kommen, ober 
auch in leiblichen Angelegenheiten ihnen alles zu 
erleichtern. Hat man nicht mehr gefordert, als 
fie teiften koͤnnen, fo beſtehe man auch darauf, 
daß fie es durch eigene Sträfte leiften: . Neigt 
fih + die Thätigfeit vorzüglih auf einen Punkt 
bin, fo zwinge man fie nicht — man impfe ib: 
nen nicht Eünftlih und gewaltfam ein, was ih: 
ver Natur, ihrem Gemüth und ihren Anlagen 
nicht zuͤſagt — man gräme fidy nicht, daß fie nicht 
leiften, was andere Kinder ihre Alters leiften. 
Haben fie einmal nicht die Anlage dazu, fo 
würbe doch nur eine Manier oder fleifer Zwang 
herauskommen, oder man würde wenigſtens ver: 
geblich arbeiten. Nur das gehört dem Menfchen 
wahrhaft an, was aus feinem Innern bervors 
geht. 

Bringt ihr es bahin, daß das Kind fragt, 
fo iſt es beiler, ald wenn ihr ihm verdemonftri: 
et — erfindet es felbft etwas, fo iſt es befler, 
als wenn ihr es ihm vorfagt — macht es etwas 
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auf feine Weife, und es iſt Werfland barin, fo 
laffet 8 dabei, 6 | 
So befonderd auch bei dem ‚Spielen, wo fi 
der Eindliche Verſtand am meiſten thätig erweift, | 
und am glüdlichfien entwidelt. Da fire man - 
Kinder nicht, enge fie nicht zu ſehr ein. 
Ein. Kind macht Verſe, man laffe ed, - Es 
zeichnet oft und gern, mögen es fuͤrs erfle auch 


nur Karrikaturen feyn; wenn einiges Talent dariin 


fichtbar wird, ſo halte man es nicht ab. Aber 
freilich hat” dieſe Regel ihre Grenze. Wenn 
man fieht, daß ein Kind eine ganz verkehrte 
Richtung ninimt, feine Kräfte zerfplittert — fo 
thue man Einhalt. | j 

10. 

Man veranffalte in der Erziehung alles, ſo 
viel möglich fü, daß mehr die ganze Umgebung 
auf ben Zögling bildend und. erhebend wirft, als 
ald daß er der.eigentlichen und frengen gutecht⸗ 
weiſung beduͤrfe. 

Von jeher iſt in der Erziehung badurch ge⸗ 
fehlt worden, daß man zu viel ermahnt und zu⸗ 
rechtgewieſen hat. Es iſt nichts natuͤrlicher, als 
daß-fich Kinder endlich Daran’ ſo ſehr gewöhnen, 
daß zulegt Feine Ermahnung oder Zurechtweifung 
mehr Eindruck macht. Hier muß man mehr das 
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Thörichte und Unrechte zu. verhäten, und un 
möglich zu machen fuchen, auch dadurch fchon, 
daß man, Kinder auf Reizungen und Verſuchun⸗ 
gen aufmerkſam macht, in die ſie gerathen wer— 
den, oder dieſe entfernt: und entkraͤftet. Se lie 
bevoller z. B: die Behandlung iſt, und je mehr 
Vertrauen man ben Kindern eingefloͤßt bat, deſto 
mehr hat man fie vor Verfuchungen zum Lügen 
- gefichertz je weniger man ihre Sinnlichkeit durch | 
tederhafte Speifen reizt, je mehr man ſie an 
“ einfache Nahrungsmittel gewuoͤhnt, und dafuͤt 

forgt ; daß der Hunger ihnen bie Speife wäre, 

deſis weniger ‚vorrben fie naſchen; je forgfältiger 

nıan ben Einfluß roher ober unfittlicher Menfchen 

von ihmen entfernt, defto weniger Unarten wer: | 
“sen fie begeben; denn die meiften Unarten em 
zeugt der Nachahmungstrieb, der "bei Kindern ein 

unmiberfiehlihe Kraft hat; je anhaltender und 

zwedmäßiger man fie befchäftiget, deſto wenige 
Thorheiten werben erfcheinen. Wenn Kinder 
überall, wo fie fi befinden, Ordnung und 
Reinlichkeit, Fleiß und Betriebfamkeit, Einfalt 
und Gittenreinheit 'gewahr werden; wenn fie nut 
gevechte, befonnene: und billige Uriheile hören, 
nur Worte des Friedens und der Liebe, fo ent: 
ſteht Sittlichkeit und Rechtlichkeit von’ felbfl, 


um 


n 
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In dieſer Hinſicht haben Erziehungsanſtalten 
einen bedeutenden Vorzug vor der häuslichen Er: 
siehung, weil fie ‘alles regelmäßiger einrichten, 
Störungen und Verſuchungen Träftiger entfernen, 
eine genanere Aufficht anordnen, regelmaͤßiger 
beſchaͤftigen und eine feſte Tagesordnung durd)s 
führen koͤnnen; nur daß fie auf ber andern Sei⸗ 
te, durch die firenge Regelmäßigkeit auch wohl 
der freien Entwidelung nachtheilig werben, Und 
doch iſt es fo mißlih, von ber Regel abzuwei⸗ 
den, und Ausnahmen zu geflatten. | 

| 11 

Daß Kinder immer heitere Geſichter, willige 

Arbeiter, eintraͤchtige Menſchen um ſich ſehen; 








daß fie einer beſtimmten Tagesordnung ſich une ‘ 


terwerfen muͤſſen, und von dieſer in keinem Fal⸗ 
le abweichen duͤrfen — dieß entſcheidet uͤber ih⸗ 
ve Sittlichkeit. Jede feigherzige Unterwerfung 
unter den Zeitgeiſt und herrſchenden Geſellſchafts⸗ 
ton, jedes Anſchmiegen an Mode und Sitte, 
auch da, wo fi Vernunft und Gefühl Dagegen 
ffräuben , ift in der Erziehung unverzeihlih und 
führt zu’ den traurigften Ausartungen, Die Er: 
ziehung darf ſich eben ſo wenig, wie die Froͤm⸗ 
migkeit, dieſer Welt gleich ſtellen, wohl aber 


muß ſie die Welt aberwl nden n lehren, und daher 
2r Th. gie Aufl. 16 


& 
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den verberblichen Einfluß des Zeitgeiſtes bie 
Kraft einer fittlich-reinen Gewohnheit, fefte 
Grundſaͤtze und reine Gefühle entgegenftellen;, und 
die Gefundheit des Verflandes gegen die giffigen 
Dünfte bes Beitgeifted und Zeitgeſchmacks zu 
[hüten willen. 
. t 12 . . . . 
Beſchraͤnke die Freiheit Deines Zoͤglings nicht 
ohne Noth, und bewäche ihn nicht, arfatt 
ihn zu beobachten und zu leiten; verſage ihm 
nicht eine Freiheit, die feine Natur und fein 
Entwidelung fordert; Suche dagegert ben Miß— 
brauch der. Freiheit möglichft zu verhuͤten Durch Be 
lebung fittlicher Gefühle, dürch Warnung und 
Zurechtweifung, und dadurch, daß Du fein 
Kräften eine angemeffene Richtung giebſt. | 
* Diejenigen : Eltern, welche ihre: Kinder aus 
‚ Gbergroßer‘ Aengſtlichkeit gar nicht aus den Au: 
gen laffen wollen, machen fi und Diefe zu 
Scclaven, und erreichen ihren Zwed nicht, X | 
- Temahl werben biejenigen Kinder die ausgelaſſen⸗ 
ſten ſeyn, die zu ſeht beſchtaͤnkt wurden. Man 
muß erbulden Iernen, was Kinder, weil fi e Kin⸗ 
der ſind, nicht unterlaſſen koͤnnen. Hur in An 
fehung bed Umganges und. der Zeit dürfte eine 
vernünftige Beſchraͤnkung der Freiheit fehr noͤthig 
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und heilfam ſeyn, da Kinder noch ‚nicht beurtheis 
len können, welcher Umgang ihnen nachtheilig, 
und wie wichtig. die Benutzung ber Zeit fey. 

Auch will die Freiheit des Sprechens und Urtheie 
lens bei lebhaften Kindern beſchraͤnkt feyn. Dies 
fen aber kann nichts Unglüdlicheres begegnen, 
ald wenn fie in die Hände alter Erzieher fallen, 
Wenn Kinder Liebe zu ihren Eltern und Ge 
ſchwiſtern haben, ſo werden fie fih.am meiften: 
im Kreife der Ihrigen gefallen, Zeigen Kinder 
eine frühe Gefegtheit und Befonnenheit, fo laffe 
man ihnen meht Freiheit. (Jeſus zu Jeruſalem 
im zwoͤlften Jahre.) Beſonders verkuͤmmere 
man ihnen die Spielſtunde nicht, laſſe aber auch 
nicht zu, daß fig fie willkuͤhrlich erweitern. 

13, 

Rimm dem Kinde nie ſein Eigenthum , und 
laß es nie ungeſtraft, wenn es in frembes Ei. 
genthum greift; halte ihm immer Dein Werfpre: 
chen, und ſey daher auf Deiner Hut, wenn Du 
ihm etwas perſprichſt; verletze nie ſein Recht (3. 
B. auf Erholung, Nachſicht, Vertheibigung oder 
Entſchuldigung) und wenn Dir etwas der Art 
thun muͤßteſt, fo richte ed fS ein, Daß das. 
Kind Dein Vexrfahren nicht als Ungerechtigkeit 
empfinde; laß es fich felbft das urtheit prechen; 
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zeige ihm, daß es fein Recht verwirkt habe; 
befchränfe nur den Gebrauch des Rechts, oder 
die Verwaltung und den Genuß feines Eigen: 
thums. 

14 

In der Erziehung darf keine Wilituͤht 
herrſchen, denn ſie erſtickt die edelſten Gefuͤhle, 
entzieht Vertrauen und Liebe, bringt Verſchloſ— | 
fenheit und tuͤckiſches Wefen hervor Hat z. B. 
ein Kind fein Spielzeug verborben, fo verfchen 
fe man nicht das andere, fondern entziche «3 
ihm. nur eine Beitlang; hat es Geld vertaͤndelt 
oder vernafcht, man nehme ihm das übrige nicht 
Beigt es Geldgeiz oder Habſucht, fo wirkte man 
auf eine andere Art entgegen, ald durch Weg: 
nehmen, indem man 3. B.. feine Theilnahme 
reizt. — Sf ihm ein unverfländiges Geſchenk ge 
macht, fo entziehe es ihm nar for daß Du es 
aufzubewahren verfpricft: 

Wenn - dad Kind nachläffig gearbeitet bat, 
bat es dann fein Recht auf Erholung verwirkt? 
Oder wenn «8 zum zweitenmable fehlt, auf Nach: 
fiht?. Oder foll. ihm biefe immer ſchwerer zuge: 
ſtanden werben? Darf fi ein Kind lebhaft 
vertheidigen? Wie leicht kann 'man Kindern Uns 
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recht thun! Oft wird man durch bie Farbe ber 
Handlung irre geführt. 

Haben Kinder auch ein Recht, zu weinen, 
auf ihrem Willen zu befchen, ungeduldig zu 
werben ? Be 

Befonders hüte man ſich, etwas zu verfpres 
hen, vor allen Belohnungen, und hernach, bei 
begrer Einficht, nicht zu halten, wenn man dem 
Kinde nicht begreiflih machen Tann, dag die Er⸗ 
fülung des Werfprochenen ihm nadıtheilig fen 
wirbe. Es raubt dem Erzieher das Vertrauen 
und bie 'Liebe. 

15 

Tadle nie bitter, und flrafe nur dann, wenn 
Du voraudfichfl, oder die Erfahrung gemacht 
haft, daß gelindere Mittel nicht zum Zweck füh: 
ven; laß aber auch das geftrafte Kind weder zu 
ſchnell, noch zu ſpaͤt Beweiſe Deiner Verzeihung 
und Liebe ſehen. Doch unterlaß es nie, ihm 
die Fehler feiner Arbeiten und ſeines Betragens 
zu zeigen, und ſey karg mit Deinem Lobe, aber 
freigebig mit Deiner Nachfſicht, Schonung und 
Ermunterung. Bon der Art, wie Kinder geta- 
delt und gefiraft werben, hängt vorzüglich ber 
Erfolg der Erziehung ab, ‚Die Strafe und der 
Zadel müffe dem Kinde eben fo gut ald Erwei⸗ 


/ 








246 


fungen der Liebe erfheinen, wie bie Beloh—⸗ 
nung und dad Lob. Ironie und Bitterfeit wir- 
ten gefährlihb, Das Ehrgefühl muß nicht nur 
geſchont, fondern auch gepflegt werben, doch fo, 
daß dem Kinde immer Liebe mehr gelte als Lob, 
und es nach jener vorzugäweife ſtrebe. ‚Eine gu 
wiffe Weichlichkeit hält pom Strafen und Tadeln 
zuruͤck, und bringt dadurch piel Boͤſes hervor, 
Man laſſe fih nicht durch bie Empfinbligkeit 
ber „Kinder abſchrecken. Diefe Seelenſchwaͤche 
kann nur dur Wohlwollen und wieberholtn 
' Zabel geheilt werben, - Eitle Finder bebhifen vor; 
zuͤglich als Arznei des Tadels, aber er müß bei 
diefen beſonders in ber Sprache bed Wohlwollenz 
ausgedruͤft feyn, wenn er wohlthaͤtig wirfen fol; 
Den bittern Tadel empfinden fie ald ging Unge 
rechtigkeit und ihr Herz verſchließt Tirh dagegen, 
Dem Tadel begleite oft das Wort det Ermunte 
rung, und immer trage pr mehr die Farbe di 
Betruͤbniß, ale des Unwillens. Gr werde nut 
dann ausgeſprochen, wenn es ungezweifelt if, 
daß dad Kind etwas Beſſetes haͤtte machen 
koͤnnen. 

Soll der Tadel nicht ſeine Wirkfamkeit 
verlieren, ſo muß er nicht zu oft kommen; nicht 








| 
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ſeine Wohlthaͤtigkeit, ſo muß er nicht im 
Tone der Verachtung ausgeſprochen werden; 
nicht ſeine Wuͤrde, ſo muß er kein ironiſcher 


und ſpottender ſeyn; nicht ſeine anregende 


Kraft, ſo muß er mit lebhaftem Gefuͤhl und 
in der Sprache des Gefuͤhls ausgeſprochen wer: 
ben. Bei lebhaften Kindern, die in jedem Au: 
genblick faſt Mebereilungen und Xhorheiten beges 
ben, muß bie Erziehung mehr uͤberſehen, als rüs 
gen, und mehr verhuͤten, als firafen, mehr ab; 
halten, als verbieten, 

Gelindere Mittel, als Tadel und Strafe, z. 
B. Entziehung einer Bequemlichkeit, ernſtes Ge⸗ 
ficht, Drohung, Zurechtweiſung — ſcheinen 
oft nur unwirkſam,/ weil die Wirkſamkeit nicht 
gleich fihtbar wird; fie wirken nad, wie faft 
alle Erziehungsmittel, Iſt der wiederholte und 
verſtaͤrkte Tadel unwirkſam, ſo folge ihm unmit⸗ 
telbar die Strafe, 

| 17. 

Dem geflraften Kinde gebe man, befonbers 
wenn es zu ben lebhaften gehört, und noch kei, 
ne Spuren der Beſſerung fich zeigen, nicht zu 
fhnell wieder Beweife der Liebe. \ | 

Da bie Kinder eher durch Lob, als durch 
Zadel verborben werden, fo fey jenes noch ſpar⸗ 


248 


famer, als dieſer. Dagegen barf man in ber 
Erziehung mit feiner Nahficht freigebig feyn, 
befonderd bei Kindern von zartem und veizbarem 
Gefuͤhl. In feltenen Faͤllen nur lobe man, mit 
Herabfekung eines anderen Kindes — beides, 
- Lob und Zabel, gefchehe mehr unter vier Augen, 
als in Gegenwart Anderer, weil es fonft zu ſtarl 

als Reizmittel wirkt, 
18. 

Rouſfeau verwarf alle Strafen, und ver— 
gaß, daß die vorherrſchende Sinnlichkeit eines 
Widerſtandes bedarf, wenn ihr dad Kind nicht 
bingegeben werben fol. Es fl wine Art van 
Ungerechtigkeit, ja es ift Grauſamkeit, wenn.man 
das Kind ungeftraft Iäßf, denn man uͤberliefert 
88 badurh der Knechtſchaft feiner Sinnlichkeit 
und legt den Grund zu feinem phyfifchen und 
und moralifchen Verderben. "Der freie Wille muß 
dem Kinde eben fo folgerecht und unaufhaltfam 
in. feinen Wirkungen erfcheinen, „wie bie phyſi⸗ 
fhen Bolgen, Damit ed eine moralifche Noth⸗ 
wendigkeit erkenne. Wie fol auch das Kind zur 
Anerkennung der Güte im Gefühl kommen, wern 
es diefe nie entbehrt, wenn es bei pflichtmäßis 
gem und pflichtwidrigem Betragen mit gleicher 
Güte behandelt wird? Die weichlichſten, und 
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mit ihrer Ohte freigebigften Eltern haben die 
undanfbarften und, ungehorfamften Kinder. Der 
Menſch und dad Kind weiß nur zu achten, was 
errungen feyn will und nicht unverdient gegeben 
wird, ° Das Kind wire und muß fi feinen 
Eltern gleich fegen, wenn biefe ihm nicht den 
Abſtand fuͤhlbar machen. on 


| | 10. - u 

Alles Eommt auf bie Art des Stcaſelt, des 
Tadelns, des Ber: und Gebieten an. Man 
kann fo firafen, daß die Strafe beffert, aber 
auch fo, daß fie erbittert, und zum trotzigen 
Biderftande reizt. Darum find folgende Regeln \ 
hiebej ſorgfaͤltig zu beobachten: 


1. Habt Feine Freude am Gebieten und 
Verbieten, fondern mehr am kindlichen Freihan⸗ 
deln, und mildert das Verbot nach Zeit und 
Umftänden, haltet ed zuruͤckk, wo es unzeitig 
ft, W = 

2. - Berbietet, feltener durch die That, als 
durch Worte, Reißet alfo z. B. dem Kinde 
das Meffer nicht weg, fondern laſſet es - felber, 
aufs freundliche Gebot, daſſelbe weglegen, damit 
es mit Freiheit handeln lerne. 
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3. Sreifet nie buch euer Verbot in die 
Rechte bes Kindes, 3. B. „Pu ſouſt nit ſprin⸗ 
gen, rennen, klettern“ 

Das Kind unterſcheidet fehr gut den fatlet 
und ernſten Ton von dem zuͤrnenden; die Mut⸗ 
ter faͤllt leicht im dieſen, wenn ſie jenen dem 
Vater nachzumachen gedenkt. Sie nimmt leicht 
ihr Verbot zuruͤck, oder beſchraͤnkt es, und 
ſchwaͤcht es dadurch. So kommt es, daß fich 
die Kinder endlich nichts mehr, wollen perbieten 
laſſen. — Das Verbieten geſchehe in kraͤftiger 
Kuͤrze, und ie jünger bag Kind if, deſto noͤthi⸗ 
ger iſt dieſe Kuͤrze; ja ſie iſt nicht einmal nl: 
thig; ſchuͤttle den Kopf/ und damit gut. Das 
wortreiche Verbieten macht die Kinder nur un 
muthig und veizt fie zum Spott, Nur fey das 
Verbieten kein heftiges, beſſer geſchieht es zuerſt 
mit leiſer Stimme, damit eine ganze Stufenlei⸗ 
ter der Verſtaͤrkung freiſtehe — und nur einmahl, 
und fuͤr den kleinſten Ungehorſam erfolge augen⸗ 
blickliche Strafe. 











20; j 
Was das Strafen betrifft, fo iſt noch hie 
bei zu beobachten: Strafe verhuͤten, iſt befit 
und. weifer, als firafen. Da, wo alle ander 
mildere Mittel unwirkſam geblieben find, trete 
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die Strafe unatıöbleiblfch, und mit voller Stren⸗ 
96 ein; doch auch hier bephachte man eine Stus 
fenleiter, und erwwäge ob das Kind Entſchuldi— 
gung verdiene, und ob es ſeine Schuld zu er⸗ 
kennen im Stande ſey, denn Strafe gebuͤhrt nur 
dem, der ſich der Schuld bewußt iſt, Wo gros 
ße und firenge Strafen noͤthig find, da fieht es 
ſchlecht um bie Erziehung, und bie Strafen 
werden bald vergeblich ſeyn. Sicht ſtrenge, aber 
unausblelbliche und unerlaͤßliche Strafen ſind 
maͤchtig. „Unter dem Volke nicht nur, auch 
„unter den Gebildeten erzeugen die Schlaͤge des 
„Schickſals, welche die Eltern empfingen, Gez 
„genfchläge auf bie Kinder,” Wie oft wird nur 
geftraft, weil eine uͤble Laune reizbar macht, 
Wie oft härter als recht iſt, weil das Schreien 
der Kinder zum Unwiſlen hinreißt. 

„Wer ſich gern Jäffet ſtraken, dep wird klug 
werben; wer aber ungeſtraft ſeyn will, bleibt 
ein Narr," ſagt Salomo, und daher ſorge der 
Erzieher daflır, daß feine Söglinge nicht ihr 
Herz ber Strafe verſchließen, daß fie jhnen Wohl⸗ 
that werde, und das wird fie ſeyn, wenn fie 
öhne Unwillen und Heftigkeit gefchieht ! mit ‚allen 
Zeichen bed Bebauerns, Daß malt firafen muß, 
— „Wer feiner Kushen ſchonet, ber haffet fei; 
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nen Sohn, wer ihn aber. lieb bat, zuͤchtiget ihn 
bald’ (Prod. Sal. 13, 24.) Die Strafe zu 
‚rechter Zeit und "auf die rechte Art macht bald 
alle Strafe unnötig und entbehrlich. „Der hat 
die Ruthe ſchlecht angewendet, der ſie hernach 
zum Stock verdichten muß.“ Aber ganz entbeh—⸗ 
ven ‚kann das Kind ber Strafe nicht, ob & 
gleich einige giebt, die fo weiche moralifche An: 
Ingen haben, daß ſchon die leiſeſte Aeußerung des 
Unwillens harte Strafe ift. Kinder von heftiger 
Gemuͤthsart werben: unerträglich verwildern, und 
bringen es bis zur Wuth, wenn fie nicht ge: 
ftraft werden, Sir. 30, 9.12. — Ein Sin, 
das fchlägt, werde gefchlagen, Aber huͤtet eud, 
ein Kind' durch Schlagen zu zwingen, daß & 
abbitten fol — oder ihm eine Schandſtrafe auf: 
zulegen. — „Schande, ſagt Friedriq 
Richter, ‚ft eine geiſtige Hölle ohne Erloͤſung, 
' „worin der Verdammte nichts werden kann, ald 
„hoͤchſtens ein SZeufel.“ — Auch werde nie die 
kleinſte Strafe ſpottend auferlegt, ſondern 
ernſt, oͤfter trauernd, Der elterliche Gram läu 
tert dann ben kindlichen, und macht das Gen 


. für Die Ermahnung enplangich, die die Strafe 


begleitet, 


I. N 
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Strafe ann nicht fo viel verberben, als Lob 
und -entzogene Nachſicht. Wir haben gewöhnlich _ - 
einen falfhen Maßſtab, nach weichem wir das 
Betragen, Die Yeußerungen und bie Unarten der 
Kinder beurtheilen. . Wer ſich am beften in die Kin: 
deöfeele hinein verfeßen Tann, wird der beſte Ers 
zieber feyn. „So ihr nicht werdet wie die Kins 
der,” das gilt auch bier, Liebevolle und freund: 
lihe Behandlung ſey durchaus in der Erziehung 
herrſchend; doch fehle auch Strenge und Strafe 
wicht, fo oft das jugendliche Gemuͤth durch dieſe 
erft jene muß verftehen und ſchaͤtzen lernen. Wer 
nicht hört, fol fühlen. — Aber ferne fey jenes 
eben fo unnüße als verberbliche Moralifiren über _ 
das Betragen und bie Unarten der Kinder, wor - 
mit viele Erzieher ihre ganze Pflicht erfüllt zu - 
haben glauben, und das nur in feltenen Fällen, 
und als liebreiche Vorftelung der traurigen Fols 
gen eined Wergehens fruchtet. Je mehr Frei: 
beit, deſto mehr Güte und Wahrheit, „Was 
alfo durch einen Wink bewirkt werden Tann, fo 
nit durch ein Wort gefcheben, und was ein 
Wert ausrichten kann, dazu fol nicht eine Er⸗ 
mahnungs⸗Rede gehalten werben, 


t 
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In ber Erziehling wird eben fo oft und fehr. 
durch Verſagung als Zugeſtehung der Nachſi icht 
und Schonung gefehlt, und faſt alle Erziehungs 
gebrechen: laſſen fich hierauf zurädfichren;, Die 


Mittelſtraße hier zu. entdecken, ift quc eben fo 


fchwer, als fie ohne Abweichung zü gehen, ba 
die meiſten Kinder eben fo fehr zur Liebe, als 
zum Unwillen reizen, ünd die Geduld fo fehr in 
Anſpruch nehmen, als fie ber Liebe bebuͤrfen, 
und da dem durch Weichlichkeit oder Erziehungs 
vorutfheife befangenien Erzieher fo leicht die nad; 
theiligen Folgen ber Nachſicht und Ötrenge ent: 
geben, beſonders was bie ruͤſternheit der Kinder 


betrifft, 


Fe? FE 
Bei allem Unterricht und_aller fittlichen Bil 
dung durch Ermahung, Warnung, Ermunterung, 


Tadel und Strafe, werde immer mehr dahin ge— 


arbeitet, daß das Kind fi; ſelbſt beftimmen, 


und aus eigenem Antriebe handeln lerne, damit 


#5 fruih zur Selbſtherrſchaft gelange, und Feines 
Bewachung oder Yeinlicher Aufſicht beduͤrfe— 
Nie muß mar ben Zweck alles Erziehens aus ben 
Augen verliefen, welcher iſt, Daß Ber Menſch felb: 
ſtandig werde, ſich felbſi beherrſchen iind leiten lerne, 
ein ganz freier Menſch werde. Daher ſtaͤrke die Er— 
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ziehung ſeine Vernunft ind feine fi ttliche Kraft, 
uͤbe ihn im Ueberlegen, Nachdenken/ Entſagen 
und Erdulden, belebe ſeine guten Gefuͤhle, wecke 
und naͤhre Ehtfurcht gegen Gott, und lehre ihm 
metken auf die Regungen und Urtheile ſeines 
Gewiſſens, damit ſo fruͤh als moͤglich die eigent⸗ 
liche Aufſicht und Erziehung entbehrlich werde. 
Aus folchen Kindern, bie immer unter der ſtreng⸗ 
fin Zucht, und unter peinlicher Aufficht gehalten 
werden, koͤnnen nie recht brauchbare Menfchen 
werden. Je früher Kinder an feſte Gründſaͤtze 
gewoͤhnt, und durch ihr Gefuͤhl und ihre Einſicht 
gebiinden werden, deſto früher entwickelt fich ber 
Charakter. Doch giebt es auch gewifle weiche 
Naturen, die jeden Eindruck annehmen, und ge⸗ 
wiſſe lebhafte und finnliche, die es nie oder ſehr 
ſpaͤt erſt zu reifer Ueberlegung und Selbſtbeherr⸗ 
ſchüng bringen; Diefe bedürfen der längern und 
forgfamern Erziehung und Leifung. Aber auch 
diefe werben endlich ſich felöft. beflimmen, und 
ſich beherrſchen lernen, wenn fie ſorgfaͤltig gebil⸗ 
det, regelmaͤßig beſchaͤftigt, und in eine ſolche 
Laufbahn gebtacht werden, in welchet ihnen ie: 
nig Muße übrig bleibt, oder wenn ihr Ehrtrieb 
beftändig wach eihalten wird, Bei Mädchen ift 
es befonders Schamhaftigkeit, und der Trieb zu 
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gefalten, bee bei folchen Naturen die Stelle der 
fittlichen Kraft vertritt, oder biefe ergänzf; 
23. | . 

Indem man Kindern zumeilen bie Verwen⸗ 
bung von Zeit und Geld überläßt, und fie nur 
von Ferne beobachtet — indem man fie in ka 
gen bringt, we fie ihrem eigenen Urtheil über 
laffen find -— inden man ihnen Aufträge 
theilt — indem man endlich gemißbrauchte Frei⸗ 
beit nachdruͤcklich, jedoch nicht‘ durch . Entziehung 
aller Freiheit ſtraft — wird man dieſen Zwed 
erreichen. 

Ze mehr die Erziehung nach feſten Grund— | 


‚> fügen gefchieht, je mehr ſich Erzieher hüten, mi 


ſich ſelbſt in Widerfpruc zu gerathen, je mehr 
weiſe Süte, mit Ernſt gepaart, in der Ernie 
bung herrſcht, deſto eher wird die Selbſtbeſtim⸗ 
mung erfolgen. Je mehr dagegen Der Erziche 
ſchwankt, und von der weidhlichfien Güte zur 
haͤrteſten Strenge übergeht; je mehr er ber Sinn 
lichkeit Nahrung giebt und Laune buldet, deſto 
ſchwerer wird es ihm werden, feine Zoͤglinge in 
- Drdnung zu erhalten, und zur Gelbfiherricaft 
zu erheben: 

Emitie iſt finnlih und lebhaft —  vergißt 


ſich leicht — iſt leicht hingeriſſen; aber wenn 
man 


| | 70. 
man ihr fagt: „wird es Die wohl heute mög: 


lih feyn, Di in Deiner: Luſtigkeit zu maͤßi⸗ 


gen? Du würbeft mir eine große rende mas 
hen” — erhält fie eine gewiſſe Kraft uber ſich. 
Fin treffliches Mittel ift auch der Auftrag, "über 


Heinere Kinder die Auffiht zu führen, ihre Spie⸗ 
le zu leiten — daher Kinder, die junge Ges . 


fhwifter haben, eber fid) ausbilden, _ 

Härte und übertriebene Strenge in der Er⸗ 
jiehung werben bei gut organifirten Kindern bei 
weitem nicht fo gefährlich wirken, als übertriebe- 
ne Weichlichleit und Nachſicht. Gegen jene ift 


dem Kinde in feiner unerfchögflihen Liebe eine - 


Waffe und Gegengewicht gegeben, aber biefer 
muß ed ohne Rettung und Widerſtand unterlies 


gen, weil fie ihm nur ald Wohlthat erſcheinen 


kann. 
ak \ " 

Der junge Menfch fey nie von foldhen Pers 
fonen umgeben, von welchen er Schlechtes fehen 
und hören koͤnnte; feine Geſpielen feyen gut er: 
zogene Kinder, feine Hauögenoffen gut gefitete 
Menfchen. 

Die ſchwerſte, und eine umauftöstiche Aufgas 


be der Erziehung ift die, Kinder gänzlid vor 


dem verderblichen Einfluß böfer Beifpiele zu ver⸗ 
ar Th. ofe Mu. 17 
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wahren, und fie mit lauter guten Menſchen und 
guten Eindruͤcken zu umgeben. Da dies nicht 
moͤglich iſt, ſo muß es die Erziehung dahin 
zu bringen ſuchen, daß das Hetz des Kindes 
dem Einfluß des Boͤſen widerſtehen koͤnne, und 
feinen ſittlichen Schmug annehme. Hier wir: 
“ten mehr, als andere, die religiöfen Gefühle und 
‚ Sefinnungen. Iſt das Kind mit diefen ausgeſtat⸗ 
tet, fo werben ihm böfe Beifpiele, Verſuͤchungen 
und Reizungeh nicht nachtheilig werden, Iſt das 
fittlihe und das aͤſthetiſche Gefühl der Kinder 
genähtt und veredelt, ſo werben fie nur Abſcheu 
und Widerwillen bei dem Böfen, was fie fehen 
und "hören, empfinden und nichts davon anneh: 
men. Nur dad Böfe baffet, was fie von ſol⸗ 
chen Menfchen hören und fehen, welden fie mit 
Achtung, Vertrauen und Liebe ergeben find. Da; 
ber haben fih Eifern und Exzicher ſehr forgfät: 
tig zu hüten, daß fie ſich nicht zuweilen vers 
geffen, z. B. in ber Iebhaften Freude, ober im 
Unmuth und in der Heftigkeitz — daß ſie hoͤchſt 
vorfichtig bei Scherzen und Urtheilen find. Wer: 
geblich verfucht man, wieder aufzubauen, was 
man durch unbedachtfamen und tnbefonnenen 
Scherz und Spott niebergeriffen Hat; daher find 
wigige Menfchen Feine gute Erzieher. Da es in 


jeder Familie. Menſchen giebt, deren Sitten nicht ' 

ein find, oder nicht fein genug, fo muß man 

mit Kindern hieruͤber ganz offen reden, und fie 

warnen, aber zugleich auf die guten Eigenfchafs 

ten ſolcher Verſonen aufmerkſam machen. 
285. | 

Hier ift die dunkle Seite ber öffentlichen 
Schulen und größern ErziehungssAnftalten. Doh 
ift freilich hier auch neben, dem Schlimmen das 
Gute; denn wo Fein Widerſtand und kein Hin- 
berniß zu überwinden iſt, da ift auch keine Kraft- 
entwidelung möglih. Solche Kinder, . die fih 
fo Teicht verführen Haffen, find uberhaupt 
ſchwach, und wuͤrden auch geringeren Verſuchun⸗ 
gen unterliegen, Man unterlaſſe nur nicht, Kin: 
ber, fo bald fie ed begreifen koͤnnen, mit den 
Gefahren bekannt zu machen, welchen man nf 
auöfegen muß, 

In Unfehung bei Geſpielen nur ſey bie Er: 
ziehung hoͤchſt vorfichtig, weil bei dem Spiel das’ 
Herz ſich ganz hin,iebt, die innigſte Wertrau: 
lichkeit entfleht, und. eine wechfelfeitige ſehr ſtar⸗ 
ke Einwirkung ſtatt findet. Auch tragen gute 
Geſpielen ſehr viel zur Entwickelung der geiſti— 
gen und fittlichen Anlagen bei. Man bringe 
lebhafte Kinder zu lebhaften, phlegmatiſche zu 
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Iebhafteren, "aber nicht zu ben lebhafteſten. Das 
phlegmatifche Kind laͤßt fih von dem lebhaften 
ales gefallen, und dies wird herrſchſuͤchtig und 
eigenſinnig. Am beften ift ed, wenn die Ge 
ſpielen ſehr verfchiedenen Gemuͤths find, ohne ge 
ade ganz entgegengefegte Bemüthsart zu haben: 
Kinder von bornehmeren und geringeren Stän; 
ben zufammen zu bringen, iſt ſelten rathfam; 
ed müßte denn das Kind geringeren Standes 
fih durch, ausgezeichnete Fähigkeiten geltend zu 
machen wiffen, und reine Sitten haben. De 
gegen ift es ſeht vortheilhaft, gut unterrichtete 
Kinder zu Lehrmeiftern der Wernachläffigten zu 











machen. — Kinder, bie fich fortdauernd nicht 
ertragen, bringe man ja auseinanber. 
26. 


Dan laſſe die Kinder abrigens ihre Geſell⸗ 
ſchaft frei waͤhlen, ſo bald man uͤberzeugt iſt, 
daß fie gut wählen werben, und dann auch oh: 
ne Aufficht fpielen. Am beften iſt es, wenn fi 
immer einige ältere zu Sreunden haben, an wel: 
che fie ſich durch den Nahahmungstrieb hinauf 
bilben, aber auch jüngere, um ihr Selbſtgefuͤhl 
nicht zu verlieten, und hauptſaͤchlich ihres Glei⸗ 
hen, weil bad Gleiche fi am innigſten verei: 
nigt, und am gluͤcklichſten fortſtrebt. 
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27. | un 
Nicht zu früh führe man Kinder in die Gefells 
fhaft der Erwachfenen, nemlich nicht eher, als bis 
fle Ausbildung und Muth. genug haben, fich in 


dieſer Geſellfchaft wohl zu befinden, und aus 


ihr Nutzen zu ziehen, und auch dann geſchehe es 
nicht zwangsweiſe, und nicht zu oft und zu lan⸗ 
ge! Es iſt bedenklich, Kinder ſtundenlang in 


einer erzwungenen Ernſthaftigkeit und Ruhe zu 


erhalten, nicht zu gedenken, daß man eine Grau⸗ 
ſamkeit an ihnen begeht, oder auch, wenn man 
fle gütig behandelt, zu einem gewiffen vorlauten 
Weſen, und zu einer unbeſcheidenen Dreiſtigkeit 
verlettet; oder ſie zu Drathpuppen macht, die 
lauter Manieren, und feine Natur mehr haben, 
se mehr bie Geſellfchaften gemiſcht ſi ‚find, | defto 
gefährlicher find fie Kindern, da nur wenig Er⸗ 
wachſene ſo viel Achtung und Ruͤckſicht für Kin: 
der haben, als diefe fordern, können und beduͤr⸗ 
fen. Herangemwachfenen Kindern, und beſonders 
Mädchen, ift es freilich vortheilhaft, wenn fie 
fh in Gefeliſchaft geachteter Perſonen in ihre 
Gewalt bekommen lernen, aber auch nur ſolchen. 
Mädchen muͤſfen früher die gefelfchaftliche Sitte 
und die Sprache bes Umgangs. lernen, früher 
eine gewiſſe Dreiſtigkeit bekommen „damit ſie 


oe 
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nicht in kindiſche Bloͤdigkeit verfinten, ‚und ba- 
durch laͤſtig werden. 
28. 
Waren Kinder in gemiſchter Geſellſchaft, ſo 


- erforfche man, was auf fie Eindruck gemacht hat, 


beiebe die guten, ſchwaͤche die böfen Eindräde, 
mache fie aufmerffam auf den Zon ber Geſell⸗ 
ſchaft, und leite ihr Urtheil Darüber; erlaube ih: 


nen Beinen fpöttelnden Zabel des Geſchehenen 


und Gehoͤrten, lehre fie mehr das Unfittliche und 
Thoͤrichte, ald das Laͤcherliche auffinden und be: 
urtheilen, und bewahre fie vor der conventionek 
len Heuchelei und Abgefchliffenheit, 

. Die traurige Kunft, fi) mit Anftand und Geduld 
zu langweilen, müffen Kinder nie lernen; eben fo 
wenig bie Zertigkeit, vielWorte zu maihen, un) 


bie, zu fchmeiheln. In fo fern die Theilnahme 


an Geſellſchaften Nahrung der Eitekleit und des 
Stolzes werden Fann, ift fie beſonders gu verhuͤ⸗ 
ten, wenn nicht bie ganze Frucht der Erziehung 
verlohren gehen foll, 

Dabei darf die gefellfchaftliche Bildung nicht 
vernachlaͤſſigt werden. Bringt man junge Leute 


zu ſpaͤt in die Geſellſchaft der Erwachſenen, ſo 


leiden ſie an unheibarer Bloͤdigkeit und Ungelen— 
kigkeit, und werden der Umgangsſprache nie 
I 


⸗ 
J 
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maͤchtig. Aber die Erziehung muß ſie zuvor in 
den Stand geſetzt haben, an einem geſellſchaftli⸗ 
hen. Geſptaͤche Antheil nehmen zu koͤnnen; ihre 
Untheilgtraft muß nicht mehr yungebildet, . ihre 
Sprache gereinigt , ihr Gefchmad geläutert ſeyn. 
Denn was junge Leute in Geſellſchaft einſylbig, 
bloͤde und verlegen macht, das iſt nur Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Unwiſſenheit und Wangel an. Gedan- 
ten und Senntniffe. 
oo 29. ° 
Mel verdanken wir dem geſellſchaftlichen Um: 
gange, und er darf von den Erziehungsmitteln 
nicht ausgefchloffen werden. Die Miittheilung 
von Gedanfen, Urtheilen und Gefühlen befördert 
fehr die Bildung des Geifles und des Herzens. 
Eben fo belebt ber Umgang alle wohlwollende 
Gefühle, und übt in. der Selbfiverläugnung. 
Das Mädchen, mit größeren: Anlagen zur Ges 
ſelligkeit ausgeſtattet, und durch dieſe die Seele 
der Geſellſchaft, ſoll auch hierin nicht vernachlaͤſ—⸗ 
ſigt werden. Aber wenn fie zu früh in Gefel: 
haft geführt wirb, befonderd bei äußerer An⸗ 
| nebmlichkeit und Liebreiz, fo erhält fie eine ge- 
fährliche Nahrung, für ihre Eitelkeit. Doc auch 
nicht zu ſpaͤt, damit. ſich nicht Bloͤdigkeit feſt— 
ſetze, die fo viel geſellſchaftliche Freude verbittert, 
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"und fo ſchwer befeitigt wird, Man flıhre -eben 
Darum dad Mädchen‘ nicht eher in die Geſell⸗ 
ſchaft, als bis fie in diefer etwas gelten,. und 
zur , gefellfhaftlihen Unterhaltung beitragen 
Tann, und präge ihr dann ein, daß auch 
fie der Geſellſchaft werth ſey, ‚wenn fie ihren 
Beitrag zur Unterhaltung giebt, aber eine Lafl 
für fih und bie Geſellſchaft, wenn fie ihm aus 
Bloͤdigkeit zurüchält, Man bewahre fie. wor ge: 
‚mifchten Geſellſchaften, und ſolchen, wo fie zu 
fehs allein da ftehtz man Iehre fie die Spraͤche 
«ded Umgangs, und übe fie felbft darin, damit 
fie 08 zur Sertigkeit bringe; man gebe ihr zu: 
weilen Aufträge, bie dahin abzweden, 3. B. 
Beſtellungen. | ur " 
0. * 

Altes, was fuͤr die Verſtandes⸗Bildung gu 
ſchieht, werde zugleih Bildungsmittel für das 
Herz und den Gefhmad, und umgekehrt, bamit 
allle Einfeitigkeit‘ und Halbheit vermieden, und das 
. Kind zum Menfchen gebildet, aus, Meaſchenwin— 
de erhoben werde. 

unterricht und Erziehung folten nicht ſcharf 
von einander getrennt, nicht ald zwei ganz von 
einander verfchiedene Gefchäfte betrieben werben; 
denn nur da, wo aller Unterxicht erziehend, und 
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In dieſer Hinſicht haben Erziehungsanſtalten 
einen bedeutenden Vorzug vor der häuslichen Er- 
siehung, weil fie alles regelmäßiger einrichten, 
Störungen und Verſuchungen Träftiger entfernen, 
eine genauere Aufficht anordnen, regelmäßiger 
beſchaͤftigen und eine feſte Tagesordnung durchs 
führen Tonnen; nur daß fie auf der andern Sei- 
te, durch die firenge Regelmäßigkeit auch wohl 
der freien Entwidelung nachtheilig werden, Und 
boch ift es fo mißlih, von der Regel abzuwei⸗ 
hen, und Ausnahmen zu geflatten. | 

11 
Daß Kinder immer heitere Geſichter, willige 
Arbeiter, eintraͤchtige Menſchen um ſich ſehen; 
daß fie einer. beſtimmten Tagesordnung ſich un⸗ 
terwerfen muͤſſen, und von bigfer in keinem Fal— 
le abweichen duͤrfen — dieß entſcheidet uͤber ih⸗ 
re Sittlichkeit. Jede feigherzige Unterwerfung 
unter den Zeitgeiſt und herrſchenden Geſellſchafts⸗ 
ton, jedes Anſchmiegen an Mode und Sitte, 
auch da, wo ſich Vernunft und Gefuͤhl dagegen 
ſtraͤuben, iſt in der Erziehung unverzeihlich und 
fuͤhrt zu den traurigſten Ausattungen. Die Er: 
ziehung darf ſich eben ſo wenig, wie die Froͤm⸗ 
migkeit, dieſer Welt gleich ſtellen, wohl aber 


muß ſie die Welt überwinden lehren, unb baher 
ar Th. gie Aufl. | 16 
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Verſtand und Gefuͤhl benutzt. Alſo,ſey das Leſen 


nicht bloß Fertigkeit, ſondern auch Ausdruck des 
Gefuͤhls, welches der Inhalt anregen oder beleben 


fol; das Schreiben auch Bildungs; Mittel für 


ben Schoͤnheitsſinn; das Nechnen Belebung dei 
Ginnes für Ordnung, ber Sorgfalt und de 
Fleißes, der Geduld und Ausdauer; die Mufi 
‚ Belebung frommer. Gefühle und des Sinnes für 
Harmonie und. Wohllaut, Veredlung des Her: 


zens und Beſaͤnftigung der Leidenfchaften — je 


de Arbeit Ermunterung zur Gebuld und Webung 
darin, :ald Pflicht» Erfhllung, als Sorge für 
Andere. Ä | a 
° J 51. n 
Alles, was was:bie Erziehung thus, werde 


Befoͤrderungs⸗ und Befruchtungs⸗-Mittel fr den 
. Unterricht, befonderd durch Gewöhnung an Orb 


nung, Regelmäßigfeit, Aufmerkfamkeit, Nachben: 
ten, Zleiß und Gehorſam, Es komme nie de: 


bin, dag die Kinder, von ber Äbertriebenen und 


lieblofen Strenge der Erziehung verleitet, fih 
dem Gebot zu entziehen ſuchen, oder es umge 
ben, und bie Erziehung biete ihnen nie einen 
Anlaß bar, und reize fie nie, fi zu widerſeʒ 
zen, oder bemerkte Schwachheiten zu benutzen. 
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Jeder ſtiabiſche Gehorſam ſey verbannt, da⸗ 
mit das Kind ſich feiner Menſchenwuͤrde bewußt 
werde. Jede Unterredung ſey belehrend und er⸗ 
munternd, ſo wie der ganze Umgang mit dem 
Finde bildend und erhebend. Das Kind werde 
nie mit ſeinen Fragen abgewieſen, nie in ſeiner 
Thaͤtigkeit und ſeinem Fleiß durch Unordnung 
und Geraͤuſch geſtoͤrt, nie durch Vergnuͤgen von 
der Erflillung der Schuͤlerpflicht abgehalten, nie we⸗ 
gen feiner Anſtrengung beklagt. Durch Erzie⸗ 
hung lerne das Kind ſeine Pflichten kennen, ſei⸗ 
ne Verhaͤltniſſe achten, ſeinen Willen beherrſchen; 
die Erziehung fuͤhre es zu Gott. Beſonders ſor⸗ 
ge die Erziehung, daß bein Kinde Schaͤtzung ſei⸗ 
ner Menfshenrechte beigebracht, und das Herz vor 
Borurtheilen der ‚Geburt und bed Standes bes 
wahrt werbe, Denn dieſe verfinſtern den Wer; 
fand, ‚und Iähmen bie fittliche Kraft, zerflören 
alle Einwirkung guter. Srundfäge, und bringen. 
Binführ hervor, - ZZ 

Darum werbe das Kind nur wenig, und, 
nur don andern Kindern, beſonders feinen Ge⸗ 
ſchwiſtern, bedient; darum lerne es bittten, auch 
Dienſtboten bitten; es werde Lehrer der Kleinern, 
es thue ihnen Handreichung, auch beſchwerliche 
Handreichung. Da duxrch Lehren gelernt wird, 
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fo Tann man nicht fruͤh genug die Kinder zu 
Lehrern der Kinder machen. Indem fie diefen 
ihre kleinen Kenntniffe mittheilen, waͤchſt zugleich 
Wohlwollen und Liebe, werben fie. in der Ge: 
buld geuͤbt. Auf gleiche Art flärke ſich Gebulh 
und Kraft ber Gelbfiverleugnung bei dem ker 
nen und bei häuslichen Arbeiten, und daher ma 
he man ihnen nicht alles zu leicht, erſpare ih: 
nen nicht jede Heine Befchwerbe ‚ fordere fie zur 
Selbfiverleugnung auf, gebe ihnen Anlaß jur 
Ueberlegung, und zum Handeln mit UWeberk: 
gung 3 x 


52. 
Die Art, wie der Unterricht ertheilt wir, 
bie Biebe, die Nachſicht und Geduld, die man 
dem Kinde beweiſt, die Art der Ermunterung und 
beö Tadels, bie firenge Ordnung, welche man babel 
"beobachtet, die gewiflenhafte Treue, mit welde 
bie feflgefegten Stunden des Unterrichts gehalten 
werben; der Gifer bes Lehrenden, feine Freude 
über bemerkte Fortſchritte, feine Traurigkeit übe 
Nachläffigkeit und Zrägheit, dad alles muͤſſe ben 
Charakter des Kindes begründen helfen, 


33. 

Da es in der Erziehung keinen Stillſſtand 
geben barf, indem jeder Stillſtand ein Rüd: 
fhritt feyn würde, ‚fo fey das Streben nad 
dem Biele ein raſtloſes und. eifriges, und dem 
Bögling ſtehe dies Biel, wie. dem Erzieher, ims 
mer bor Augen, damit Beider Eifer gie erfalte 
und nie ermatte. Der Zoͤgling werde ſich der 
gewonnenen Kraft und Kenntniß mit Freude be⸗ 
wußt, und dieſe Freude werde ihm. ber Sporn 
zu neuer Anſtrengung. Nie erſcheine ihm das 
Lernen und Gehorchen als ein muͤhſeliges Tage⸗ 
werk, ſondern als ber, änzige Weg, an das 
Biel zu kommen.; 


; 4 A: 
Se > After ed in ber Erziehung fcheint, als 
fey die Kraft und Anfivengung des Erzichers 
vergeblich aufgewandt, als fey gar feine Annds 
herung zum Biel, deſto nöthiger ift es, daß "der 
Erzieher fi überzeuge, fein Eifer dürfe, auch 
bei dem unguͤnſtigſten Erfolge, und bei Diefem - 
gerade am wenigften, nadlafien, fondern muͤſſe 
unter allen Umftänden fich gleidy. bleiben — und 
wenn er fich glei bleibt, fo koͤnne auch ber 


Erfolg nicht. ausbleiben. Diefe Ueberzengung 


! 
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lebbafteren, "aber nicht zu den Iehhafteflen. Das 


phlegmatifche Kind laͤßt fih von dem lebhaften 


alles gefallen, und dies wird herrſchſuͤchtig und 


eigenſinnig. Am beſten iſt es, wenn die Be 
fpielen ſeht verſchiedenen Gemuͤths find, ohne ge 
tade ganz entgegengefebte Gemüthsart zu ‚haben. 
Kinder von vornehmeren und geringeren Staͤn⸗ 
ben zufammen zu bringen, if_felten rathfam; 
ed müßte denn das Kind geringeren Standes 


fich durch ausgezeichnete Fähigkeiten geltend zu 


‚machen wiflen, und reine Sitten haben, . Da: 
gegen ift es feht vortheilhaft, gut unterrichtete 


Kinder zu Lehrmeiflern ber Vernachläffigten zu 


machen. — Kinder, bie fich fortdauernd nicht 
vertragen, bringe man ja auseinander. 
26. 


Man laffe die Kinder abrigens ihre Geſel⸗ 
ſchaft frei wählen, fo bald man uͤberzeugt iſt, 
daß fie gut wählen werben, und dann auch ob: 
ne Aufficht fpielen. . Am beften ift es, wenn fie 
immer einige ältere zu Zreunden haben, an wel. 
che fie fih durch ben Nahahmungötrieb hinauf: 
bilden, aber auch jüngere, um ihr Selbfigefühl 
nicht zu verlieren, und bhauptſaͤchlich ihres Glei⸗ 
chen, weil bad Gleiche fih am innigſten verei— 
nigt, und am glüdlichflen fortfirebt. 
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Nicht zu fruͤh führe man Kinder in bie Gefells 
fhaft der Erwachſenen, nemlich nicht. eher, als bis 
fie Ausbildung und Muth. genug haben, fih in 
dieſer Gefenfchaft wohl zu befinden, und aus 
ihr Nutzen zu ziehen, und auch dann geſchehe es 
nicht zwangsweiſe, und nicht zu oft und zu lan⸗ 
ge! Es iſt bedenklich, Kinder ſtundenlang in 
einer erzwungenen Ernſthaftigkeit und Ruhe zu 
erhalten, nicht zu gedenken, daß man eine Grau⸗ 
ſamkeit an ihnen begeht, oder auch, wenn man 
fle gütig behandelt, zu einem gewiſſen vorlauten 
Weſen, und zu einer unbeſcheidenen Dreiſtigkeit 
verlettet; oder ſie zu Drathpuppen macht, die 
lauter Manieren, und keine Natur mehr haben. 

Je mehr die Geſellfchaften gemiſcht ‚find, deſto 
gefaͤhrlicher ſind fie Kindern, da nur wenig Er⸗ 
wachfene fo viel Achtung und Rädficht für Kin 
ber haben,. als biefe fordern, koͤnnen und bebür- 
fen. Herangewachfenen Kindern, und befonders 
Mädchen, ift es freilich vortheilhaft, wenn fie 
fih in Gefeliſchaft geachteter Perſonen in ihre 
Gewalt bekommen lernen, aber auch nur ſolchen. 
Maͤdchen muͤſfen früher die geſellſchaftliche Sitte 
und bie Sprache bes Umgangs lernen, früher 
eine gewiſſe Dreiſtigkeit bekommen, damit fe 


Pi 
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nicht in kindiſche Bloͤdigkeit ver inte, und be: 
durch laͤſtig werden. 


28. 
Waren Kinder in gemiſchter Geſellſchaft, ſo 


- erforfche man, was auf fie Eindruck gemacht hat, 


beiebe die guten, ſchwaͤche bie böfen Eindräde, 
mache fie aufmerkfam auf ben Zon ber Gefell 
ſchaft, und leite ihr Urtheif darüber; erlaube ih— 
nen feinen fpöttelnden Zabel des Geſchehenen 
und Gehoͤrten, lehre fie mehr das Unſittliche und 
Thoͤrichte, ald das Laͤcherliche auffinden und be⸗ 
urtheilen, und bewahre fie vor der conventionel⸗ 
len Heuchelei und Abgefchliffenheit, 

. Die traurige Kunft, fi mit Anftand und Geduld 
zu langweilen, muͤſſen Kinder nie lernen; eben ſo 
wenig die Fertigkeit, viel Worte zu machen, und 


die, zu ſchmeicheln. In ſo fern die Theilnahme 
an Geſellſchaften Nahrung. der Eitekleit und de 


Stolzes werden Fann, ift fie befonderd zu verhi- 
ten, wenn nicht bie ganze Frucht ber Erziehung 
veriohren gehen foll, 

Dabei darf die geſellſchaftliche dung nicht 
vernachläffigt werden, Bringt man junge Leute 


zu fpät in bie Gefellfchaft der Erwachfenen, f 


leiden fie an unheibarer Bloͤdigkeit und Ungelen: 
tigkeit, und werben ber Umgangöfprade nie 
i 





26063 
maͤchtig. Aber die Erziehung muß fie zuvor in 
den Stand gefept haben, an einem gefelfchaftli- 
hen. Sefpräche Antheil nehmen zu koͤnnen; ihre 
Urtheilskraft muß nicht mehr ungebildet, ihre 
Sprache gereinigt, ihr Geſchmack gelaͤutert ſeyn. 
Denn was junge Leute in Geſellſchaft einſylbig, 
bloͤde und verlegen macht, das iſt nur Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Unwiſſenheit und Mangel an. Gedan⸗ 
ten und Kenntniſſe. 

. a >? j 
Viel verdanken. wir dem gefelfchaftlichen Um⸗ 
gange, und. er darf von den Erziehungsmitteln 
nicht ausgeſchloſſen werben. Die Mittheilung 
von Gedanfen, Urtheilen und Gefühlen befördert 
fehr die Bildung des Geiſtes und des Herzens. 
Eben fo belebt der Umgang alle mwohlwollende 
Gefühle, und. übt in der GSelbfiverläugnung. 
Das Mädchen, mit größeren Anlagen zur Ge: 
feligfeit ausgeſtattet, und durch dieſe bie Geele 
ber Geſellſchaft, fol auch hierin nicht vernachläf: 
figt werben. Aber wenn fie zu früh in Gefell: 
haft geführt wird, befonderd bei Außerer An⸗ 
nebmlichkeit und Liebreiz, fo erhält fie eine ge- 
jährliche Nahrung. für ihre Eitelkeit. Doc auch 
nicht zu ſpaͤt, damit. ſich nicht Bloͤdigkeit feſt⸗ 
ſetze, die ſo viel geſellſchaftliche Freude verbittert, 
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"und fo fehwer befeitigt wird, Man führe ‚eben 
darum dad Mädchen: nicht eher in die Gefele 
haft, als bis fie in biefer etwas gelten,. und 
zur gefelfchaftlihen Unterhaltung beitragen 
Tann, und präge ihr dann ein, daß au 
fie der Geſellſchaft werth fey, ‚wenn fie ihren 
. Beitrag zur Unterhaltung giebs, aber eine Lof 
fuͤr ſich und bie Sefellfhaft, wenn fie ihm aus 
Bloͤdigkeit zurüdhält. Man bewahre fie. wor gt: 
‚mifchten Gefeufhaften, und ſolchen, wo fie zu 
ſehr allein da ſtehtz man lehre fie die Spraͤche 
«ded Umgangs, und übe fie felbft darin, damit 
fie 08 zur Fertigkeit bringe; man gebe ihr zu: 
weilen Aufträge, bie bahin abzweden, 3. 8. 
Beftelungen, | \ 

Alleg, was für die Verſtandes⸗Bildung gu 
ſchieht, werde zugleih Bildungsmittel für das 
Herz und den Gefhmad, und umgekehrt, damit 
alle Einfeitigfeit‘ und Halbheit vermieden, und das 

. Kind zum Menfchen gebildet, zur Meaſchenwuͤr 
de erhoben werde. 

Unterricht und Erziehung follten nicht (darf 
von einander getrennt, nicht ald zwei ganz von 
einander verfchievene Gefchäfte betrieben werben; 
denn nur da, wo aller Untersicpt erziehend, und 
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und alle Erziehung belehrend wir, nur da 
kommt man zum gweck. Der unterricht wirkt 
aber dann erziehend, oder auf Geſinnung unh 


Gefuͤhl wenn er wohlwollend, im Ton der Lie⸗ 


be und Güte ertheilt wird, wenn man bie Kits 
der immer barauf hinführt, warum unb wozit 


fie Kentniffe einfommeln, fie auf ihr Inneres 


merken, fie unmittelbar da8 Gelernte und Bes 
griffene anwenden lehrt; wenn man forget, daß 
gegenfejtige "Liebe bei dem Wetteifer fey ı wenn “ 
man bei dem Unterricht es nicht bloß auf Anres 
gung des Ehrtriebes, ſondern and ber Froͤm⸗ 
migfeit und Sittlichkeit anlegt, und fich huͤtet, 
ben Unterricht in einen bloßen Mechanismus aus: 
arten zu Laffen, ober gar in ein SwangdsAnftalt 


und Arbeitsſtrafe. Je mehr man ben Kindern 


Luſt und Liebe zum Unterricht beizubringen weiß, " 
ie beſſer das Verhaͤltniß des Lehrenden zu ben 
Lernenden ift, deſto mwohlthätiger wird er wirken. 


Bei dem Unterricht werbe nie Anfland und Sitt⸗ 
lichfeit verlegt, nie das Ehrgefühl gemißhandelt, 
aber auch nie das Kind meichlih gefchont; er 


fei Anſtrengung, aber angemeflene und nicht zu 
anhaltende; es werde babei eine Megel befolgt, 


doch ohne Härte und Zwang. Alles Gelernte 


und zu Lernende werde zugleich als Nahrung für 


\ 
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Verſtand, und Gefühl benutzt. Afo,fey das Leſen 
sicht bloß Fertigkeit, fondern auch Ausdrud dei 
Gefuͤhls, weiches der Inhalt anregen oder ‚beleben 
fol; das Schreiben auch Bildungs, Mittel für 
ben Schoͤnheitsſinn; des Mechnen Belebung bei 
Ginnes für Ordnung, der Sorgfalt und de 
Fleißes, der Gebuld und Ausdauer; die Muſik 
., Belebung frommer. Gefühle und des Sinnes für. 
Harmonie und. Wohllaut, Veredlung des Her: 
zens und Beſaͤnftigung ber Leidenſchaften — je 
de Arbeit Ermunterung zur Geduld und Uebung 
darin, .ald Pflicht: Erfälung, al Sorge für 
Andere. Ä 
ke J 51. . 
Alles, wad was:bie Erziehung thus, werde 
Befoͤrderungs⸗ und Befruckungs- Mittel fhr den 
- Unterricht, befonderd durch Gewöhnung an Orb 
nung, Regelmaͤßigkeit, Aufmerkfamkeit, Nachben: 
ten, Fleiß und Gehorſam, Es komme nie da: 
hin, daß die Kinder, von ber uͤbertriebenen und 
liebloſen Strenge der Erziehung verleitet, fid 
dem Gebot ‘zu entziehen fuchen, oder es umge: 
ben, und bie Erziehung biete ihnen nie einen 
Anlaß bar, und reize ſie nie, ſich zu wiberfe; 
zen, oder bemerkte Schwachheiten zu benutzen. 
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Jeder ſtlabiſche Gehorſam ſey verbannt, do⸗ 
mit dad Kind ſich feiner Menfchenwürbde bewußt 
werde. Jede Unterrebung fey beichtend und ers 
munternd, fo wie ber ganze Umgang smit dem 
Kinde bildend und erhebend. Das Kind werde 
nie mit ſeinen Fragen abgewieſen, nie in ſeiner 
Thaͤtigkeit und ſeinem Fleiß durch Unordnung 
und Geraͤuſch geſtoͤrt, nie durch Vergnuͤgen von 
der Erflillung der Schuͤlerpflicht abgehalten, nie we: 
gen feiner Anftrengung beklagt. Durch Erzies 
hung: leıne dad Kind feine Pflichten kennen, feis 
ne Berhältniffe. achten, feinen Willen beherrfchen; 
die Erziehung führe e5 zu Gott. Beſonders forz 
ge die Erziehung, daß bein Kinde Schäßung fei- 
ner Menfshenrechte beigebracht, und das Herz vor 
Vorurtheilen der -Geburt und des Standes ber 
wahrt werde, denn bdiefe. verfinflern den Ver; 
fand, und laͤhmen bie fittliche Kraft, zerflören 
alle Einwirkung guter. Grundfäge, An bringen: 
Wilführ hervor, - 

Darum werde das Kind nur wenig, und, 
nur von andern Kindern, befonders feinen Ge⸗ 
ſchwiſtern, bedient; darum lerne ed bittt en, auch 
Dienſtboten bitten; es werde Lehrer ber Kleinern, | 
es thue ihnen Handreihung, auch befchmerliche 
Handreichung, Da burch. Lehren gelernt wird, 
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fo Tann man nicht früh genug die Kinder zu 
Lehrern der Kinder machen. Indem fie diefen 
ihre kleinen Kenntniffe mittheilen, waͤchſt zugleich 
Wohlwollen und Liebe, werden fie, in ber Ge⸗ 
Buld gehbt. Auf gleiche Art flärke fi) Geduld 
und Kraft der Selbſtverleugnung bei dem Ler— 
nen und bei häuslichen Arbeiten, und daher ma: 
he man ihnen nicht alles zu leicht, erſpare ib: 
nen nicht jede kleine Beſchwerde, fordere fie zur 
Selbſtverleugnung auf, gebe ihnen Anlaß zur 
Veberlegung, und zum Handeln mit Weberl: 
gung, j | 


Die Art, wie der Unterricht ertheilt wird, 
bie Biebe, die Nachfiht und Geduld, die man 
dem Kinde beweift, die Art ber Ermunterung und 
des Tadels, die firenge Ordnung, welche man babe 
beobachtet, die gewiffenhafte Zreue, mit welde 
bie feftgefegten Stunden des Unterrichts gehalten 
werden; ber Eifer bes Lehrenden, feine Freude 
Aber bemerkte Fortſchritte, feine Traurigkeit über 
Nachläffigkeit und Zrägheit, das alles müfle ben 
Charakter des Kindes begründen helfen, 

. 3 . . \ . 
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Da 88 in der Erziehung einen Stillſtand 


geben darf, indem jeder Stilfland ein Ruͤck⸗ 


f&ritt feyn würde, ſo fey das Streben nah 
dem Biele ein vaftlofed und. eifriges, und dem 


Bögling flehe dies Biel, wie. dem Erzieher, ims 


mer vor Augen, damit Weider Eifer nie erfalte 


und nie ermatte. Der Bögling werde fich ber 
gewonnenen Kraft und Kenntniß mit Freude bes 
wußt, und biefe Freude werde ihm. der Sporn 


zu neuer Anſtrengung. Nie erfcheine ihm das 


Lernen und Gehorchen ald ein mühfeliges Tage: 


wert, fondern als ber, Einzige Ves an das 


Biel zu kommen; 


Bar 


&e > After ed in ber Erziehung fcheint, als 


ſey die Kraft und Anſtrengung des Erziehers 
vergeblich aufgewandt, als ſey gar feine Annaͤ⸗ 
herung zum Biel, deſto nöthiger iſt es, daß der 
Erzieher ſich uͤberzeuge, ſein Eifer duͤrfe, auch 


bei dem unguͤnſtigſten Erfolge, und bei dieſen 
gerade am wenigſten, nachlaſſen, fordern muͤſſe 


unter allen Umſtaͤnden ſich gleich bleiben — und 
wenn er ſich gleich bleibt, ſo koͤnne auch der 


Erfolg nicht ausbleiben. Dieſe uUeberzeugung 


! 
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erlangt man 'nur durch eine forgfame Erforfchung 

der Natur des menfchlichen Geiſtes, und duürch 
eine forgfältige Beobachtung des Zoͤglings, fo 
wie burch eine gewiffe Befheidenheit un. 
Maͤßigkeit in feinen Erwartungen und 
Kordetungen ° Der Erziehet darf eben fo 

wenig, wie der Arzt, am bie Untrliglichfeit der 
"Kegeln feiner Wiflenfhaft glauben, und muß, 
wie diefet, von der Natur das Meifte und Be 

fte, von feiner Kunft und Wiſſenſchaft das We 

nigſte erwarten, muß nie ber Natur entgegen 
arbeiten, fie nie zwingen wollen, aber forgfältig 
der Natur nachfpüren iind nachgehen, und Ihre 

Winke beachten, ihre Rechte heilig halten, ihren 

Beiſtand weife und forgfältig benugen, ihre Sur 
berungen ehterbietig beachten. Wer bei jedem 

Zöglinge denfelben Erfolg von feinen Erziehungs: 
mitteln und Maßregeln erwartet, deſſen Eifer 

wird bald erkalten, und befien Muth muß fin 

fen und alles Erziehen muß ihm zulegt als ein 

zwediofes und fruchtlofes Werk erfcheinen, 

| 35. 

Wenn aber jeder Stillſtand ſoll verhuͤtet 
werden, ſo darf auch, beſonders in. ben eigent⸗ 
lichen Kinberjahren, feine lange Paufe.- in ven 
Arbeiten, Feine öftere Ausnahme -von der Drd: 
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nung bes Tages, keine eigentliche Zerſtteuung 
des. Zoͤglings, z. B. durch eine Reiſe, Statt 
ſinden. Man erſchwert ſich ſelbſt und feinen 
Zoͤglingen das. Geſchaͤft der Erziehung unglaube 
lich, ſo oft man einen laͤngeren Ruhepunkt 
macht, und von ‚der gewohnten Ordnung ab: 
weicht, ſo oft man nachlaͤßt ober ein Nachlaſſen 
des Zoͤglings geſtattet und geſchehen laͤßt. Be⸗ 
ſonders gilt Dies von einer zu weichlichen ‚Nach: 
ficht und' Schonung der Kinder, wenn ſie krauk 
werden, ober kraͤnklich ſind — von ben, langen 
Pauſen, die man bei- Gelegenheit der Familien⸗ 
fefte und bei Zuruͤſtungen zu- diefen Feften, bes . 
ſonbers zu Geburtstagen, macht, auf deren 
dramatifche Feier nicht felten Wochen. verwandt 
werden bei dem Einſtudieren. Dagegen find beiden 
Unterticht und beider Eiziehung Solche Ruhepunk⸗ 
te ſehr hellſam, welche beflimmtfind, die in einen 
längern Zeitraum gewonnene Fähigkeit, Fertigkeit 
und Kenntniß zu uͤberſchauen, und fich in vollen Bes 
fi berfelben zu ſetzen. Daher gehöre es zu ben 
Samilienfeften, wenn ein Kind irgend eine Fer⸗ 
‚tigkeit erlangt, eine Bahn des Wiſſens und Ler⸗ 
nend durchlaufen hat, und man halte fiber biefe. 

Einnahme des Zoͤglings ordentlih Buch und. - 
Rechnung. Das Kind werde zu einem recht Ir 


\ 
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bendigen Bewußtſeyn feiner erlangten Zertigkeit und 
Renntniffe erhoben, und. befunderd zum Bewußt⸗ 
ſeyn feiner erhöhten moralifchen Kraft, indem: 
man eb erinnert an ehemalige bange Zuftaͤnde 
und Werhältniffe, ehemalige Schwierigkeiten un 
Hinderniffe, die nun nicht met find. Das Gr 
borchen werde erleichtert durch die Billigkeit und 
Angemeffenbeit der Gebote, durch /wohlwollende 
Wehandlung, eingeflößtes Vertrauen, erleichtert 
Ueberzeugung, daß es fo recht und wohlgethan 
ſey. | 
9* v36. | 

Am erſten with der Eifer erkalten, und der. 
Muth finten, und alfe Stilftand und Hemmung 
erfolgen bei folchen, Erziehern, die fich das Er 
ziehen zu leicht gedacht haben, und meinten, 
man babe nur zuzufehen, wie fih das Kin 
felbfl. erziebe, und ihm bie und da mit Strafen 
und VBelohnungen zu Hälfe zu kommen; eben 
fo bei folhen, bie nicht Liebe genug zu den 
- Kindern haben, und fi durch bie immer wit 
berfehrenden Unarten ber Kinder zum Unwillen 
und zu einer harten Behandlung reizen laſſen, 
badurch aber nichtd weiter, als einen größeren 
Widerſtand ber Kinder gegen ihre Erziehungs: 
maßregeln bewirken, Ferner bei benen, welche 
den 
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ben Kindern Bloͤßen geben, und fih dadurch 


in ein unguͤnſtiges Verhaͤltniß gegen ihre Zoͤg⸗ 
linge ſetzen. Endlich auch bei ſolchen, welche an 


die Untrüglichkeit und Unfehlbarkeit ihrer Erzie 


hungsgrundſaͤtze glauben, und daher ſich nicht zu 
faffen wiffen, went der Erfolg nicht ihren hohen 
und zuverfichtlichen Erwartungen entfpricht, Darts 
aus entſteht dann leicht ein unwilliges und has 
ſtiges Wegwerfen aller Grundfäge, und bei eis 
nem ſolchen Verfahren muß allerdings der Er 
folg tein ungünflig feyn, ‘weil bann gemöhnlich 
eine ganz verkehrte Behandlung des Zoͤglings 
eintritt, ale Behandlung nach Regeln aufhört, 

587. | 

. Ein Stinftand oder Ruͤckſchritt wird ferner 
de unvermeidlich feyn, wo man ed mit der Bil: 
dung und Ausbildung guter Anlagen übereilt 
und übertrieben hat, und Kinder über ihr 
Vermögen anfttengte, ehe die wahre Bildungs 
Heriode eingetreten war. Solche RreibhaussErs 
ziehung bringt nur kraͤnkelnde Etzeugniſe her⸗ 
vor. 

Es iſt alſo Stillſtand und Ruͤckſchritt in der 
Etziehung unausbleiblich, wenn es keine feſte 
TZages⸗Ordnung giebt, wenn nicht nach Grundſaͤtzen 
etzogen wird; wenn man in gewiſſen Perioden 

ar Th. gie Auf. 18 
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der Sinnlichkeit zu viel Befriedigung verflattet; 
wenn bie Eitelkeit und der Eigenduͤnkel durch 
falſch angewandte Ermunterungsmittel gemedt 
und genährt iſt; wenn die Lebens: Ordnung, wel 
‚Ge eingeführt, und der Unterrichts Plan, web 
cher befolgt wird, nicht dem Alter und den Ans 
lagen des Zoͤglings, und Überhaupt ber Natur 
des Findlihen Gemuͤths und Geiſtes angemeflen 
iſt, vielmehr ‚ganz davon abweicht; wenn end: 
lich Kindern Vorurtheile des Standes und de 
Geburt eingeflögt werden, oder Wohlleben fie 
träge und verdroffen macht. 
88; | 

Die Lehren und bie Eindehde ber 
Religion muͤſſen allen andern Lehren und Ein 
druͤcken Kraft und Witkſamkeit geben, Daher 
geſchehe in der Erziehung alles mit religioͤſem 
Seifte, aber man hüte fich dabei, ben Ton zu 
verfehlen, ber dem jedesmaligen Alter und de 
Bildungöftufe, auf welcher der Bögling ſteht, 
angemeffen if. Die Erziehung benutze forgiäl 
tig alle die Mittel, welche ihr zu Gebote flehen, 
sum bie teligiöfen Eindrüde dem Herzen unaub 
joͤſchlich einzupraͤgen, und ba bie Liebe des Gr 
feges - Erfüllung ift, fo müfle jedes wohlwollende 
und theilnehmende Gefühl forgfam gepflegt und 

ix . 
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genährt, und fon in dem Kinde eine lebendige 
Ahnung feinet Menſchenwuͤrde und Beſtimmung 
erweckt werden. 

Die Erziehung ſoll vor allen den Menſchen 
sum Menſchen bilden; fie ſoll die Grundzüge der 
Menſchheit nicht verwiſchen, fondein ihnen Kraft - 
und eben geben; fie fol es auf Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit anlegen, und die Anlagen zur Sittlichkeit 
in dem Kinde ausbilden, Diejenigen Erzieher, 
bie dies verabſaͤumen, „haben ihre Pflicht nicht _ 
halb erfuͤllt. Denn hie wird es bet Menſch zu 
wahrer Sittlichkeit bringen, wenn er Nicht Ehr⸗ 
furcht, Liebe und Vertrauen gegen ein unſicht. 
bares Weſen fühlt, welches er als Hetr ſeines 
Schickſals betrachtet. Nur dadurch erhaͤlt der 
Wille Kraft und Feſtigkeit, nur dies giebt den 
Gefuͤhlen Lebhaftigkeit und Wärme, der Seele 
eine Richtung auf das Höhere Aber iſt bie 
teligiöfe Bildung verabſaͤumt, fo bleibt die Bil: 
dung für dad ganze Leben mangelhaft und ums 
bouftändig, nur die Religion kann das Merk 
des Erziehetd fördern Und kroͤnen. Gerade bas 
tum aber, weil die Religion Sache bes Gefühls 
werden muß, wenn fie haftet und wirkſam ſeyn 
fon, muͤſſen die teligidfen Eindrüde ſchon in der 
früpeften Kindheit geſchehen. 5 

—* 18* 
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Dahin gehört” die Scheu vor einem unfidt: 
baren und allwiffenden Richter, der belohnen und 
befirafen kann; der Glaube, daß die Regungen 
des Gewiffens Gottes⸗ Stimme ſind; daß alles 
Gute von Gott kommt, und daß er Beſchuͤtzer 
und Fuͤhrer det Menſchen iſt; daß er den Men— 
ſchen durch feine Geſandten feinen Willen be 
kannt gemacht habe — daß er ihre Gebete ct: 
hoͤte. 

Dahin gehört ferner Heilighaltung der Bibel, 
als eines goͤttlichen Buches, der Kirche alb 
Stätte der Andacht und Anbetung, des Sonn—⸗ 
tags, als eined dem Herrn und unferer Seele ge 
weihten Tages; ber Feſttage, als folcher Tage, 
bie und an eine große Wohlthat Gottes erit: 
nen — vor allen auch der legte Tag de 
Jahres. | 

Er 

die veligidfe Bildung darf am wenig‘ 
ſten der weiblichen Seele fehlen, weil dieſe mehr 
| durch Gefuͤhle, als durch Berflandesbegtiffe und 
und Grundfäge beſtimmt und geleitet wird, und 
weil vor allem dur die Mütter religioͤſe Gefin 
nungen und Gefühle fortgepflanzt werden ſollen. 
Das Menfchengefchlächt wäre veilohten, wenn 
Religiofität nicht mehr in weiblichen Herzen ge 


7 
funden, und durch fie fortgepflangt würde, fo 
wie auch alle Erziehung bei Mädchen ihren 
Zweck nicht erreicht, wenn fie nicht eine relis 
giöfe, und durch Religion geheiligte und bes 
fruchtete if, Dazu gehört nicht ein fruͤhzeiti⸗ 
ger eigentlicher Religions⸗-Unterricht, oder bag 
man das lallende Kind fchon zum Beten abrich⸗ 
te, wohl aber, bag man es durch ‚Liebe und 
Ernft empfaͤnglich mache. für die Einvrüde ber . 
Religion; dag man die ‚Schönheiten ber Natur, 
und ihre furdhtbaren Erfcheinungen benuge, um 
des Kindes gerührte oder erfchlitterte Seele zur 
Ahnung, Gattes und des Göttlihen zu erheben; 
dag man bie, das Eindliche Gemüth fo fehr an- 
fprechenden Erzählungen und Lehren der Bibel 
zur Wedung religioͤſer Gefühle benuge, und bie 
einfachften Ausfprüche der Bibel feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe und Verſtande einpräge; daß man es früh 
zum Genuß und zum Erkennen dichterifcher Schöns - 
beit führe, und dadurch feinen Gefühlen eine hoͤ⸗ 
here Richtung gebe. Ein fchönes Lied, dem 
Kinde mit Empfindung vorgefprochen, wird ge: 
wiß bei den Meiflen von großer Wirkung feyn. 
Auch dad Hinführen in die Kirche, befonders bei 
feierlichen Gelegenheiten wird biezu mitwirken; 
nur verlange. man nicht, daß das Kind bei dem 


eo \ 


Nliens Stunden der Andaht — Krummachers 


bei gute Dienfte Yeiften, noch beſſer ein zwei; 
maͤßiger Vortrag der bihlifchen Gefchichte, un 
eine keierliche Morgenz und Abendandacht. 


aufzufriſchen, damit die Seele dadurch gewiſſe 
Lichtpunkte erhalte, von wo aus fi. Leben, Lidt 


* 
— 


| verlöfchen zu faffen. , Died gilt befonders von 
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ganzen Bottesbienfte aubhalten fol, — EShri. 
ten, wie Gumal und Lina — Spieker's Emi⸗ 


Harabeln und deſſen Feſtbuͤchlein — Alwin und 


Theodor von Jakobs, und von demſelben Ru 


faliens Nachlaß — Witſchel s Morgen: und 
Abendopfer — Glatz Andachtöbuch, werben hie 


40, 

Man boobahte ſorgſam alles, was einen lb 
haften und guten Eindrud auf das Kind gu 
macht, fein Nachdenken anhaltend befchäftigt 
feine Wißbegierde am meiften angeregt hat, un 
fuche alle biefe Eindräde und Regungen wien 


und Wärme durch das Ganze verbreife, 

se öfter die. Erfahrung ehrt, daß gerade 
dad, wovon man fich den geringften Einbrud 
verſprach, Die flärkften und bleibendſten bei den 
Kindern machte, und bag, was Eindrud machen 
folte, deſſelben verfehlte, deſto noͤthiger iſt es, 
auf jenes zu merken, und ben Gindrud nicht 
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dem, was wohlmollende Gefühle, den Sinn für 


Gerechtigkeit und Wahrheit wedt und. belebt, 
was De Ahnung bes Göttlichen hervorruft, das 
Selbftggfüht flärkt, den Thaͤtigkeitstrieb erhöht, 
zur Selbfiverleugnung ermuntert und ſtaͤrkt. Bei 
dem einem Kinde iſts z. B. eine Aeußerung des 
Mißtrauens, wodurch es tief bewegt wird; bei 
einem Andern die Betruͤbniß, Die man uͤber feis 
ne Zehltritte aͤußert; bei einem Dritten der Anz 
blid eines ausgearteten Kindes; bei einem Vier⸗ 
ten das Gelingen einer gefürchteten Arbeit — 
bei einem Fuͤnften ein Geſchenk von Werth — ein 
unerwartetes Lob — ein empfindlicher oder bes 
födmenber Zabel, — 
- 41. 
Nothwendig muß hiernach die Erziehung mo⸗ 


dificirt werden; es bildet ſich hieraus eine paͤ⸗ 


dagogiſche Klugheitslehre. Kinder von 
einer zarten Reizbarkeit, von vorzuͤglichen ſittli⸗ 
chen Anlagen, und ſolche, die auf alles merken, 
alles zu Herzen nehmen, uͤber alles nachdenken, 
wollen mit einer vorzüglichen Sorgfalt und Bes 
hutfamfeit behandelt feyn. Lebhafte Kinder bes 
dürfen und ertragen ſtarke Eindrüde, phlegmatis 


(he ſtarke Reizmittel, Maͤdchen werden a . 


durch Anregung ber Phantafie fortgerifien. - € 
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ne ruͤhrende Geſchichte kann fie Leicht für ganze 
Tage zu einer gewiffen Niebergefchlagenheit flims 
men, ober doch ihre Phantafie in Aufruhr brin, 
gen — eine Schmeichelei die Eitelkeit in furcht⸗ 
barer Kraft wecken. 

42. 


Die Erziehung lege es daher nicht fo fehr 


auf ſtarke und lebhafte, als auf bleibende 
Eindrüde an. Dieſe werben durch ein ſich 


gleich bleibendes herzliches Benehmen, durch Er 


neurung und Belebung fittlicher Regungen, durch 


Einfloͤßung religidfer Geſinnungen und Gefühle 


bewirkt; aber auch durch Benugung außerordent 
licher Ereigniffe, 3. B. Unglüdds und Todesfaͤl⸗ 


le, Verluſte, Krankheiten, durch welche befon 


ders der Sinn für Religion gewedt und belebt 
wird. - | 

Wir hören hierüber die Bekenntniſſe eines 
gewefenen Schulmannes aus feinen Jugend⸗Jah⸗ 


ven (D, Reue Bibliothek für Pädagogik von 


Gutsmuths, Julius und Auguſt 1812.) 

„Ich vergegenwärtige mir noch lebhaft bie 
„ſchoͤnen Aben?⸗ ⸗Daͤmmerungen, in welcher meine 
„Mutter, mich herumtragend, geiftliche Lieder 
„hang. Mit fanfter, füßer Gewalt, ergriffen 
„mich diefe Lieber. Ich horchte und horchte, 
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„und mag auch wohl die Händlein ‚gefaltet has. 
„sen, Ein Reich Bottes that fih mir auf; ich 
„hatte an biefen Abenden, daB weiß id noch 
„heute, eine milde, fromme, kindliche, ich moͤch⸗ 
„te ſagen: heilige Geſinnung, wie mir denn 


„auch die gute Mutter ihre Zufrjedenheit mit 


„meinem. Thun und Treiben nicht verfagen konn⸗ 
„te, fo lange dieſe Klänge und Varſtellungen 
„noch wiederhallten. Ich verſtand freilich viele 


„Ausdruͤcke in dieſen Liedern nicht; aber der mir 


„sufemmenhängend verſtaͤndlichen waren genug. 
„Manches hellte mir die, zwar ſehr bürftige, 
‚Belehrung auf, und übrigens fand ich mid) in- 


„finktertig zurecht. Sch yerſtehe mich bier ſelbſt 


m 


„wohl, Bewahre mic) Gott, bie Erkenntniß 


„des Berftandes zu verachten! Mas kann herr: 
„licher feyn, als das Denken, welches felbfl ei- 
‚me göttliche That iſt, auf das Göttliche ange⸗ 


„wandte, Ich meine nur, das Ueberfinnliche, - 


„das im Menfchen urſpruͤnglich geſetzt iſt, als: 


„Gott, Gewiſſen und Rechenſchaft wurde mir in 
„das Bewußtſeyn gebracht durch jene Geſaͤnge, 
„und wenn ich einmal auf dieſem heiligen Bo⸗ 
„den war, ſo konnten ein paar dunkle Vorſtel⸗ 


„lungen ab und an nichts verfchlagen; - bie 
„bauptſache, der Grund aller wahren Religion, 


‘ 
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„war gewonnen, Ich fegne meine Eltern, daß 
„fie mir den Gedanken des Heiligen eher ein 
„pflanzten, ehe noch die rechte Sünde Fam, und 
„die größere Berfirenung, Keine Erkenntniß zu 
„dulden, die nicht durch den Begriff kommt, 
„das iſt ſpaͤtere Loſung geweſen. Wir haben 
„geſehen, wie weit wir damit 'im (Erkennen, 
„Wollen und Fühlen gefommen find,” 

„Ich mußte fruͤh und Abends beten, ve 
„und ‚nach Zifche, und fah es die Eltern gleich 
„falls thun. Oft hatte ich Feine Andacht dabei; 
„oft wurde ich dazu gezwungen, Kin Erzieher 
„meiner fpätern Jahre machte ed umgekehrt, m 
„verſagte mir bad laute regelmäßige Beten, wen 
„ih nicht gefammelt war, mit dem Beifuͤgen, 
„daß ich mic Gott in einer folhen Stimmung 
„nicht nahen dürfe, weit ich ihm mißfaͤllig ſey. 

„Das wirkte mädtig anf mich. Indeſſen ent 
„ſinne ich mich feines Schadens, den das mt 
„chaniſche Geplapper' mir gebracht hätte, Doch 
„kann es feyn, daß die ſinnvollere Erziehung, 
„die ich vom neunten Jahre an außer dem Hau— 
„ſe erhielt, mich vor ſolchem Schaden bewahrt 
„hat. Dagegen weiß, ich, daß ich auch ſehr of 
„andächtig betete; daß mir ber Gedanke an Gott 
„und die Beſchaͤftigung mit ihm etwas wurd, 





) 

| . 
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„daß ſich von felbft verftände; daß mir bei uns 
„erlaubten Zichten 'und Trachten eben deshalb 
„die Erinnerung an Gott fehneller in ben Weg | 
„tat, und: mich in manchem Schlechten aufhielt; 
„daff ich mich gewoͤhnte, den Tag und die Nacht 
„als ein Geſchenk des liebeyvollen Gottes, und 
„das Leben, als bedürftig der Weihe in jedem 
„ſeiner Theile zu betrachten, Ich Tam zeitig un 
„ter eine, gewiſſe Gotteshertſchaft, die dem Le⸗ 

„ben getaufter Menſchen erſt den wahren Werth 
„giebt; ich Ternte endlich durch eingeimpftes Be⸗ 
„ten auch frei beten, und meine religioͤſen Vor⸗ 
„ſtellungen unaufgefordert an Gott richten. Es 
„iſt in der That die Frage, ob eine allzu aͤngſt⸗ 
„liche Scheu vor dem Mechanismus im Beten 
„im Anfang der religioſen Erziehung nicht dem 
„böhften, dem freien Beten felbft, auf Beitlee 
„bens nachtheilig wird, Mich duͤnkt, das Be. 

‚ten wolle, wie iede Seelenverrichtung, geübt 
„fern. 

„Sp befam Bibetfpräche zum Auswendig- 
„lernen. Viele darunter verſtand ich nicht ganz; 
„mehrere waren in der Auslegung unrichtig; er⸗ 
„klaͤrt wurden mir wenige vecht. Die einen has 
„be ich in ber Folge verftehen, die andern recht 
„erklaͤren gelernt. Geſetzt, mir waͤre Beides 





Pi 
„nicht ganz zu Theil geworden, fo hätte ich doch 
„immer, wie geſchehen ift, einen Schatz geſam⸗ 
„melt von Lehre, Warnung und Troſt in erbe: 
- „ben einfacher Sprache ber Urwelt.“ 

„Dem haͤuslichen Vorleſen und Hören von 
„Predigten babe ich als Kind nie etwas abge 
„winnen Tonnen. Die Schuld mochte theils 
„daran Legen, daß, Predigten für mein Kindes⸗ 
„alter nicht. paßten, theild am ber fchlechten De 
„‚lamation. Aber das Häusliche Singen an 

„Sonn> und Zeſttagen erbaute mich mehr. Da 
„ich ein vortreffliches Gedaͤchtniß habe, ſo lernte 
„ich die vornehmſten Lieder unſeres Geſangsbuchs 
„kennen, viele auswendig, Wie manchen Ber 
„ber Gottbegeifterten Dichter Paul, Gerhart, 
„Richter, Luther, Neumann, und fpän 
„des fanften Gellert, hat mich mahnend, war: 
„nend, troͤſtend durch das Lehen geleitet! Wo 
„bie heutige Sugend fo oft troſtlos ſchwankt, 
„oder in wilder Werworrenheit dem Abgrund zu: 
„taumelt, habt ihr Unſterblichen mich feſt und 
„aufrecht erhalten.“ 

„Die Vorſtellungen und Gefühle der Reli⸗ 
„gion waren es vorzüglich, Die meine dunkeln, 
„gemeinen, verkuͤmmerten Kinderjahre erhellten, 
„adelten und beſeligten. Eine Welf ging mir 
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„im Geifle auf, deren Schimmer bie enge ſicht⸗ 


„bare mir nicht verduͤſtern konnte. Mit dem 


„Miniſterknaben, der im ſtolzen Ptachtwagen bei 
„ie vorüber fuhr, hatte ich einen Gott, zu 
„bem ich beten konnte; "ih wär getauft, wie 
„er; ich erſtand einft aus dem Staube, wie er, 
„nicht meht gebeugt, fonbern erklärt, . Un den 
„einfachern Weltverhältniffen, die ich im Evan 
„gelienbuche anfchaute, richtete ſich meine ſchuͤch⸗ 
„terne Seele auf; die feſtlichen Tage der Chri⸗ 
„ſten brachten auch in meiner Eltern Haus einen 
„Schimmer ber Freude; an Abendmahldtagen ſah 
„ich die hoͤchſte Erhebung an ihnen, und wie ſie 
„da mit befonberer Scheu das Unheilige mieden, 
‚6 ermannten fie fi auch, des Lebens Sorgen 
„wegzuwerfen. Mitten unter den Thraͤnen, bie 
„ihr Brot benegten, ſah ih aud oft ben vets 
„trauensvollen Blid gen Himmel gerichtet, und 
„börte ein Wort wechlelfeitiger Troͤſtung ge⸗ 
„ſprochen, das nicht auf täufchende Erdenhoff: 
„nungen gegründet war, So lernte ich zeitig 
„etwas von der erhabenſten aller Künfte, zu fles 
‚ben wie ein Berg Gottes, den Zuß in Inge 
„gewittern, das Haupt in Sonnenſtrahlen.“ 





‚ Sean Paul fagt in feiner Levana: Zeige 
uͤberall, auch an ben Grenzen bes heiligen 
Landes der Religion, dem Kinde anbetende und 
heilige Empfindungen; dieſe gehen über, und 
entichleiern ihm zulegt beit Gegenſtand, fo mie 
‚ed mit eitch erſchrickt, ohne zu wiſſen, wovor. 
Newton, der fein Haupt entblößte, wenn be 
größte Name genannt wurde, war ohne Work 
ein ‚Religions s Lehrer von Kindern geworden. 


Nicht mit, aber vor ihnen bürft ihr beten, das 


heißt: Gott laut banken. ine verordnete un 
befohlene Erhebung und Ruͤhrung ift eine ent: 
weihte. Kindergebete find leer und Falt, un 
eigentlich nur Ueberreſte bes jlbifch = chrifticen 
Opferglaubens, der durch Unfchuldige, ſtatt durd 
Unfchuld. verführen und gewinnen will.” Da 
Wahre an ‚diefer zu flard ausgedtuͤckten Behaup— 


tung iſt wohl dies, daß eine befohlene Andadt 


gar keine iſt, und daß ein Tiſchgebet vor dem 
Eſſen jedes Kind verfälfchen muͤſſe. 

—EBGebt dem Kinde, heißt es dort weiter, un 
„ser Religionsbu in die Hand, aber ſchickt bi 
„Erklaͤrung dem Lefen nicht nach , fondein ber 
„aus, damit in- die junge Seele bie fremde Zorm 
„als sin Ganzes dringe Warum fell erfi dei 


Fa 
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„Mißverfland ber Borlääfer bes Verſtandes feyn?. 
‚Am bie fhöne Frühlingszeit der-religidfen Auf: 
‚mahme bed Kindes unter Ermuchfene — eine fo 
„wichtige, da ed vor dem Altare zum erflenma 
„le Öffentlich, und mit allen Rechten eines Ichs 
„auftritt und forthandelt — um biefe einzige 
„Beit, wo ploͤtzlich das daͤmmernde Leben in ein 
„Morgenroth auforicht, und dadurch das Neue 
„der Liebe und der Natur verkuͤndigt, giebt es 
„keinen ſchoͤneren Prieſter fuͤr die junge Seele, 
„als der Dichter iſt, welcher eine ſterbliche Welt 
„vernichtet, um auf ihr eine unſterbliche iu baus 
„m Levana 1. 146: 


Vethuͤte ſotglam als, wodurch die Freudig⸗ 


keit Deines Zoͤglings geſchwaͤcht oder unterdruͤkt 


werden koͤnnte, und erhalte ihn daher in einer 
ununterbrochenen, ſeinem Alter und der kindli⸗ 
hen Natur angemeſſenen Thaͤtigkeit; flöße 
ihm keine Furcht, ſondern nur ehrerbietige Scheu, 
feine Aengſtlichkeit und Schuͤchternheit, ſondern 
Freimuͤthigkeit und Beſcheidenheit ein; ſuche 
ſelbſt da, wo Du einen Zwang eintteten laſſen 
mußt, feinen Willen zu gewinnen, und benimm 
ihm nicht durch übertriebene Strenge. und durch 
Pedantetie die Luft ind Liche zu dem, mas er 
. | 


\ 


— 
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thun fol. Stoͤre es nicht in ſeinen Epicli 
ſey keln Spielverderber. 

„Die Erziehung unſeter Vaͤter hatte eine du: 
„ftere und abfchtedende Geſtalt, und noch jet 
„iſt das Baterhaus für die armen Kindek ein 
„Bwirger, in welchem fie, gleich eingefangenem 
„Bild, nur gefhttert und gefchlagen werben.” 

Hierin iſts beſſer geworden, obgleich wan 
Auch Hier und da auf dad andere Ertrem ver 
fallen iſ. Ganz ohne Aufern Zwang geht es 
freilich in der erſten Erziehung nicht ab, ab 
es kommt datauf an; was für eine Farbe biefe 
Bwang trägt, und wie er eingeleitet wird. Kin: 
ber ftrauben fich gegen arthaltende und ernfe 
Thätigkeit, gegen Gehorfam und Gebot, gegen 
- eine fefle Ordnung, gegeh Entbehrungen und 
Entfagungen. Hier muß oft Zwang eintreten, 
der Wille ihnen gebrochen werben; wenn nidt 
Ausartung erfolgen fol. Aber es giebt doch 
auch Eine freundliche und wohlwollende Strenge, 
es giebt Mittel, Ihnen den Zwang zu verfüßen 
Ind zu erleichtern. Mannichfaltigkeit und Ab— 
wechfelung in den Beſchaͤftigungen und Arbeiten, 
Herablaffung und Herabſtimmung, ein freundli: 
iber Scherz, Lob und Ermunterung, Belohnung 

und 


und gleichmäßige Thätigkeit, Sinnenluſt. Es 
ift nicht fhwer,.. Rindern, deren Phantafie fo 
beweglich ift, Die Unluft zu benehmen, und dann 
werden von ſelbſt alle Kräfte rege. Man darf nur 
die Sinnlichfeit der Kinder zu Hülfe rufen, und 
ir einige Nahrung geben, fo ift der Wille ge⸗ 
wonnen, „beſonders da der Schmerz und big 
„Traurigfeit der Kinder ohne Vergangenheit und 
„Zukunft iſt.“ Wer allen Forderungen und Ge⸗ 
boten gleich die Drohung hinzufuͤgt, oder in ei⸗ 
nem rauhen Zone gebietet, oder fordert, was fo 
ſchwache Kräfte nicht leiflen können; wer nit 
u Hülfe ruft die Anreguggen bes Wetteifers, 
bed Lobes, der Belohnung, ober wohl gar bie 
Arbeit ald Sträfe dictirt und verordnet, der 
mag fich nicht Beflagen, wenn ihm überall bie 
Un luſt entgegentritt. Aber bie Heiterkeit und 
Freudigkeit der Kinder ſoll nicht erfauft und er- 
Shmeichelt, oder durch dargebotenen Genuß und 
durch Hefländige Neizmittel erzmungen werden, 
vor allem nicht durch Nährung und Befriedigung 
des Ehrtriebes; auf dieſem Wege bildet man nur 
Selbftfüchtige und eitle Thoren, die Feines reinen 
Beweggrundes mehr fähig find. Auch find: diefe 
Mittel fo bald erfhöpft, und es entſteht große 
Berlegenheit, 
ar Th. gte Aufl. 19 
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J 5. | 
„Heiterkeit oder Freudigkeit if be 
„Himmel, unter bem alles gedeiht, Gift audge 
„nommen.“ Aber wieberum die Heiterkeit kann 
nicht gedeihen, wo bie Sinnlichkeit der Kinder 
zu freigebig genaͤhrt wird, vielniehr entficht als 
dann ein Iaunichte® und mürkifches Weſen, und 
die Kinder wiffen nicht, was fie wollen. „Klei⸗ 
„ne Genüffe dagegen wirken, wie Riechhfliaͤſchchen, 
„auf bie jungen Seelen, und flärfen von Ih: 
Akeit zu Thaͤtigkeit.“ — Seltene Genäffe fit, 
nebft einer ſich gleihbleibenden Thaͤtigkeit, die 
befte Nahrung für Heiterkeit und Frohſinn, und 
ihre Bebingung iſt Geſundheit bes Leibes un 
der Seele. | 
Laß das Mind nicht zw viel und nid 
zu wenig, nicht zu lange und nicht zu kurze Zeit 
_ fpielen, und überhäufe es nicht, mit Spielſachen, 
denn das führt nur zum Ueberdruß und zu 
Laune; „auch verwelkt an reicher Wirklichkeit 
„und veramt bie Phantaſie. Vor dem Kindern, 
„deren Phantaſie noch flärfer, als im Sünglings 
„alter ſchafft, fpielt Ein Spielzeug oft alle Rob— 
„ten, und es fchmedt ihnen gerade fo, wie ſie 
„es jedesmal begehren.“ 


2091 
Ehen deswegen beduͤrfen fie Feines ſchoͤnen 


Spielzeuges, denn ihre Phantaſie bildet es vie 


ſchoͤner, als die Kunſt es vermoͤchte. „Daher 
„die Erſcheinung, daß ſie die haͤßlichſten Puppen 
„oft am liebſten haben, z. B. des Vaters alten 
„Stiefelknecht an Kindes- oder Puppen: Statt 
„annehmen.“ Hingegen je aͤlter der Menſch 
wird, deſto mehr bedarf er, daß ihm eine reiche 
Bietet erſcheine, 


Das Spiel if die eigentliche Hei 
math ber Eindlihen Seele, ift fein Pa; 
sadbies, auch mit dem Baum ber Er; 
fenntniß, Huͤtet euh aber, ber flammenbe 
Cherub zu ſeyn, ber fie aus’ biefem Paradiefe - 
perjagt; fie verlaſſen es von felbft, wenn es auf: 
gehört hat, für fie ein Parabjes zu ſeyn, Spielt 
dad Kind zu lange, nemlich auch dann noch, 
wenn es ſchon das Beduͤrfniß, beſchaͤftigt zu 
ſeyn, lebhaft fuͤhlt, fo iſt ihm das Spiel pers 
derblichz zu wenig, fo nimmt es eine unnafürfs 
be Richtung, und verliert feine Freudigkeit und 
Heiterkeit. Es kommt piel darauf an, 
daß bet Uebergang vom Spiel zum Ber 
nen mit Vorſicht and Klugkeit geſche⸗ 
be, Bilder und bildliche Doꝛgenangen permit- 

9 


\ 
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teln diefen Uebergang am beften, aber auch hie 
- bei beobachte man eine. weife Sparfamkeit, und 
gebe ihnen nicht zuerft unbekannte Thiere und 
Gewächfe, bie ein gelehrtes Auge fordert, fon 
bern folhe Bilder, auf welchen Menfchen oder 
Thiere handelnd dargeflelt werden. „Auch fin 
Meine Bilder den Kindern angemeffener und an; 
„genehmer,, ald große. Was für uns faſt un. 
„fichtbar ift, ift für Kinder nur Mein; fie find 
„nicht bloß moralifh, fondern auch phyfld 
„kurzſichtig, Folglich gewachfen der Nähe; un 
„mit ihren Turzen Ellen, mit ihren Leihen, 
„meſſen fie ohnehin überall fo leicht Rieſen her 
„aus, daß wir wohl thun, wenn‘ wir ihnen die 
Belt im verjängten Maßſtabe vorführen.” 

Der Spielplatz iſt die rechte Webungsfdule 
für. ale moraliſche unp geiflige Anlagen und 
Kräfte der Kinder; daher die Erfcheinung, daß 
einfam und einförmig erzogene Kinder ſich fo 
langfam und fo einfeitig entgideln, und immer 
rauhe Eden behalten, die felbft die Welt mit ih 
ven Reibungen nicht abfchleift.e Uber fol der 
Spielplag eine folhe Webungsfhule werben, fi 
muß Freiheit herrſchen, und die Erwachſenen 
muͤſſen nicht weiter, als wenn ein Friede zu 
ſchließen, ober ein Beſchluß zu faffen if, ale 
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Mittelöperfonen und Rathgeber, oder hoͤchſtens 
als Redner mit Vorſchlaͤgen in dieſer Volksver⸗ 
ſammlung auftreten. Aber die Vorſchlaͤge, und 
das Abſtimmen daruͤber kann von gutem Nutzen 
ſeyn; nur bleibe es auch, wie in der Volksver⸗ 
fanmlung, bei dem , was die Mehrheit beſchlof⸗ 
ſen hat. 

Das ſchoͤnſte und reichſte Spiel iſt Sprechen, 
erſtiich des Kindes mit ſich, und noch mehr der 
Eltern mit ihm. Ihr koͤnnt im Spiele und zur 
Luſt nicht zu viel mit Kindern ſprechen, ſo wie 
bei Strafe und Lehre nicht zu wenig. Levana 
t Theil. ©. 197. | 

| A47. 

„Nur Kinder find Eindifh genug für Kinder, 
„Eltern und Lehrer find ihnen immer jene frem⸗ 
„de Himmelsgoͤtter, welche, nach dem Glauben 
„vieler. Voͤlker, dem neuen Menſchen auf ı der 
‚heugebornen Erde lehrend und helfend erfchie: 
„nen waren; wenigſtens find fie den Kinder 
„swergen Die koͤrperlichen Titanen. Folglich iſt 
„ihnen in dieſer Theokratie und Monarchie freies 
„Widerſtreben verboten und verderblich, Gehorſam 
„und Glaube verdienſtlich und heilbringend. Wo 
„kann denn nun das Kind ſeine Herrſcherkraͤfte, 
„ſeinen Widerſtand, ſein Kergeben, fein Geben, 
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ne ruͤhrende Geſchichte kann fie leicht fuͤr ganze 
Tage zu einer gewiſſen Niedergeſchlagenheit ſtim⸗ 
men, oder doch ihre Phantaſie in Aufruhr brin— 
gen — eine Schmeichelei die Eitelkeit in furcht⸗ 
barer Kraft werfen: ‘ 

42. 

Die G-yiehung lege es daher nicht fo fehr 
auf ſtarke und lebhafte, als auf bleibende 
Eindrüde an. Dieſe werden durch ein fich 
gleich bleibended herzliches Benehmen, burch Er: 
neurung und Belebung fittlicher Regungen, Durch 
Finflögung religioſer Geſinnungen und Gefühle 
bewirkt; aber auch durch Benutzung außerorbents. 
licher Ereigniffe, 3. B. Unglüdd, und Todesfaͤl⸗ 
le, Berlufte, Krankheiten, durch welche beſon⸗ 
bers der Sirn- für Religion gewedt und belebt | 
wird. - 

Mir hören hieruͤber bie Bekenntniſſe eines 
gewefenen Schulmanned aus feinen Jugend⸗Jah⸗ 
ven (Di Neue Bibliothek für Päbagogit von 
Gutsmuths, Julius und Auguſt 1812.) 

„Ich vergegenwaͤrtige mir noch lebhaft die 
„ſchoͤnen Aben?⸗Daͤmmerungen, in welcher meine 
„Mutter, mich herumtragend, geiſtliche Lieder 
„fang. Mit ſanfter, füßer Gewalt, ergriffen 
„mid diefe Lieder, Ich horchte und horchte, 
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„ge Jahre Tann das Kind weinen über Zöne, 
„wie ber Vater, aber jenes nur vor Ueberluſt, da 
„bei den Kindern unfere Erinnerung noch nicht 
„ven tönenden Hoffnungen die Rechnungen bes 
„Verluſteß unterlegt. — Giebt es etwas fchd« 
„neres, als ein frohſingendes Kind?“ | 
Wollet ihr, daß das Kind finge, und durch 
Geſang froͤhlich geſtimmt werde, ſo machet es 
empfaͤnglich fuͤr Einwikkung der Muſik, indem 
feine Gefühle fürs Schöne bildet und naͤh— 

‚ für feine Geſundheit forget, es vor übler 
Baum und Mißmuth duch Gewöhnung zur Se 
nuͤgſamkeit bewahret. Jene, von Luſt und ſinn⸗ 
lichen Genuß überfättigte Kinder, koͤnnen nie 
froͤhliche Kinder werden, denn die Freude wohnt 
nicht bei dem Ueberdruß. So wie die Menſchen, 
welche dem Gluͤcke gleichſam im Schooße ſitzen, 
nie wahrhaft gluͤcklich, und nichts weniger, als 
allezeit froͤhlich ſind, fo noch viel weniger bie - 
Kinder, welche nie eine rauhe Luft anwehte, bes 
nen nie ein Wunſch verfagt ward, 

N 40. 

Aug eine zu große Anflrengung bes kindli⸗ 
chen Geiſtes ertoͤdtet die Froͤhlichkeit der Kinder; 
die Seele erliegt unter der Laſt, die ihrer Kraft 
nicht angemeſſen iſt, und der Koͤrper erliegt mit 
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ihr. Da,. wo ..man mit ängfllicher Eilfertigkeit 
beri Kindern gleih in den frübefien Sahren des 


erwachenden Verſtandes - eine Maſſe von Kennt: 


niffen. einzupfropfen bemüht iſt, entficht eine un 
natuͤrliche Ernſthaftigkeit, ein verdrießliches und 
in fich gekehrtes Wefen, und bat dad Kind auf 


diefe Art Schaden an feiner Seele genommen, 


fo wird «8 nie wieder eine rechte Heiterkeit ges 
winnen, 

Bor allem aber iſt Herzensreinheit und Un⸗ 
ſchuld die Quelle der Freudigkeit und Froͤhlich⸗ 
feit; darum hoͤren bie. Kinder auf, froͤhlich zu 
ſeyn, fo bald fie etwas zu verhehlen und zu 
verbergen haben. Religioͤſe Eindruͤcke und ver 
trauter Umgang. der Eltern werden fle am ficher: 
ften davor bewahren. Kinder, die den Alwiffen: 
ben und Aigegenwärtigen ſcheuen, werden nid 
leicht heimlich fündigen, und wenn fie fallen, 
bald wieder auffiehen. Uber erfüllet auch gern 
ihre unfchuldigen Wuͤnſche, gönnet ihnen unſchul⸗ 
dige Genüffe, fonft nöthiget- ihr ſelbſt fie zu 
Heimlichkeiten, - und weg .ift dann. ihre Freudig: 
keit und. Fröhlichkeit. 
— 30. 

Endlich erhaltet ſie im Umgange mit der 
Natur, und reichet ihnen 'oft den Becher der 


— 
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Freude, daderd, daß ihr fie unter Gottes Him⸗ 


mel führet, und fie die reine Himmelsluft eins 
athmen laſſet. Indem dieſe durch ihre Adern 
ſtroͤnt, ergreift Freude und Froͤhlichkeit ihr gan⸗ 
zes Wefen, Die Natur iſt und bleibt die uns 
berfiegbare Quelle der Freude, und wer aus dies 


fer nicht fhöpfen darf, genießt fein Leben nur 


halb, Aber gebt auch den Kindern Gefpielen 


ihrer Luft, wenn ihr fie hinausfuͤhret; das. 


Kind, weiches fich nicht mit andern Kindern freut, 


genießt nur halb. Die Einfamkeit macht Kin 


der gemuͤthskrank, fo mwie der enge Horizont ber 
Stube und die Stubenluf, Der Geift wird 
freier, wo dad Auge weit und frei umher blik⸗ 
ten Kann. _ Viele Kinder verfchmachten Förperlich 


und geiflig, wenn fie nie ober zu felten hinaus⸗ 


fommen ind $reie, 
Auch der Veränderlichkeit, weiche zur Natur 


des menfchlichen Geiftes gehört, und bie fo wohl⸗ 
thaͤtig wirkt, gieb mit Weisheit nach, damit des | 


Kindes Freudigkeit erhalten und genährt werde, 
duch die Mannichfaltigkeit feiner Befchäftigun: 
gen. Wird ein Kind buch Furcht und Strafe 
gezwungen, bei einer einförmigen und anftren- 
genden Beſchaͤftigung flundenlang, wahl tagelang 


auszuhalten, fo geht leicht Gefundheit und greus 


0 


N 
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| digkeit verlohren. So ifts, wenn z. 8 muͤtter⸗ 
liche Eitelkeit oder die Ghatlatanerie der Schule 
von dem armen Mädchen in kurzer Zeit eine Ar: 
‚ beit erpreßt zu welcher die hoͤchſte Sorgfalt und 
Anſtrengung erfordert wird. So werden oft Ta⸗ 
lente und Freudentage G. B. Geburtsfeſte) den 
Kindern zu Folterbanken gemacht, auf welchem 
fie ihre beſten Gemuͤthskraͤfte ausſeufzen. Die 
Veraͤnderlichkeit der Kinder iſt nicht Laune und 
Uebermuth, „ſondern die natuͤrliche Folge der 
„ſchnellen Entfaltungsreihe, denn das ſo eilig 
„reifende Kind ſucht in neuen Laͤndern neue 
—— wie ja ſogar der Alte in alten neue 
— und vielleicht liegt auch der Grund noch 
„tiefer, nemlich in dem Mangel an Zufunft und 
und Vergangenheit, wobei ein Kind deſto flär: 
„ter von der Seaemnart getroffen und erſchoͤpft 
„wird.“ 
51. 

Die Regel ſagt: ſuche ſelbſt da, wo Du 
Zwang eintreten laſſen mußt, ſeinen | Willen zu 
gewinnen, befonders bei anhaltender Beſchaͤfti⸗ 
gung und bei dem Uebergange vom Spiel zur 
Arbeit — ferner bei Enthaltfamkeit und Mäßig- 
keit im Genuß. Daher werde jeder reine Zwang 
maoͤglichſt verhütet und vermieden, und ber Ge 
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horſam werde dem Kinde nicht Ertoͤdtung ſeiner 
kindlichen Gefuͤhle und Triebe denn dabei muß 
nothwendig alle Freudigkeit verloren gehen, da 
ſich der Erzieher in einen Zuchtmeiſter verwan⸗ 


delt, und dem Kinde allen eigenen Willen nimmt. 


Muß ſich das Kind nicht gedruͤckt, gemißhandelt 


und gekraͤnkt fühlen, da 25 ſich zu ben Abfichten _ 


und Gründen ber Erwachfenen nicht zu erheben 
vermag ? muß es nicht ſtoͤrriſch / mürriſch und 


trübfinnig werben, wenn man ihm gar keinen | 


eigenen Willen zugefichen will? 


| „Der kindliche Gehorſam kann, an und für 
Mi ch, ohne Berechnung mit feinem. Motiv, kei⸗ 


„men andern Werth haben, ald daß ben Eltern 
„vieles dadurch leichter wird. der gölte es 
„auch für Seelenwuchs, wenn euer Kind nun 
Überall fo vor allen M enfhen, wie vor euch, 
„feinen Willen unterotbnete, boͤge und braͤche? 
„Welcher gelenkige, geraͤderte Gliebermenſch, aufs 
„Rab bed Gluͤks (Gehorfam) geflochten, wäre 


„das Kind! Allein was ihr meint, iſt nicht 


deſſen Gehorchen, ſondern ſeine Antriebe dazu, 
„die Liebe, der Glaube, bie Entfagungstraft, die 
dankende Verehrung. des Beſten, nemlich des 
„Eltern ⸗ Paars. Und dann habt ihr Recht. 


„Aber um fo mehr gebietet nirgends, wo euch 
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„das höhere Motiv nicht felber aufruft und ge 


„beut.“ S. Levana Thl. 1. ©. 221. 
Verbieten, beſonders wenn es mit Mor: 
ten der Liebe gefchieht, wird. das Kind nicht fo 
muͤrriſch machen, als Gebieten; es wird ihm 
leichter, zu unterlaſſen, als zu thun, weil es 
bei dem Unterlaſſen noch die Freiheit behaͤlt, et: 
was anders zu thun — ihr muͤßtet es denn mit 
euren Verboten wie mit Schranken einengen, 
oder damit auf jedem Schritte verfolgen, oder 
verbieten, was dad Kind,. weil es ein Kind, und 
Dies Kind iſt, nicht laſſen kann, z. B. zerbre— 


chen und zerreißen, oder laͤrmen und fpringen, 


oder albern feyn. — Gebietet ihr zu viel und 
zu oft, fo wird das Kind furchtſam umd Angf: 
lich; ‚immer fteht ihm ein Gebot ſchreckend und 


drohend vor Augen, und es verliert endlich alt 
Heiterkeit und Freimüthigkeit, Nichts tödtet fo 
"fo fehr alle Freudigkeit der Kinder, als unge 


rechtes Ge- und Berbieten, und nichts lähmt fo 


+ fehr ihre Willenskraft. Ein Gebot, im Zon der 


Bitte, ber Aufforderung, wobei Liebe und Ehr 


‚ trieb zu Hülfe gerufen, ober ein Ableiter für 


die Begierde aufgerichtet wird, wuͤrde anders, 
und beffer wirken. Und ‚der pädagogifchen Klug: 
heit bieten fi überall folche Ableiter dar, burg 
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welhe die Begierde nicht nur von dem Thoͤrich⸗ 
ten und Gefährlichen abgeleitet, fondern auch zu: . 
gleih auf etwas Gutes und Nuͤtzliches bingeleis- 
tet wird, z. B. eine angenehme Beſchaͤftigung, 
ein Auftrag, eine Erzählung, ein Reiz für die 
Neugierde u, dgl. m. Und wie viel liegt bar: 
an, daß Kinder mit Freudigkeit gehorchen ler⸗ 
nen! — faſt die. ganze Eharakterbildung. Auch ift 
doch nur das Gehorchen mit Freudigkeit sin wahr 
red Gehorchen. 

„Nur den &flaven peitfht man zum Ues 
„berverbienft; aber felbft das Kameel trabt nicht 
„hinter der Peitfche, ſondern nur hinter ber Floͤ⸗ 
„te, ſchneller. CGean Paul) 

52. 

Auch durch Beiopnungen umd Beſtra⸗ 
fungen ſuche die Erziehung auf den Zoͤgling 
und feinen Willen zu wirken; denn da die nas 
türlihen Folgen nicht gleich fihtbar und fühl- 
bar, oft fogar durch dazwiſchen tretende Umflän- 
de verzögert oder entfernt werden, und Kinber ſo 
erfinderiſch ſind in Entſchuldigungen und Beſchoͤ⸗ 
nigungen; ſo ſind pofitive Belohnungen und 
Beſtrafungen in ver Erziehung unentbehrlich, um 
den Willen der Kinder von Thorheiten und Fehltritten 
abzulenken, und ihn fuͤr das Gute zu gewinnen. 
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boch müffen fie, wenn' ſie wohlthätig wirken follen, 
der reinen Gittlichkeit‘ feinen Eintrag thun, und 
alfo weder in unnatürlihe Zwangsmittel, nod 
in Beſtechungen des Willens ausarten, (mie ;. 
B. wenn die Leckerhaftigkeit oder die Eitelkil 
oder wohl gar der Neid der Kinder angeregt, 
und als Meizmittel gebraucht wirb), noch jemals 
einen an fi guten Trieb, wie z. B. den Chr: 
trieb, unterdrüden, ober den Muth und bie 
Freudigkeit des kindlichen Gemuͤths. — Du 
Zoͤgling ſelbſt muß fie als nothwendig und wohl 
thaͤtig erkennen, und fie muͤſſen keine Spur vn 
Laune, Eigennutz pder Härte an ſich fragen, 
Darum ifl ed 3. B, unverantwortlich, wennE% 
tern und Erzieher bon viers und fechsiährigen 
Kindern ein. ſtundenlanges Gtilfigen bei einem 
Bilderbuche oder bei einer Arbeit, hei der Fihel, 
bem Schreibebuche, verlangen, und 43. durd 
Drohungen oder Verfprehungen erzwingen, 
Behutſam und fparfam wollen fie angewandi 
feyn, gleihfam ald Würze der Erziehung, damit 
nit auf der einen Seite Eigennug und Selb 
ſucht, auf ber andern Furcht entfiehe, und da 
Bögling auch unbelohntes Gute Siebe, un 
unbefiraftes Boͤſe verabſcheue. Zolgend 
Segeln find. hiebei zu beobachten: 19 So Jangı 
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ed noch andere Mittel zum Zweck giebt, trete 
feine Belohnung und Feine Strafe. ein; nur, 
wenn jedes andere unwirffam blieb, oder geringe 
Wirkung that. . Aeußerungen der Eiche wirken 
beffer, als Yeußerungen des Beifalls; Aeußerun⸗ 
gen der Unzufriedenheit und Betruͤbniß beſſer, 
als Verweiſe und Strafen. Darum ſollen dieſe 
nur im Nothfalle eintreten. 2.) Kinder, die us 
verwöhng, natürlich gut und gefuͤhlvoll find, fols 
In nit" geſtraft und nicht belohnt werden, denn 
das whrde fie nur verderben, Bei Verwoͤhnten 
iſt Strafe und Belohnung. nothwendig. Eben fd 
bei Kindern von großer Lebhaftigkeit und ſtarker 
Sinnlichkeit, 3.) Man beobahte bas genauefte 
Verhaͤltniß gegen Verdienſt und Schuld. Wenn 
ein Kind ſich im Memoriren außjeichnet, oder 
wegen ſeines Phlegma's ſtill und folgfam iſt, ſo 
hat es auf keine Belohnung Anſpruch. Wenn 
ein Kind von duͤrftiger Faͤhigkeit keine Fortſchrit⸗ 
te macht, ſo kann es nicht beſtraft und nicht 
getadelt werden. Da, wo eine natuͤrliche Weich⸗ 
heit und Gutmuͤthigkeit die einzige Quelle des 
Gehorſams, der Geſetztheit und Lenkſamkeit iſt, 
wird der Erziehung durch unberufene Lobredner 
und freigebige unbeſonnene Lobſpruͤche ſehr oft 
ihr Werk verdorben. Wo die Natur oder die 
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Umftände Hinderniffe in den Weg gelegt haben, 
‚aber eifriges und anhaltendes Streben fich zeigt 
ba werde liebreich belehrt und ermuntert. Man 
unterjcheide wohl böfen Willen und Schwadheit, 
und traue, jenen den. Kindern nicht leicht zu, 
verfage dieſer die verdiente Nachſi ht nicht, De 
ber find alle feſtſtehende Strafen und Belohnun: 
gen bedenklich; denn wie oft wird bie Schul 
zur Unfhuld durch die Beruͤckſichtigung der Un: 
fände; wie oft finft das fcheinbare Verdienſt zur 
Schwachheit hinab, wenn man genauer nad fir 
nem Urſprunge forſcht. Uber bei feftflehenden 
Strafen Tann Feine von ben Rüdfichten genom: 
men werben, welche Klugheit und Biligfeit vor 
ſchreiben. So ifl es befonders mit Ehrenbew 
gungen. 4.) Man beobachte genau bie Wir 
tungen der Belohnung und Strafe, denn dieſt 
find oft ganz anders, ald man fie erwartet hat 
te, und bei verfchiebenen Kindern verfcieben. 
Die Furcht, welche abfchreden follte, reizt zuwei— 
fen, befonderd bei Kindern, welche einen feſten 
Willen haben, und durch ihr Zemperament fort: 
geriffen werden. 5.) Man bite fih ein Straf: 
Urtheil im Zorn auszuſprechen, noch mehr es im 
Zorn zu vollziehen. -6.) Man beobachte eine ge 


hoͤrige Stufenfolge im Strafen, und laſſe fid 
j durch 
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durch des Kindes Widerſtreben nicht reizen. 7.) 
Sichtbare und innige Reue wende die Strafe ab, 
oder diefe beitehe- doch nur in der Aufgabe, ben 
dehler wieder gut zu machen. 8.) Die fihtbare 
Theilnahme des Strafenden erhöhe die Wirffams 
keit der Strafe, die immer ald Aeußerung der 
Biebe erfcheinen muß. 9.) Man furhe die Stra— 
e den nathrlichen Folgen ber Handlungen mög» 
ichſt anzupaffen und gleich zu fielen, und fchlies 


J 


je alſo z. B. das zaͤnkiſche Kind von der Spiel⸗ 


yfelfchaft aus, ' laſſe dad Unmaͤßige und Lecker⸗ 
jafte entweder dieſelbe Koſt haͤufig nach einan⸗ 
xr, bis zum Ueberdruß genießen, oder faften 
der nur dad Einfachſte genießen; firafe das träs 
je Kind buch ’Tange Weile, das Flatterhafte 
uch Anhalten zur Wiederholung und zum Bef: 
ermachen, gönne dem Fleißigen- vorzugsweife Er⸗ 
lung und Vergnügen; fchließe das Geſchwaͤtzi⸗ 


* und PM auberhäfte für eine: Beit von allem 


Imgange aus, nöthige das Ungeflüme zur Abs 
itte, gebe dem Sanftmüthigen Auffiht Über An⸗ 


ee — laſſe die Schmugigen fih zurüdziehen 


— die Unordentlihen aufräumen, 10.) Der 
ktzieher ſorge dafür, daß fein Mißfallen und 


eine Mißbilligung die fhwerfte Strafe ſey, und 
Ihe daher feinen Bögling Ehrerbietung und. 


ar Th.‘ "gie Aufl. N 
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Liebe einzuflößen, ihre fittliches Gefühl zu ſchaͤr 
fen, ihr Ehrgefühl zu erhöhen. 11.) In 'ſolchen 
Sällen, wo an der Aufrichtigkeit der Neue zwar 
nicht zu zweifeln ift, aber der Wille des Kindes 
ſich noch fehr ſchwach und wanfend zeigt, erlaſe 
man bie Strafe nicht, aber man laffe dem Kin 
be die Wahl zwifchen zwei Strafen. 

, Bei Eingewurgelten Fehlern und geringem Ehr 
gefühl Binnen auch folche. Strafen feht wohl 
tig werden, die beſchaͤmen und bentüthigen, }. 
B. Abfondering und Entfernung, WBekenntnif, 

rund Abbitte, ... 

.. ⸗ 53. 

Die Wirkfamkeit der Strafe und Belohnung 
werde dürch die Gefirinung erhöht und befördert, 
weiche der Erzieher dabei zu erkennen giebt, di 
herzliche Betruͤbniß über die Fehltritte des 339 

lings, das Bedauern feines Wankelmuths, da 
Trauern fiber feinen Leichtfinn, Sie Freude übe 
feing Befferung und feine Fortſchritte im Guten, 
Er erblide nie ben Zorn, den eine yerfönlidt 
Beleidigung entfchuldigen ober rechtfertigen wir 
de, und zürne nur fich ſelbſt, nie feinem fir 
fenden Erzieher. Die Liebe deſſelben ſey feit 
hoͤchſte Belohnung, die Trauer deffelben fein 
härtefte Strafe, Ä 
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Sir Belohnungen befonders: fee fol⸗ 


gendes als Regel feſt: 
1.) Sie werde nie für bad ertheilt, was al 
lein. die Natur gab, und alfo nidt errungen 


werben durfte, ſondern nur für dad, was An: . 
ſtrengung, Ueberwinbung,,, Geduld und. Beharr: 


lichkeit koſtete. u 

3.) Man laſſe fe fi fih nicht abſchmeicheln 
durch ein gefälliges Betragen, zarte Aufmerkſam⸗ 
keit, ſcheinbare Folgſankeit. Leider kommen auch 


in der Kinderwelt ſchon die Kuͤnſte der Heuche⸗ 


lei und des Schmeichelns zum Vorſchein. 

3.) Nie Geldbelohnungen, (aber wohl Geld⸗ 
fitafen unter gewiſſen Umſtaͤnden) und ſelten, 
bei eitlen Kindern nie, Ehrenbelohnungen; vorn 
züglich dagegen Vergnügen , Befriedigung“ der 
Neugier, und einer unſchuldigen oder ſogar nuͤtze⸗ 
lichen Liebhaberei. 

4) Leckerbiſſen nur bei Heinen Kindern, und 
nie ſehr ſparfam, 

5.) Zur paͤdagogiſchen Klugheit gehört es, 
die Belohnung ſelbſt zuweilen weit hinaus zu 
ſetzen, ſie nur in der Entfernung zu zeigen, und 
bei ſchlaffen Kindern die Bedingungen zu er= 
ſchweren, um Anſtrengung zu bewirken. 
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6.) Wo möglich fey die Belohnung von ber 
Art, daß fie bei Verfchlimmerung oder Rüdfall 
zuruͤckgenommen oder eine Beitlang entzogen 'wer: 
den kann, mie 3 
geld, verfprochene Reife u. dgl. 

„) Der Grad der Moralität beftimme den 
Grab der Belohnung: Daher ift es nöthig, 
- Kinder 'erft genauer kennen zu lernen, und bei 
| Mebergängen von einer mangelhaften Tagesorbnnung 
zu einer -tegelmäßigen und firengen den Ber: 
wöhnten die Macht ber Gemopnpeit zn Gute zu 
rechnen, 

52. . 


Die ganze Behandlung des Zoͤglings ſollte 
in ber Erziehung eine fortgehende Belohnung und 
Beftrafung des Zöglings feyn, denn die Kinder 
bedürfen faß in jedem Augenblick dieſer Antries 
be. Daher wird biejenige Erziehung die wirk: 
fanıfte ſeyn, wo ein liebevoller Ernſt dem Zoͤg⸗ 
ling Hochachtung und Scheu eingefloͤßt hat, und 
ſchon eine mißbilligende Miene, oder ein einziges 
Wort des Tadels oder Lobes auf des Zoͤglings 
Willen kraͤftig wirkt. Dem gutgeatteten Kinde 
iſt Mißfallen und Unzufriedenheit, vor allem 
Trauer des Erziehers die hoͤchſte Strafe, ber 


B. ein bewilligtes Taſchen⸗ 
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— 
Beifall und die Liebe deſſelben die hoͤchſte Be— 


lohnung und das hoͤchſte Biel feiner Wuͤnſche. 

Bedenkliche Strafen bei lebhaften Kin⸗ 
dern ſind: Einfperren, Stehenlaſſen, langwierige 
Geduldspruͤfungen, Wegnehmen deſſen, was fie 
ſehr hoch halten, Beſchaͤmung vor Fremden und 
vor Reſpektsperſonen. Dagegen find oft fehr 
mohlihätig wirkſam: körperliche Strafen, meil 
fie der Gewalt des Temperaments ein Gegenge— 
wicht geben, 

Bedenkliche Belohnungen no alle 
die, welche ber Eitelfeit und Vergnuͤgungsliebe 
Nahrung geben, oder wobei man dem Eigenuuß 
Vorſchub leiſtet, und die Kinder zur Geldliebe 


reizt, oder die Unbelohnten zur Eiferſucht und 


Mißgunſt verleitet. 
95: J 

Der Ehrtrieb werde; weil er fo Veit aus⸗ 
artet, und dann den Charakter ſo fehr entſtelit, 
nur mit der aͤußerſten Vorficht in der. Erziehung, 
benugt, und nur bei folchen Kindern, bie von 
Nötur wenig reizbar, und mit einem ſehr ſchwa⸗ 
hen Gefuͤhlsvermoͤgen ausgeſtattet. find, Auch 
büte man fi, jenes eitle Laufchen auf den Bei⸗ 
fall der Melt zu begünfligen ,, welches zur Men: 
ſhenfurcht und Menſchengefaͤlligkeit führt, und 
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der Simiqhkeit hoͤchſt gefährlich, ift, Der Beifal 
achtungswärdiger Menſchen erſcheine zwar dem 
Kindern als ein hohes und ſchaͤtzbares Gut, aber 
nie als das hoͤchſte, und das Urtheil ihres Ge— 
wiſſens ſey ihnen die entſcheidende Stimme, der 
ſie unbedingt gehorchen. Keine Verirrungen ſind 
haͤufiger und verderhlicher, als bie. des ausge: 
teten Ehrtriebes, und keine Borurtheife wurzeln 
tiefer, als die von Ehre und Schande, Da, 
wo biefe Borurtheile fhon durch die erſte Enie 
bung, gleihfam durch Vererbung, ſich fefigefeht 
haben, kommt es nie zu einer richtigen und un 
befangenen Anficht der Dinge, und es entſprin⸗ 
gen aus biefen Vorurtheilen Ungerechfigkeiten du 
gröbften Art. Hier Fann nur durch Verſtandes— 
bildung und Berichtigung der Begriffe, zuweilen 
durch entgegengeſetztes haͤusliches Verhaͤltniß ent: 
gegengearbeitet werden. Von dieſer Seite wid 
oft den Kindern vornehmer Eifern die Erziehung 
in einer öffentlichen Erziehungsanſtalt, mit Kin⸗ 
dern von ſehr verſchiedenen Staͤnden und Bil⸗ 
dungsgraden, ſehr wohlthaͤtig durch den Zwang 
und die Noͤthigung, welche fie herbeiführt. 

Kindern fol das Lob nur als eine Stärkung 
von Zeit zu Zeit und fparfam gereicht werden, 








denn ſie koͤnnen nicht viel bavon ertragen, Bei 
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Freude, dadurch, daß ihr fie unter Gottes Hims 


mel führet, und fie die reine Himmelsluft ein⸗ 
athmen laſſet. Indem dieſe durch ihre Adern 
ſtroͤnt, ergreift Freude und Froͤhlichkeit ihr gan⸗ 
zes Weſen. Die Natur iſt und bleibt die uns 
‚verfiegbare Quelle des Freude, und wer aus dies 


fer nicht ſchoͤpfen darf, genießt fein Leben nur‘ 


bald. Aber gebt auch ben Kindern Gefpielen 


ihrer Luft, wenn ihr fie binausführet; daß. 


Kind, welches ſich nicht mit andern Kindern freut, 


genießt nur halb. Die Einſamkeit macht Kins 


der gemuͤthskrank, fo wie der enge Horizont der 
Stube und die Stubenluf, Der Geift wird 
freier, wo das Auge weit und frei umher blik⸗ 
ten Tann. Viele Kinder verfchmachten Förperlich 


und geiftig, wenn fie nie ober zu felten hinaus⸗ 


fommen ind Zteie, 
Auch der Veraͤnderlichkeit, welche zur Natur 


des menfchlichen Geiftes gehört, und die fo wohl⸗ 


thätig wirft, gieb mit Weisheit nach, damit des 
Kindes Sreudigfeit erhalten und genährt werde, 
durh die Manhichfaltigkeit feiner Befchäftiguns 
gen. Wird ein Kind durch Furcht und Strafe 
gezwungen, bei einer einförmigen und anflren- 
genden Beſchaͤftigung flundenlang, wahl tagelang 


auszuhalten, fo geht leicht Gefundheit und Freu⸗ 
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fie nicht; vielmehr gebe man dem Zöglinge den 


Wunſch zu erkennen, ihm Beſchaͤmung zu er⸗ 
ſparen. 
2.) Da, wo Veſchaͤmung als Antrieb und 


Strafe noͤthig iſt, geſchehe ſie doch mit moͤglich⸗ 
ſter Schonung, z. B. ohne Nennung des Na 








„mens, nicht vor Dienftboten oder Fremden, ohne 
" irgend eine Beſchimpfung. So z. B. bei' wie⸗ 


berholten Lügen im Erzählen, bei Unordnung und 
Faulheit — man laſſe dem Zögling noch einen 
Ausweg, die Befhämung abzuwenden, . 


3) De Erzieher huͤte fich, der Ehrliebe Ge⸗ | 
walt anzuthun; er würde nur Haß und Verach:— 


tung ernten, und Hartnädigkeit bewirken, Da: 


her find alle folche Beſchaͤmungsmittel, welche 


Leidenfchaftlichkeit vertathen, und der Wuͤrde deö 
Erziehers nicht angemeffen find, von. ber Erzie⸗ 
hung auszuſchließen, und es muß in Geſellſchaft 
von Fremden manches uͤberſehen, und nicht auf 


der Stelle geruͤgt werden. Nie werde das ſtraf⸗ 


bare Kind dem- Gefpötte Anderer ausgeſetzt, nie 


mii entehrenden Namen belegt, , Eben fo un 
zweckmaͤßig iſt es, Kinder bei Fehltritten zur 
Selbfianklage zu zwingen, wenigflens in ben 
meiſten Sällen, beſonders wo die Schuld ſchon 
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duch Aeußerungen der Schaam und Reue fi | 


ſchweigend eingeſtanden ift, 
57. 

Nicht genug Fan man ber Menſchenfurcht 
und Menſchengefaͤlligkeit bei Kindern entgegenar⸗ 
beiten, weil‘ dadurch fo leicht fklaviſche Hinge⸗ 
bung entfieht, Aber wenn bie Kinder den Ta⸗ 


bei und die Ungunft ber Menfchen ald das hoͤch⸗ 
fie Uebel) Beifal und Gunſt ald das hoͤchſte 


Süd betrachten, fo werden fie bald dahin fonts 
men, daß fie immer nur eine Rolle fpielen, 
und nur für die Gefenfchaft und in der Ge 
fenfchaft gut feyn wollen, oder daß fie Lob ers 
fhleichen, anftätt e8 zu verdienen, rad 
dem Munde reden. und fhumeicheln lernen; "eine 
Ausartung, welcher das weibliche De vorzuͤglich 
ausgeſetzt iſt. 
58. 
Weniger iſt bei dem Maͤdchen, als bei dem 


Knaben eine Ausartung bed Thäaͤtigkeits— 


trie bes zu fuͤrchten, es ſey denn, daß Eitel⸗ 
keit und Sucht, ſich auszeichnen und Aufſehen 


zu erregen ihr Herz beherrſche. Daher werde die 
Thaͤtigkeit des Maͤdchens fruͤh, und recht vielfachh 


angeregt und genaͤhrt, alſo nicht bloß’ in mecha⸗ 
niſchen Beſchaͤftigungen und Fertigkeiten, obgleich 


= 
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diefe vorzüglich zur weiblichen Bildung gehören, 
fondern auch in geiftigen, Aber jebe Beſcaͤfti⸗ 
gung fey dem eigenthuͤmlichen Yalagen und Be 
bürfniffen der weiblichen Seele angemeffen, und 
daher bleibe jede ſtreng⸗-wiſſenſchaftliche Beſchaͤf— 
tigung und Bildung ausgeſchloſſen, da fie mit 

. ber Beftimmung bed Weibes im Widerſpruche 
iſt. ze | | | 

Bid zum fechöten Jahre .hedarf das Dil: 
chen noch Feiner beflimmten Michtung des Zhl: 
tigfeitötriebes, wohl aber hat die Erziehung in 
den erften Jahren zu verhüten, daß er nicht gr 
fhwächt werde, und nicht ein Dang zur Ge— 
mächlichkeit entſtehe, durch eine weichliche. Ernie 
bung, durch Berwöhnung und WBerzärfelung, 
Auch fol in diefer Zeit der Thaͤtigkeitstrieb ſchon 
vere delt werden, dadurch, daß man ihn mit 
den wohlwollenden Gefühlen in Verbindung bringt, 
und durch diefe erhöht: Dies gefchieht, indem 

- man vie Kinder daran gewöhnt und dazu at 

haͤlt, fich unter einander, und ben Erwachſenen 

kleine Dienſte zu leiſten, und auf ihre Beduͤrf— 
niſſe zu merken, ſich von ihnen helfen, ſie etwas 
tragen oder beſtellen laͤßt. Auch mit dem Schön 
heits- und Orbnungsfinn fege man ben Thaͤtig⸗— 
tkeitstrieb in Verbindung, damit er moraliſch und 


J 
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veredlend wirke, und gebe aber Kindern oft ben 


Auftrag, etwas zu orbnen und einzurichten, mas 


de ſi fie babei auf Symmetrie aufmerkſam, fordere 
fie auf, das flüchtig geordnete beſſer zu ordnen, 


die Verletzung der Symmetrie anzugeben, und 
ein Mannichfaltiges ſchoͤn und portheilhaft auf⸗ 


zuſtellen und anzuordnen. Man gebe ihnen, wo 
möglich , Gelegenheit, zur Verſchoͤnerung der Na⸗ 
fur thaͤtig zu feyn; und fih mit Garten Arbeit 
zu befääftigen. 

60. 

Außer der Eitelkeit giebt auch der Trieb zu 
erwerben und zu gewinnen dem Xhätigfeitötriebe 
richt eine gefährliche Richtung, oder doc wenige 
fiend eine ganz einfeitige.. Manche Mädchen fin; 
den an- den Gefchäften ber Haushaltung, und 
fberhaupt an dem mechanffchen und hervorbin; 
genden _ein fo großes Wohlgefallen, daß fie, dat; 


Aber die Bildung ihres Geiſtes ganz aus den 
Augen verlieren, oder Dagegen völlig gleichgültig . - 


werden. “Gegen biefe Ausartung bed Thaͤtigkeits⸗ 


friebes ſichert die Erziehung, indem ſie den Sinn 


für das Geiſtige und für geiſtige Beſchaͤftigung 
weckt und naͤhrt, und da vorzuͤglich, wo von Natur 


fein Xrieb dazu fich regt und die Anlagen duͤrft 
fig find. Doc auch eben fo forgfäktig ficherefie 
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gegen eine andere verkehrte Richtung des Thoͤ 
tigkeitötriebes, welche fo häufig. eine Wirkung 
ber neuern Erziehungsweife ift, nemlich bie. ent: 
ſchiedene Borliebe fürs geiflige und wiſſenſchaftli⸗ 
che Befhäftigungen, und Abneigung gegen bie 
mechaniſchen Arbeiten, . melche doch des Weihe 
Beſtimmung fordert, 

Um beſten wird jede Aysattung des Thaͤtig⸗ 
keitstriebes durch Achte. Geiſtesbildung, religiſe 
Gewiſſenhaftigkeit und ſtrenge Gewoͤhnung an ds 
ne feſte Tagesordnung verhuͤtet. Die vollſtaͤndi⸗ 
ge Geiſtesbildung laͤßt keine Vernachlaͤſſigung des 
Geiſtes zu; die Gewiſſenhaftigkeit treibt zu ein 
geordneten und fich gleichbleibenden Thaͤtigkeit, 
die Gewöhnung wirkt ber Zeitzerfplitterung und 


‘einer launigen Gemäclichleit entgegen, Lie 


lings= Befchäftigungen wird. es zwar immer für 
jeden Menfchen geben; aber man huͤte fich, den 
Kindern bierin- zu fehr nachzugeben. Beſonders 


; bulde man kein Auffopieben, fein Saͤumen und 


kein bafliges und ſchnelles Arbeiten, ba, wo Br: 


dachtfamkeit und Sorgfalt erfordert wird, Un 
‚ausbleiblich trete die Strafe des Nocheinmalma 


chens ein, wo. flüchtig gearbeitet war, und das 
flüchtige Mädchen werde durch langwierige und 
muͤhſame Arbeiten feflgehalten, gebeffert und ge 
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prüft. Die Zeit erfcheine dem Kinde immer als 
tin unfhägbares Gut, und Zeitverfchwendungald - 
die ſtrafbarſte Undankbarkeit; - man lehre es bie 
Freude des Bolbringens fennen und ſchaͤtzen, und 
keine Mage mehr verabſcheuen, als die ber lan⸗ 
gen Weile: .— 

Da, wo ein entſchiedenes und hervorragen⸗ 
6 Talent der Thaͤtigkeit und Kraftanfirengung 
ine beflimmte und -einfeitige Richtung "giebt, 
nuß fi zwar: die Erziehung mehr leidend vers 
jalten; doch darf fie nicht verfäumen, die hats 
honifche Entwidelung .der Kräfte und Anlagen 
u bewirken, worauf doch Beh und Sie des 
Menfchen beruht, | 

60. 


Die Eigenthuͤmlichkeit der weiblichen Natut 
nacht eine beſondere Behandlung des Maͤdchens 
wthwendig. Das Maͤdchen will mehr negativ 
handelt ſeyn. Durch viele poſfitive Behand⸗ 
ung wird es leicht irre gemacht in der Entwicke⸗ 
ung ſeines ſichern Gefuͤhls; die Zartheit ſeines 
detzens geht verloren.‘ Gleich dem zarten Ges 
vächfe uͤberlaſſe man es feiner eigenen Entfals 
ung, indem man es pflegt und behütet, und 
bon bie leiſeſte Beruͤhrung fey ihm warnend 
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oder erinnernd. Daher konnen Manner nicht 
gut Erzieher der Toͤchter ſeyn. 

Die Unterhaltungen und Spiele bes Mäb: 
chens müflen ben. fanftern Charakter haben. Man 
laffe es nicht in .da8 Knabenartige gerathen. 
Daher iſt auch hier größere Sorgfalt in ber 
Wahl der Gefpielen noͤthig, deren es nur Me 
nige bedatf, ba es leicht im eine gemifle Ber: 
fireutpeit und Fluͤchtigkeit hinein geraͤth, in wel 
‚her. es an Innigkeit bes Gefuͤhls fo ſehr vet: 
liert, und herzlos wird, Die natärlihe Nei⸗ 
gung der Mädchen, fich. mit fich felbft und ihrer 
"Puppe zu befchäftigen, will genährt ſeyn, weil 
den Mädchen bon der Natur beflimmt ift, mehr 
'in ber intern Welt ihres Hetzend, als in ber 
aͤußern zu leben, und durch Gefuͤhle ſtark zu 
ſeyn. Bei dem Spiele aber gewöhne man es an 
Ordnung und An das zu Rathe halten feiner Sa: 
ches, weil dies, nach feiner Beflimmung, Grunp: 
zug. In dem weiblichen Charakter ſeyn muß. Die 
Zeit zum Striden, Leſen, Erzählen, fey eine feft 
beftimmte, anfangs kurz, bald (dach Nicht zu 

‚ bald). bis zu Stunden ausgedehnt; matt Laffe es 
kleine Beſtellungen ausrichten, kleine „Gefchäfte 
in der Haushaltung beſorgen, ſich von ihm an 

: etwas erinnern, denn ſtille Häusliche Geſchaͤfte 











Ag on 
und - Befonnenheit ‚dabei muß ihm zur andern 
Natur werden, ber ber früh ſich tegende Hang 


zum häuslichen Zleige verleite nicht, es au! viel 
in. det Stube zu erhälten. 


Ber dem fiebenjährigen Mädchen muß ſchon 


der Sinn fuͤr haͤusliche Beſchaͤftigung entſchieden 
ſeyn, und wenn daher eine gewiſſe Lebhaftigkeit 
bed Geiſtes und der Wißbegier das Mädchen da⸗ 


von abzieht, fo arbeite die Erziehung dem ent, 


gegen, weil ſich ſonſt die Maͤdchen in der Fol⸗ 
gezeit ungluͤcklich fuͤhlen. Beſonders gilt dies 


vom Leſen, worin es unſere Erziehung fo leicht 


fibertreibt, ſelbſt zum Nachtheil der Geſundheit. 
Die koͤrperliche freie Bewegung, welche das. Ge⸗ 
muͤth, wie die Ausbildung des Koͤrpers, fordert, 
werbe jm nicht verabſaͤumt, beſonders Tanz, das 
mit doch ja nicht ber lieblihe Frohſinn, dieſe 
Sonne ſeines Lebens, ſinke. Es iſt ſchoͤn, wenn 
man das- Mädchen uͤberall im Hauſe herum⸗ 
fingen hoͤrt. Die Tugenden, welche ſich von 
ſelbſt entfalten? Sthoͤnheitsſinn, Reinlichkeit 
und Sittſamkeit, müffen doch forgfam ges 
pflegt werben, und darum Spende die Erziehung 
viel Zeit auf den Anzug y . Und entwidele und 


Rärke befonderd bei dieſem und _ durch dieſen 
jene Eigenfhaften und Gefühle. Es fey ſchon 
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dem Kinde unerträglich, in Tinem Anzuge zu en 
feinen, der auch nur auf die Teifefle Art das 
Auge oder das Gefühl beleidigt; dieß um fü 
mehr, da vom fiebenten oder achten Jahre an 
in den meiften Mädchen fhon das Beſtreben zu 
gefallen lebhaft fih regt, welches des Sittlichkeit 
fo leicht gefährlich wird. Daher iſt nichts in 
diefem Alter gefährlicher und. verderblicher, als 
wenn Mädchen in Geſellſchaften mit einer Kunfs 
fertigleit oder Zalent ſich zu zeigen - aufgefordert 
werden. So befonders dad Derlamiren und Hei 
ne bramasifihe Darſtellungen. 
61. 

Kommt es bei der Erzichung. vorzüglich auf 
_ Anregung des Sinnes für dad Gute und Schön, 
und vei dem Unterricht auf die Anregung und Ent: 
widelung des Intellectuelen an; fol die Etjie— 
hung mehr Intenfiv und der Unterricht mehr ertenſiv 
wirken, fo folgt, daß ein gut erzogener Menſch 
fittlich - gut und tugendhaft, ein gut unterrichteter 
einſichtsvoll und gelehrt, ein gut gebilbeter ver. 
fländig, klug und weife fey. In unſern Zeiten 
hat man die Vernachlaͤſſigung ber weiblichen Bil: 
bung, deren die Vorfahren ſich fehuldig machten, 
erkannt umd zu verhüten geſucht. Aber. man if 
Auf dab andere Extrem geraiben, Dem u 
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iſt mehr Zertigkeit, als Wiſſen noͤthig, 


mehr. fittliche, als wiſſenſchaftliche Bildung, und 


es ift theild vergebens, theils verderblich, daß 
man es darauf anlegt, dem Maͤdchen durch einen 
ſtreng⸗ wiſſen chaftlichen Unterricht eine Ausbil 
dung zii geben, bie man wohl Verbildung 
nennen mag, und fie zu ſehr an ben Genuß der 
Lecture zu gewöhnen, durch ben fie leicht eine 
Abneigung gegen mechanifche Beſchaͤftigung erhals 
ten, die dann ſchwer zu befiegen iſt. Nichts hat 
man forgfältiger zu verhuͤten, als daß das Mäb- 
then fich nicht unglüdlich glaube und fühle, weil 


es durch ſeine Beflimmung zu einfoͤrmigen und. 


mechaniſchen Beſchaͤftigungen verpflichtet iſt, und 
ſich nicht duͤnken laſſe, für dieſe Beſchaͤftigung 
zu gut zu ſeyn. Daher praͤge man ihnen die 
Wichtigkeit dieſer Beſchaͤftigung, und ihren Ein: 
fluß auf den Wohlftand des Haufes, und ben 


beitern Genuß des Lebens tief ein, und gebe 


nicht zu, daß fie fih unter jeglihem Vorwande 
davon losſprechen. Mon zeige jhnen, "wie viel 


Befonnenheit, Ueberlegung, Einfiht und Selbſt⸗ 


beherrfchung die Führung ber Haushaltung erfor⸗ 

dere, und wie planmaͤßig dies alles eingerichtet 

werden koͤnne und muͤſſe./ Schon das zehnjaͤhri⸗ 

ge Maͤdchen. habe ihren kleinen Antheit an den 
ar Thl. gie Auf. | 21 


‘ 
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Haushaltungs » Gefhäften, und ihren Wirkung: 
Frei, dabei Anleitung zu folchen Fertigkeiten, 
bie im Haufe nöthig find. 

Da ferner das Mädchen durch die äußeren 
und inneren Verhältniffe bes Geſchlechts, und 
durch feine ganze Lage in der Geſellſchaft zum 
Entfagen und Ertragen beftimmt und verpflichtet 
iſt, fo hat die Erziehung ganz vorzüglich bierauf 
KRudfihr zu nehmen, und befonderd dem Gefel 
ligkeitötriebe und ber Neugier entgegen: zu arbe: 
ten, denn beide fielen fih den Forderungen der 
Pfliht entgegen, und werden am häufigften gr 
reizt; fie üben bie ſtaͤrkſte Gewalt über das weis 
lihe Herz aus: Darum ift Eingezogenpeit die 
gedeihliche Witterung, in welcher ſich alle Keime 
des Guten in dem Maͤdchen gluͤcklich entfalten, 
und ein zerfireutes, geräufchuolles Leben der Zod 
der echten Weiblichkeit. Da der Geſelligkeits⸗ 
trieb wegen des vorherrſchenden Hanges zur Wit 
theilung in dem weiblichen Herzen ſo maͤchtig 
wirkt, ſo muß er nur ſehr vorſichtig befriedigt 
werden. Der Neugier gebe man nur ſelten Rab 
rung; fie wird leicht die ergiebige Quelle vieler 
Thorheiten, und läßt Feine Liebe zur häuslichen 
Eingezogenheit und Einförmigfeit auffommen; 
‚fie gewinnt leicht eine ſolche Herefchaft über das 
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Herz, daß ale weibliche Würde dabei verlorel 
geht, befonders wenn der Umgang mit Dienft: 
boten fie nährt. Je mehr bie Wißbegierde belebt” 
und genährt, das Mädchen in harmonifcher Thä- 
tigkeit erhalten, fein Einn auf dad Schöne und 
Edle gelenkt wird, deſto freier wird es von den 
Feſſeln der Neugierde, 

Deflo leichter wird es ihm aber auch werben, 
ju entfagen, ſich felbft zu verleugnen und zu 
erdulden, befönders wenn die wohlmollenden 
Gefühle durch eine fanfte und liebevolle Behand: 
lung und durch eine religiöfe Erziehung genährt 
find, Doch in dem zarten Alter, wo die Sinn 
lichkeit noch fo mächtig, und die Vernunft nod 
ſo ohnmächtig ift, lege man ihm nicht ausbrüd: 
lihe Entfagungen und Entbehrungen auf, wenig: 
ſiens nicht ohne die forgfältigfie Rüdficht auf feis 
ne Kraft, damit nicht der liebliche und wohlthä- 
tige Frohſinn verloren gehe 

Schampaftigkeit, Reinlichkeit und Sittfam; 
kit, fo wie alle andere weibliche Tugenden wer; 
ven zwar von felbft in dem Herzen des Maͤd—⸗ 
hend erwachen, wenn bie Behandlung in der 
Kindheit nicht eine ganz verkehrte iſt; doch müfs 
en auch fie gepflegt und genahrt werben, befon: 
rd bei dem achtjährigen Mädchen. . 

\ » BI“ 
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„Da dad Maͤdchen in ber Regel, nach dem 
„achten Jahre aus feiner Findlichen Unbefangen 
„beit beraustritt, fo. will ed von da an forgfam 
„beobachtet, regelmäßig und anhaltend befcäf 
„tigt, poſitiver behandelt ſeyn, damit durd 
„sußere Einwirkung und Verhältniffe die inner 
„gute Natur bewacht und gefichert wird, vi 
„allem - durch die wohlthaͤtige Macht guter Ge 
„wehnheiten und Beiſpiele. Doc ift es few, 
„bier den rechten Ton in der Erziehung zu feel 
„fen, und dem Mädchen nicht zu viel von feiner 
„liebenswuͤrdigen Natürlichkeit und Herzensein— 
„falt zu rauben, indem man es an aͤußeit 
„Zucht und Sitte, an das Anſtaͤndige, Ehrbare 
„nd Barte gewöhnt. Es kommen Fälle vor, in 


„welchen man fid) genötigt ficht, Die aͤußere ge 


„feufchaftliche Bildung faſt aufzugeben, um Mit: 
‚Sen nicht zu verderben durch aufgebrunget 
‚Natur, Die Mädchenfchule ift von dieſer Seit 
„nicht ohne Nachtheile und felbft- nicht ohne 6% 
„fahr. Man denke nur an die fade Gefdhmiz 
„zizkeit und Modefucht, und wie leicht dadurd, 
„fo wie durch das Wohlgefalen am Figuriren 
„der reine naive und natürliche Sinn ven 
„geht; wie leicht eine Abflumpfung des Gefüh 
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„durch unzarte oder ſchonungsloſe Behandlung 
„erfolgen kann.“ Schwarz Erziehungsleb⸗ 
re 5. 1. S. 218. 

Ein vortreffliches Bild zmittel, ſowohl fuͤr 
die wohlwollenden Gefühle, als für die Thaͤtig⸗ 
feit if} ed, wenn das Mädchen früh mit kleinen 
Kindern, befonders mit Geſchwiſtern, ſich zu. be: 
fhäftigen hat, wenn man ihm zuweilen die Sors 
ge fir fie uͤbertraͤgt, beſonders im Krankheit, und 
die Aufficht über ihre Spiele. Wunderbar und 
herrlich wirkt ‚dann bie Liebe, die Gott fo tief 
in die Seele des Mädchens gepflanzt hat, und 
fie haben dabei einen Lebensgenuß, der nicht zu 


befchreiben if, Die Uebung in der Geduld, 


Sanftmuth, Nachgiebigkeit und Selbſtverleug⸗ 
nung bei. biefem Geſchaͤft ift hoͤchſt wohlthaͤtig. 
— Nur wache man, daß ſie ed nicht zu weit 


treiben, nicht bie Kinder verzichen, und lege ih⸗ 


nen Feine. zu ſchwere Lafl auf. 
63. 
Mit_ dem vierzehnten Jahre muß fich ale 
Sorgfalt und Einwirkung der Erziehung verdop⸗ 


peln, ‚weil dann ein Erwachen des Mädchens zum - 
beutlicheren Bewußtſeyn eintritt, und ein höhe: 


re Gefuͤhl fuͤr die Wuͤrde und fuͤr die aͤußern 


Vorzüge des Geſchlechts, zugleich Anſpruͤche und 


+ 
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Verlangen, welden bie Erziehung entgegen ju 
arbeiten, oder vielmehr, welchen fie den Wider: 
ftand der vernünftigen Ueberlegung entgegen zu 
ftellen hat. Das Mödchen wird nun aufınerffa 
mer auf Menſchen und menfchliche Verhaͤltniſſe, 
ſieht und hört gleihfam ſchaͤrfer, fühlt tiefer, 
und wird nun leicht yon Zäufchungen der Eitel⸗ 
feit und des Leichtfinnd geblendet, Hier iſt es 
nicht genug, daß die Erziehung hoͤhere Forderun⸗ 
gen an das Maͤdchen mache, von ihm Ueberle⸗ 
gung und Beſonnenheit, Ausdauer und Geduld, 
forgfältigere Beobachtung . des Schicklichen- und 
Anftändigen verlange; fie muß auch dem Herzen, 
welche in dem Kampfe zwifchen Vernunft und 
Sinnlichkeit ſich gedrüdt und beängftigt fühlt, 
mit ihrer ganzen Liebe zu Hülfe kommen und 
mit einer weifen Strenge, denn. gerade in 
Diefem Alter ft pünftlicher Gehorfam eben fo 
nothwendig als wohlthaͤtig, weil er die Kraft 
der Selbſtverleugnung und Selbſtbeherrſchung uͤbt, 
und das Mädchen der Gewalt der Leidenſchaft 
entzieht. _ Wenn Mädchen in dieiem Alter in 
Zerfireuungen verwidelt, an den Genuß des ge: 
ſellſchaftlichen Vergnuͤgens gewöhnt, mit den Ei: 
telfeiten des Lebens befannt gemacht, und in 
feine Zäufhungen verſtrickt werden, fo find fie 














x \ 


527 


‚in den meiften Fäden für ihre ganze Beflimmung 


verloren. Die regelmäßigfle und mannichfaltigite 
Befchäftigung muß hier, vpereifft mit der religiös 
fen Ausbildung, jeder Audartung entgegenwir: 
fen, und befonberd auch jede krankhafte Ueber; 
fpannung ber Gefühle, fo wie die Hebermacht der 
Phantaſie verhuͤten. Das weibliche Gemuͤth mit 
ſeiner Reizbarkeit, Weichheit und Behendigkeit 
der Empfindung, nimmt ſo leicht in dieſem Alter 
eine uͤngluͤckliche Richtung, und wenn dad Ge: 
fühlövermögen des Weibes einge weit höheren 
Ausbildung fähig iſt, ald das männliche, fo ifl 
es auch einer ‚weit größeren Ausartung fähig, 
und befonderd zwei Klippen find ed, woran bie 
Würde und die Ruhe weiblicher Seelen fo leicht 
fheitert , Gefallſucht und Vergnuͤgungsſucht. 
Wenn daher die Erziehung hier nicht zu rechter 
Zeit entgegen arbeitet, auf der einen Seite durch 
die ſorgfaͤltigſte Bildung des Verſtandes und Be⸗ 
lebung des Bewußtſeyns menſchlicher und weib⸗ 


licher Würde, auf ber andern durch Gewöhnung. _ 


an "häusliche Stile und ingezogenheit, und 
durch Uebung des Herzens in der Selbſtverleug⸗ 
nung; fo wirb bie Ausartung ‚nicht zu verhüten 
feyn. Die Meinung, daß junge Mädchen ihres 
Lebens froh werben müßten in finnlichem Genug, 
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und daß man e3 hierin nicht zu genau nehmen 
dürfe, da doch das Herz fie fo mächtig zum 
Vergnügen binziehe, und dann die muͤtterliche 
“ Eitelkeit felbft, die in ber Schönheit ber Zochter, 
und in ber Aufmerkſamkeit, die fie erregt, Be 
friedigung fi findet, bringen hier die traurigften Wif 
griffe hervor. Vergnügunsfüchtige und gefallſuͤchtige 
Mädchen machen die furchtbarften Fortfchritte im 
Leichtſinn, der ohnehin diefem Gefchlecht ſo natlr. 
lich ift, fegen ſich bald tiber die ſtaͤrkſten Regungen 
des Gewiſſens und fittlichen Gefühls hinweg, 
ober betäuben ſich dagegen, und. bringen es zu 
einer böchft verderblichen Abneigung. gegen ale 
Ernfiyafte und Anftrengende, Wie die Eitelfeit 
bie Grundlage der fittlihen Ausbildung, nemlich 
die Selbſtkenntniß, unmoͤglich macht, fo die Ber: 
gnügungsfucht allen Eifer und alle Ausdauer bei 
dem, was Anſtrengung fordert, Diefe Berimuns 
gen des Schönheitsfinnes und diefe Ausartung 
der ‚Sinnlichkeit, haben theils in’ einer mangel: 
haften Verſtandesbildung, theils in ber Einfei: 
tigkeit der Erziehung überhaupt, und in der Un— 
befäuntfchaft mit geifligen Freuden, oder in der 
Unempfaͤnglichkeit fuͤr geiſtige Genuͤſſe ihren 
Grund. Daher die Erſcheinung daß viele, für 
gebifdet geltende Meiber, ſich unbefchreiblich lang: 











— 
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wöllen, wenn man ihnen zuͤmuthet, an geiſtigen 
Genuͤſſen Theil zu nehmen, und daß ſie alles in 
ein Spiel ihrer Eitelkeit und in Genuß verwanz 
deln wollen, und immer Unterhaltung forbern. 
64. J | 
Das Mädchen fol. der Erziehung eine felbfts 
Rändige Eriftenz verdanken; fie fol durch die‘ 
Erziehung mit al den. Kenntniffen und Fertig: 
keiten -ausgeflottet werden, welche die weibliche 
Beflimmung und ber "weibliche Beruf in feiner 
weiteflen Ausdehnung. fordert, damit. fle entwe⸗ 
ber Vorſteherinn eines Hauswefens, oder Erzie⸗ 
herinn, ober Beides, oder nur eine Gewerbtrei⸗ 
bende feyn koͤnne. Man achte dabei auf die ber 
fondere Richtung ihrer Hauptneigung, damit fein - 
eigentliched Talent unansgeblildet bleibe, Zum 
Zeichnen, zur Mufit und zu. den mwefentlich noth⸗ 
wendigen Handarbeiten werde es beflimmt ange⸗ 
halten, doch im richtigen Verhältniffe zur Ubriz 
gen Ausbildung, und ohne daß irgend pin Zweig. 
derſelben mit Burädfegung der übrigen. herausge⸗ 
hoben werde, "Denn nichts "Hält den Erfolg der 
Erziehung, befonderd in fo fern fie Ausbildung 
des Geiftes ift, mehr auf, als das rafllofe „Hins 
arbeiten auf die Entwitfelung eined einzigen Tas 
lents. Das eigentlich menfchliche, die Bildung 
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zu einem WBernunftwefen, und das glüdtice 
Gleichgewicht der Seelenkraͤfte geht dann gan 
verloren, und es entſteht eine Einſeitigkeit und 
Beſchraͤnktheit der Ausbildung, welche. das gang 
Leben in einen Mechanismus verwandelt, und 
‚es dem Menſchen unmoͤglich ‚macht, ſich zu bis 
bern Anſichten des Lebens zu erheben, und dad 
Edle, das Erhabene und Göttliche in feine Secz 
le aufzunehmen, 

Die Erziehung bat noch micht alles gethan, 
was fie thun fol, wenn fie nur dafür fort, 
daß das Mädchen für den Beruf, - der ihr zu: 
nächft durch: die Beſtimmung ihres Gefchlehts 
angewiefen ift, forgfältig und zwedmäßig gebil⸗ 
des werde; fie hat noch eine wichtige Ruͤckſicht 
zu nehmen auf die Verhaͤltniſſe des weiblichen 
Geſchlechts in der bürgerlichen Gefelffchaft und 
uf das, was diefe Berhältniffe fordern,’ nem 
lich ſolche Fertigkeiten, Geſchicklichkeiten und 
Kenntniſſe, wodurch es dem Weibe moͤglich wird, 
auch wenn es allein ſteht, ſich feine Exhaltun 
and 'einen Grab von Selbſtſtaͤndigkeit zu ſichern. 
Die immer größer werbende Seltenheit des 5a: 
milien:Wohlflandes, und an ſich fehon die Unſi⸗ 
cherheit diefes Wohlflantes, macht ed ‚nothien 
dig, dem Mädchen einen Erwerb zu ſichern, ber 
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ed gegen Mangel ſchuͤtzt, und: bei dem es bie 
Wuͤrde feines Gefchlechtd behaupten Kann. 

Es giebt gewifle Arten de& Erwerbens, bie 
eigentlich gie von Männern, fondern immer nur 
von Weibern betrieben werden follten, und es 
gehört zu den Ausartungen, welche Verfeinerung 
und Luxus herbeiführen, daß die Männer, Er⸗ 
werbözmweige am fich geriffen haben, welche weder 
männliche Körperkraft, noch männlichen Geiſt fors 
“dern, Es ift zu erwarten, daß der Krieg, der 
fo yiele Männer hingerafft bat, dieſe Erwerbss 
jweige wieder in bie rechten Hände bringen wer: 


de, Um fo mehr muß aber die Erziehung die - 


Mädchen mit den dazu nöthigen Fertigkeiten aus⸗ 
ſtatten, aber auch mit den fittlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, bie Gefchäft und, Gewerbe erfordern. Die 


Fertigkeiten find: nähen, ftiden, firiden, zeich⸗ 


nen, fpielen, fingen, Verfertigung aller Arten 
von ‚Kleidungsftüden, fchreiben und rechnen. Der 
Kleinhandel ſollte nur von Weibern betrieben wer⸗ 
den, weil nur dieſe dem entehrenden und ausar⸗ 
tenden Muͤſſiggange entgehen koͤnnen, zu wels 
chem er die Maͤnner, aus Mangel einer anſtaͤn⸗ 
digen Handarbeit, verurtheilt. Die Kleider fuͤr 
Frauenzimmer ſollten nur von weiblichen Haͤnden 


u 
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verfertigt werben. In keiner Klıche follten mehr 
Köche anzutreffen feyn. . 

Die Bildung für den Erwerb fey aber fein 
einfeitiges; die bürgerliche Sefellfcheft fordert, 
mehr als eine Zertigkeit und Geſchiclichkeit 
zum Beſtehen, ba fie Verhaͤltniſſe herbeifüht, 


‚in welchen biefe oder jene Fertigkeit nicht 


ernährt. Hier achte die Erziehung anf. die na 
türlihen Anlagen, und bilde fie für bien, 
Zweck vorzügli aus. Go werde alfo z.B. ein 
mufifalifches Talent, eine vorzügliche Singeflim: 
me, eine Anlage zur 'mechanifchen Geſchidlichkeit 
je nicht vernachläffigt, weil der Genuß, du 
Werth und bie Ruhe des Bebens hievon abhängt 
Der Genuß, weil es feinen veineren giebt, ald 
den bes Vollbringens und. des Beſtehens durhh 
eigene Kraft; der Werth, weil dies den Wir— 


kungskreis des Weibes erweitert, und ihm einen 


groͤßern Antheil an ber allgemeinen Mohlfaht, 
oder auch am. dem Wohl einzelner Menſchen, 


oder der Familie gewährt; bie Ruhe, ‚weil dab 


Bewußtſeyn einer folhen Ausbildung und der 


mannichfaltigften Brauchbarfeit für die Welt ie 


de Nahrungdforge und jede Beforgniß wegen da 
Zukunft verbannt, Und wie oft wird badurd 
das Schidfal einer ganzen Familie ficher geſtellt 
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Wie manche Tochter ernährte durch ihre Kunſt 
Bater, Mutter und Gefchwifter, Mie. viele er: 
werben fich als Lehrerinnen, Erzieherinnen, Bor: 
fieherinnen einer Beſchaͤftigungs⸗ Anftalt. ‚große 
Berdienfte. Und wie guälend ift die Ausfiht in 
die Zukunft für die, welche nicht durch fich ſelbſt 
befiehen koͤnnen! | 
0.68 


en 
Die fittlichen Eigenfhaften, die mit den 


Fertigkeiten vereint wirken muͤſſen, find: Gebuld 
und Yusdauer, Selbſtverleugnung und Enthalt⸗ 
ſamkeit, Beſonnenheit und Ueberlegung, Erfin— 


dungsgabe. Für die letzere Kraft in ihrer Ente 


widelung wirkt bie Geſchichte der Erfindungen, 
und die Bekanntmachung mit nüslichen Verbeſ⸗ 
ſerungen der gewoͤhnlichen haͤuslichen Geraͤthſchaf⸗ 


ten. Wie oft gab ſchon ein einziger gluͤcklicher 
Gedanke in dieſer Hinfi ht. einem Leben hohen 


Werth und auögebreitete Wirkſamkeit, und be 
gründete den Wohlſtand einer ganzen Familie. 


DE 


| Paͤdagogifche Heilkunde. 
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Jede Abweichung von dem Gebot, welches 


dem Menſchen durch feine fittlichen Gefühle und 
feine Vernunft ins Herz gefchrieben if, und jede . 
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Ausartung der natürlichen Triebe, ift Krankheit 
ber Seele, und erfordert Heilung. Im de 
Kindheit entfliehen diefe Krankheiten, und wer: 
den oft nur dem forgfältigen Beobachter und 
dem gehbtern Auge fihtbar; bleiben fie unent: 
dedt, und alfo in ihren Anfängen ungehemmt, 
fo geben fie in den Charakter über. Jede Un: 
art hat’ in der Vernachlaͤſſigung der Erziehung, 
oder in einem. nachtheiligen Einfluffe des Köryer 
und der phyſiſchen Gemöhnung ihren Grund, 
Jede Unart iſt in ihrem tiefftien Grunde Keim 
bes Guten, der aber verwährlofet, oder unter 
ungünftigen Einflüffen untergegangen ift, ode 
auch eine falfche, gewöhnlich einfeitige Hichtung, 
welche irgend eine Geelenkraft genommen hat. 
Sol die Heilung gelingen, fd muß die Natur 
der Krankheit von dem Erzicher richtig erkannt, 
ihr Zufammenhang mit andern Uebeln und mit 
- dem Guten erforfcht und berudfichtigt, alſo Ihr 
Urfprung mit Sicherheit entdeckt, ihr Grad ridr 
tig aufgefaßt, dad Heilmittel weife gewählt und 
mit eben fo viel Geduld, als Einficht angewandt 
werben, bamit nicht, indem das eine‘ Uebel weg: 
‚gefchafft wird, ein anderes hervorgebracht oder 
herbeigeführt: werde. Der Erzieher kann, 3. B. 
die Traͤgheit des Zoͤglings uͤberwaͤltigt, aber das 
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duch, daB er gewaltfame Mittel anwandte, dem⸗ 
felben die Luſt und Liebe und die Eindliche Fröhs 
lichkeit genommen haben, oder indem er dem Ei⸗ 
genfindigen den Willen brach, ihm auch das Herz 
gebrochen haben, oder indem er den Leidhtfinn 
befämpfte,, das Kind verſtockt, ſcheu und aͤngſt⸗ 
lich gemacht haben, 

„Auf zweierlei Art werden Unarten geheilt; 
„entweder durch Ablenkung der Aufmerkſamkeit 
„und Neigung des Kindes, im Ganzen und im 
„Einzelnen, alſo negativ, oder auch poſitiv durch 
„Strafen.“ Das erſte iſt hier unſtreitig das wohl⸗ 
thaͤtige und wirkſamere, eine gruͤndliche Heilung, 
wobei nicht leicht ein neues Uebel ſich zeigt, und 
wird vorzuͤglich auf die Art angewandt, daß 
man entweder das Kind in eine ganz andere, 
und zwar in eine ſolche aͤußere Lage btingt, in 
welcher es gar keine Reizung zu ſeiner Unart er⸗ 
hält, oder auch, daß man einen Gegenreiz, z. 
B. Erregung der Neugierde, des Ehrtriebes, der 
Furcht, der Hoffnung, anwendet, um ſeinen Nei⸗ 
gungen eine beſſere Richtung zu geben. 

Da die Unarten und die Fehler der Kinder 
niht8 anderes, ald verwahrlofete Keime des Gus 
ten find, fo fleht der Unart immer eine Tugend 
jegenhber, und da jede Unart wieberum, fi 
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verfiärkend, andere nach ſich zieht oder erzeugt, 
fo giebt es fo viele Neihen von Unarten, als 
es Tugenden des Kindes gicht. 

‚Die erfien beiden Reihen koͤnnen nichts ans 
deres ſeyn, ald verfehrte Richtungen der Kraft, 
eder Mangel an Kraft und Trieb, alfo Zräge 
beit, So 3. B. weny Kinder bei einer großen 


" Bebhaftigkeit, und einem ungewöhnlichen Drange 


zur Thaͤtigkeit, nicht hinreichende Befhäftigung 
finden, und alfo lange Weile empfinden — ober 


wenn Man fie in ber Periode, ba noch ber 
Spielgeift feine volle. Kraft hat, zu angefirengter 


Aufmerffamkeit beim Lernen nöthigt,, und ihnen 


dadurch einen Widerwillen gegen das Lernen bei: 
bringt — ober zu ber Beit, da fie noch nid 
fihtbare Fortſchritte. in ber fittlichen Berbefferung 


. ‚machen tönnen, unaufhoͤrlich tadelt und krittelt, 


| 





und dadurch in einen Zuflend der Spannung 


und des Mitmuthd verfegt — ober ohne Nadı: 


ficht firaft, wo erſt bie ‚Kraft der beffern Gewoͤh⸗ 


nung, eintreten müßte, Iſt es nicht natuͤrlich, 
daß das Kind muthwillig, oder auch ſchlaff und 


traͤge wird, weil fein Thaͤtigkeitstrieb keine Be: 
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‚friedigung erhält? Darum fol der ganze Um 


gang ber Erwacfenen mit Kindern eine fortge: 
hende 
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hende Befrtedigung ihres Thaͤtigkeitstriebes, „und 


eine Richtung beffelben auf das Nügliche und, 


Gute ſeyn. Wiederum, wenn Eltern oder Er⸗ 
zieher Lieblinge haben, denen fie alles verflatten, 
alle Unarten ungeflraft hingehen laſſen; muͤſ⸗ 
fen diefe nicht eigenfinnig, herrſchſuͤchtig, trotzig 
und felbflfüchtig, und die um ber Lieblinge 
willen zuruͤckgeſetzten verfchloffen, boshaft und 
verdroffen werden? Bei folden Kindern iſt es 
eine verkehrte Behandlung, fie durch Kieb- 
tofungen und wohl gar Schmeicheleien an ſich 
zu ziehen, ober durch anderweitige Reizun⸗ 


gen ablenken zu wollen. Gruͤndlich innen fie _ 


nur geheilt werben, wenn man fie aus dem gan⸗ 
zen ungünftigen Werhältniffe heraus, und in ein 


beffereö verfegt, mit liebreichem Ernſt und Se 


fligßeit ihnen entgegen tritt, keine Aeußerung der 
Bosheit oder Herrfchfucht ungerägt läßt, fie mögs 


lichſt vor Meizungen bewahrt, jede Regung befles - 


rer. Gefühle durch Lob und Ermunterung unters 
terſtuͤtzt, durch regelmäßige Befchäftigung” und 


gleichmaͤßige Behandlung fie an Ordnung und . 


Megelmäßigkeit zu gewöhnen fucht, die fittlichen 
Regungen belebt und ſtaͤrkt. Werzogene Kinder 
find nicht undankbar gegen eine folche Beftre- 


bung, fie zu beſſernz fie fühlen “ od, dag 


ar Thl. gte auf, 
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man ihnen wohl thut, wenn nur liberal Liebe 
und. Wohlwollen durchblickt, fühlen befonders das 
Wohlthaͤtige der Beſchaͤftigung. Nur werde jede 
veraͤchtliche Behandlung vermieden, denn dieſe 
erregt Abneigung und Widerwillen, auch Ironie 
und feiner Spott, Satyre und Bitterkeit im La⸗— 
del thun entgegengeſetzte Wirkung. 

Eine eben fo ſchwere Aufgabe fuͤr die Etzis 
bung und eben fo fchwer im Umgange zu be 


handeln, find foldhe Kinder, die uͤberfuͤllt fin 


durch einen planlofen Unterricht mit unverdau⸗ 
tem Wiffen, und in welchen fih Duͤnkel und 
Zıägheit zugleich feſtgeſetzt haben, weit fie fh 
bei dem Unterricht immer nur leidend verbielten, 
ohne Anregung und Uebung des Nachdenken. 
Verwoͤhnt durch eine Behandlung, bei welhe 


‚man ihnen alle Anſtrengung erfparte, verfunten 


in eine Berfireuung und Sclaffheit, die ale 
Seifteökräfte in Schlummer wiegt, machen fi 
der Erziehung durch beftändige Unruhe und Un 
muth, wohl duch Unbändigfeit und -Audgelaflr 
beit viel zu fchaffen. Das find die traurigen 
Zolgeg einer planlofen Erziehung in Häufen, 
wo ein gewiffer Wohlſtand herricht, und «es nid! 
an Zerfireuung fehlt, Dabei kann doch hie un 
da Talent bervorbliden, und das Bewußtſeyr 
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im Kinde ſeyn, daß es etwas vermoge; aber 
deſto mehr macht es dann durch: Anſpruͤche dem 
Erzieher zu thun, deſto ſchwieriger ift die Auf: 
gabe, es bei dem Mechanifchen feftzubalten, und 
es an Regelmägigkeit und Tagesordnung zu ges 
wöhnen, Das Ungewohnte erregt ihm widrige 
und ſchmerzliche Gefuͤhle. Das Anhalten zur 
Ordnung duͤnkt ibm Gewalt und Bedrüdung, 
und ed tritt bald in ein feindfeliges Verhaͤltniß 
gegen den Erzieher, wenn biefer nicht Klugheit 
und Mäßigung genug bat,’ fih mit dem lange 
famften Annaͤhern an ſein Ziel zu begnügen, und‘ 
in die nothwendige Strenge die Milderung eines 
fihtbaren Wohlwollend zu legen, Ein beffer ger 
zogened Kind neben dem Verzogenen und Ber 
möhnten thut hier treffliche Dienſte. If dies 
Mittel nicht vorhanden, fo muß man eine Lieb: 
Iingsneigung deö Zöglings, und den Ehrtrieb zu 
Hülfe rufen, und ihn für eine regelmäßige und 
angeſtrengte Thaͤtigkeit und für puͤnktlichen Gehor⸗ 
ſam zu gewinnen. In dem Umgange mit ſol⸗ 
chen Kindern iſt es ſehr ſchwer, den rechten Ton 
zu treffen, der ſich von zu großer Strenge und 
Milde gleich weit entfert. . 
Zweierlei Unarten fliehen ferner dem Fleiß 


entgegen, Faulheit und verkehrte Thaͤtigkeit. Je⸗ 
22 * 
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ne iſt theits mehr im Körperlichen, theils mehr 
im Geiſtigen, theils in beiden zugleich, und vers 
ftedt fih wohl unter fcheinbarer Thaͤtigkeit. Die 
Weichlichkeit und falfche Güte in der Erziehung 
erfpart den Kindern jede -Anftrengung, und vers 
wöhnt fie dadurch fo ſehr, daß jede Art der 
Ahätigkeit ihnen Duaal duͤnkt. Die Faulheit 
zieht aber, ba fih nun aller Trieb auf den Ge 
nuß richtet, Gefraͤßigkeit und Leckerhaftigkeit nach 
fi, macht eben dadurch bie Kinder biehifch, Ih: 
genhaft und unreinlih. Nicht genug kann man 
Daher bei Kindern ber Faulheit entgegenwirken, 
nicht forgfam genug fie dem Müffiggange entzie- 
ben, Aber die. Aufgabe tft fehwer, Kinder im 
mer hinreichend zu befchäftigen, bie zum’ eigentlichen 
Lernen noch zu jung, babei Iebhaft, unb alfo 
. veränderlich find, Wenn man bei den Ermachfe: 

nen die Noth als Antrieb zur Thaͤligkeit ge 
braucht, fo will das bei Kindern nicht gelingen, | 
und ift nicht immer anzuwenden. Goll man das 
Kind hungern laffen? So wird es mißmuͤthig, 
und verliert die Luft und Liebe, . Oder der Pie 
ge der. langen Weile übergeben? So iſt zu: 
fürchten, daß es auf andere Abwege geräth, oder 
. ber Schlaf Hilft ihm darüber hinweg. Mean 
verſuche es lieber zuerſt mit allerlei finnfichen 


8 
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Befhäftigungen, und ſolchen, dit fih dem 
Spiele nähern. Du ſollſt mir helfen! fage man 
freundlich, dem Kinde, Dberr wir wollen mit 
einander bies und jenes thun, Man bringe 
abfichtlich Buͤcher, Geräthfchaften, Geld in Um 
ordnung, und lafle alles wieder von dem Kinde 
in Ordnung bringen, Dabei fuche man durch 
Lob ihr Selbſtgefuͤhl und ihre Luft zu erhöhen, 
fey fürs erſte mit jeber Leiſtung zufrieben,, forge 
für Mannichfaltigkeit der VBefchäftigung, ohne 
doch der Neigung zur Veränderung zu viel nach⸗ 
zugeben, Man laffe Kinder recht früh fchreiben, 
geichnen, in Papier ausfchneiden, Papparbeiten 
machen, Bücher heften und einbigden, ſchnitzen 
und ein-wenig brechfeln lernen, fo Tann man 
viel Abwechfelung in ihre Befhäftigung bringen. 
Haben fle die Buchflaben zuſammen ſetzen ge: 


lernt, fo gebe man ihnen ein Buchftabenkäflchen, . 


und jaffe fie Wörter zufammen fegen, eine Be⸗ 
fhäftigung, Die ihnen eben fo angenehm, als 
nuͤtzlich iſt. Bei Gebähtnißhbungen halte man 
fie beſonders feft, weniger bei Handarbeiten, wel 

de mehr Ausdauer Fordern, ald zarte Kinder ha⸗ 
ben koͤnnen. Können fie fehon mit einiger Ser: 
tigkeit fchreiben, fo: laffe man fie das Audwens 
diggeleente ober das, was man ihnen vor einiger 


| 7 
Seit erzaͤhlt hat, Aus dem Gedaͤchtniß niederſchrei⸗ 
Ken; man laſſe bie, welche ein. ſchwaches Ge⸗ 
daͤchtniß haben, durch Nachſprechen memoriren — 
man ermuntere fie zum Briefſchreiben, und Ab- 
fchreiben, und laſſe fie. kleine Verzeichniffe anfer 
tigen., kleine Sammlungen anlegen. 

Der ‚Unreinlichkeit träger Kinder kann nur 
durch firenge Gewöhnung und Anregung des 
Ehrgefuͤhls entgegen gearbeitet werden. Dabei 
fey man unerbittlih in der Strenge, 

Hat man der Veraͤnderlichkeit der Kinder und 
ihrer Laune zu viel nachgegeben, ober fie: zu viel 
ſich felbft uͤberlaſſen, ohne fie regelmäßig zu befchäf: 
tigen, fo entſteht die falfche Thaͤtigkeit (Fiatterhaf: 
tigkeit). Da giebt es ein unruhiges, bald nach bie 
ſem, bald jenem greifendes Weſen, Ueberdruß und 
Mißmuth, fo oft einige Anſtrengung ober, Sorg⸗ 
falt gefordert wird, Das Kind fängt etwas mit 
Hitze an, läßt ed aber bald ‚wieber liegen, und 
fängt etwas’ Neues an, ohne je zu vollenden; 
‚endlich wird ed aler Beichäftigung uͤberdruͤßig, 
und pill nur Herumlaufen, Spielen, amäüfirt 
ſeyn. -Bei Kindern .von Iebhaftem Temperament 
und gluͤcklichen Anlagen entfleht dies unftäte We⸗ 
fen wohl aus Mangel an ſolidem Unterricht und 
Geiſte snahrung, aber auch aus Ueberfuͤllung 
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mit Realkenntniſſen, ohne Uebung und Anſtren⸗ 
gung ber. Denkkraft. Man muß ‚mit folchen 
Kindern ganz vorne anfangen, jedoch ohne daß 
fie dies inme werden, muß vor allem Denkuͤbun⸗ 
gen mit ihnen vornehmen, und fie feſt zu hal⸗ 
ten fuchen, indem man von leichtern zum ſchwe⸗ 
vern fortgeht, Man entfernt forgfältig alles, 
was fig zerfireuen, oder fie unmuthig machen 
koͤrnte; man lobt ihr Wiſſen, und regt ihre 
Wißbegierde an durch folche Aufgaben, die Ver⸗ 
fand und Phantafie befhäftigen; “man erlaubt 
ihnen fürs erfle Feine Fragen, läßt fie aber viel 
nachfprechen, um. fie im Aufmerken zu üben, 
echnet oft mit ihnen im Kopfe. 

Die Traͤgheit kuͤndigt fih auf mancherlei 
Beife, nicht gerade durch Abneigung gegen alle 
Beichäftigung, ſondern nur ‚gegen bie, welde . 
Anftvengung und Ausdauer erfordern, ober die 
gerade jegt gebotene an, durch ungebehrdiges Wer 
fen, faule und nadhläffige Stellungen, Pumps 
heit, Lärmen, Zankſucht und grobe Begehrlich- 
keiten, denn bie Xrägheit will nur genießen, 
nicht erwerben. Maͤßige Beflrafungen, Fein 
Schelten und Befchimpfen, bei Nafchhaftigkei, 
ſtrenge Strafe. 

Dem Frohſinn flehen Truͤbſinn und Reicht: 
finn entgegen. Das düflere, verbrießliche und 

» |. " 
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muuͤrriſche Weſen wirb den Kindern leicht zur Na⸗ 
tur, wenn unfreundliche und harte Behandlung, 
oder lange Weile ihr Gefühl aufgeregt haben. 
„Es giebt, fagt I. P. fehr richtig, ungelenke, 
verworrene Stunden (Stimmungen ?), wo das Kind 
durchaus gewiſſe Worte nicht nachzufprechen, ges 
wiffe Befehle nicht zu erfüllen vermag, aber wohl 
‚in ber Stunde darauf.“ Haltet dies nicht für 
Starrſtun. Ich kenne Diänner, bie auf bie Aus: 
. vottung einer üblen Angewohnheit Jahre lang 
Tosarbeiteren, ohne befondern Erfolg zu erleben. 
Wendet died auf Kinder an, welchen gewoͤhnlich 
ein paar tauſend Gewohnheiten. auf einmal ab: 
zulegen befohlen wird, damit ihr nicht fofort ba 


uͤber Ungehbrfam ſchreiet, wo nur Unvermoͤgen 


der uͤberlaſteten Aufmerkſamkeit iſt.“ Aber auch 

aͤngſtliche und zu weichliche Behandlung, ein zu 
ſorgſames Aufmerken auf ale ihre‘ Beduͤrrniſſe 
und Wuͤnſche, kann dieſe Wirkung hervorbringen, 
Nur dadurch, daß man ſolche Kinder durch ans 
gemeſſene Beſchaͤftigung zu einem wohlthaͤtigen 
Selbſtgefuͤhl erhebt, ſie durch Entbehrung und 
Strafe zum Nachdenken und zur Selbſtbeherr⸗ 
ſchung bringt, ſie bei jeder Regung muͤrriſcher 
Laune entfernt, ihnen durch Strafe Noth verur: 
facht, und dadurch ihren Gedanken eine andere 
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Kihtung giebt, bei wieberfehrender Heiterkeit‘ fie 
mit. befonderer Güte behandelt, aber auch bei 
eintretender mürrifcher Laune mit unerbittlicher 
Strenge — (z. B. ich effe nicht mit einem mür: , 
rifhen Kinde!), nur baburch wirb man fie beffern. 
Leihtfinn zeigt ſich noch nicht im frühen 
Kindesalter; aber der Keim iſt da in Unachtſam— 
keit, Slatterhaftigfeit und Gebankenlofigkeit, und 
in Gleichguͤltigkeit bei Lob und Tadel, in 
fhnellen Webergang von tiefer Betruͤbniß bei 
Strafen zur Yusgelaffenheit. Kinder, die fi 
ſelbſt überlaffen find, oder es zu gut haben, und 
nicht wit der den Kindern ſo nothwendigen Strens 
ge erzogen werden, ſondern zu. viel Nachficht ge⸗ 
nießen, werden leichtſinnig, und muͤſſen es werben, . 
Daher ift Leichtfinn ein Webel der höheren Staͤn⸗ 
de und des weiblichen Geſchlechts. Die gutmuͤ⸗ 
thige und weichliche Mutter wird gar zu leicht 
die aufmerkfame und willige Dienerin der Toch⸗ 
ter; diefe, zu fehr verwöhnt, kann ſich zu Feiner 
Art von Anflrengung entfchließen. — Iſt die 
Unart 'eingewurzelt, fo kann man nicht genug 
die Achtſamkeit des Kindes Üben, und beſonders 
die Achtfamkeit auf fich felbft, durch einfachen . 
Zuruf, ohne viele Worte der Erinnerung, durch 
Zeichen, durch folche Aufträge, wohei große Sorgs | 
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falt und Aufmerkſamkeit nöthig ift, (4.8. zerbred- 
liche Sachen in Orbnung zu bringen,)' durch Uebung 
des Gehörs und Gedaͤchtniſſes, durch kluge und kraͤſ 
tige Warnung. Die fefleren und kraͤftigern Natu: 
ren find am wenigfien zum Leichtfinn geneigt, die 
weicheren am wenigflen zum Truͤbſinn. 

u Dem frommen (barifbaren) Sinne ſtehen entges 
gen Unfolgfamkeit und. Wankelmuth. 
In dem Kinde regt ſich bald ber Trieb zu herrſchen, 
und zeigt ſich als Eigenſinn und Eigenwille. Seht 
bald entſteht daraus Gefuͤhlloſigkeit und Widerſpen⸗ 
ſtigkeit. Das unzeitige Nachgeben ber Eltern iſt die 
naͤchſte Urſache — aber auch wohl ihr Eigenſinn und 
ihre Ungerechtigkeit. Werden die Kinder nur alb 
Mittel des Gelbgeizes oder der Eitelkeit ber Elten 
gebraucht, Bört man fie, um fie kunſtmaͤßig abe: 
sichten, in ihren kindlichen Freuden, entſteht alfo 
Fein liebevolles Berhältnig zwifchen Eltern und Kin 
bern, fo können diefe nicht dankbar ſeyn, ſondern 
fie muͤſſen fih, wo fie nur können, dem Willen der 
Eltern wiberfeßen, da fie feinen andern Antrieben, 
als den finnlichen, folgen Finnen. Fehlt nun noch 
bazu alle Pflege bes religidfen Gefühls, wie können 
bie Kinder vor dieſer traurigen Ausartung bewahrt 
bleiben? Aber auch zu weichliche Süte, von Eltern 


oder Broßeltern, iſt die Quelle biefer Unart. Fin: 
j den 
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den die Kinder nie Widerflanb bei ihren thörichten 
Forderungen, zeige man ihnen durch unzeitiges 
und unverfländiges Nachgeben und _Einwilligen - . 
eine -gewifle „Schwäche, oder Furcht vor ihrem 
Trotz und Eigenfinn, fo machen. fie bald die 
traurigften Zorfchritte in dem Ungehorfam und in 
der muͤrriſchen Widerfpenftigkeit. Eine ganze Reihe 
von Unarten find im Gefolge des Ungehorſams, bes 
jonderö hartes und boshaftes Weſen gegen Niedere, 
Dünkel, Zankſucht. Wird, dann nicht die ganze 
Behandlung des Kindes geändert, und auch wohl 
feine äußere Lage, ſo daß cd unter ganz andere Men- 
hen, und in ganz neue Verhältniffe kommt, ſo 
iſt das Uebel unheilbar. Muß es in feinen Häuslie 
hen Berhältniffen bleiben, fo darf ihm wenigftend 
von Seiten des Erziehers nie nachgegeben werben, 
vielmehr muß ihm biefer mit eineni feften Ernſt ents 
gegentreten,, und ihm fogar, wenn es ſchon einige 
Verflandesbilbung hat, förmlich ankündigen, daß 
es von nun an nicht mehr feinen Willen haben wer: 
de, wobei er ihm begreiftich zu machen ſucht, wie 
heilſam und nothwendig dies fey, und es, fo oft⸗ 
es gehorfam ift, mit befonderer Liebe behandelt, 
überhaupt aber durchaus herzlich. Eigentliche 
Strafen treten nur bei offenbarer und beharrlicher 
Widerfegkichkeit ein, wobei man ihm aber Zeit zur 
Befinnung läßt. des werde angewandt, Gefühle 
ber Reue, des Dankes, bed Vertrauens in ſol—⸗ 
chen verwahrloſeten Kinderherzen zu weden; man — 
jige dem Kinde Bedauern und Zheilnahme; man 
jewähre ihm Vergnügen und Erhohmg, fo oft 
ar Th. ofe Aufl. , 93 
‘ 
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es fich beffer zeigte — man erleichtere ihm das Gehor⸗ 
den durch die Art des Gebietens, und durch Ent: 
fernung der Reizung zum Ungehorfam — man fuche 
ihm ein ermunternded Beifpiel vor die Augen zu 
bringen; man zeige ihm Vertrauen, und firafe es 
. nie zuͤrnend. Beigt es Gefühl, fo fomme man ihm 
mit religidfen Vorſtellungen zu Hülfe; faßt es Fein 
Zutrauen, und zeigt e8 kein Gefühl, fo lafle man 
fih dadurch nicht zu Bitterkeiten und zu harten Be: 
bandlungen reizen, werfe ihm nicht feine Gefuͤhllo— 
figfeit vor, mache es aber auf Beifpiele der Dank⸗ 
barfeit und Theilnahme aufmerkſam, und freue 
fi mit ihm, wenn ihm etwas Angenehmes, Blage 
mit ihm, wenn ihm etwas Unangencehmes begegnet, 
_ Eine Unart, welche einigermaßen mit dieſer 
verwandt ift, befteht Darin, dag Kinder gewoͤhnlich 
gegen jeden, der nicht ihrer Familie gehört, ver: 
fchloffen und ängftlich, oder finfter find ; eine Folge zu 
weichlicher Erziehung, und einer. falfchen Zaͤrtlich⸗ 
keit, oder auch der Unvorfichtigkeit, mit welcher 
mn Kinder im zarten Alter mit der Schlechtigfeit 
"der Menfchen befannt macht, auch wohl die Wir 
fung des den Kindern mit ber erfien Nahrung ein: 
geflößten Rangſtolzes, und ber Thorheit, ihnen 
eine Außere Haltung und Würde beibringen zu 
wollen. : Sehen fie, daß fich ihren Eltern alle 
mit Unterwürfigkeit nähert, und werden befonders 
bie Dienflboten mit verachtendem Stolz behandelt, 
fo kann diefe Unart nicht atıöbleiben. Lieblofigkeit 
und Willkuͤhr, Uebermuth und prahlerifches Wefen 
find die Folgen, auch wohl Verſtellungskunſt, bei 
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einigen Naturen Bloͤdigkeit. Auch bier ifl Weräns 
derung der Lage das beſte Heilmittel — Die Reli⸗ 
gion muß zu Huͤlfe kommen, und ein Erzieher, der 
fih ganz des Herzens zu bemächtigen weiß. | 
Das fchmeichlerifche und bingebende Wefen mans 
ber zart organifirter und mit wohlmollenden Gefühs 
ien reich ansgeftatteter Kinder darf man, wenn fie 
heranwachſen, nicht dulden, auch geht es leicht in 
Gleißnerei über; es iſt eine Wirkung jener thörich- 
ten Beichlichkeit in der Erziehung, die alles durch 
Liebkoſung und Belohnung-erreihen, und nie firas 
fen, nie Etnſt gebrauchen will, Bei Mädchen ent: 
fleht daraus ein Dang zur Empfindelei, ein gezier⸗ 
tes und pretiöfes Wefen, und Abneigung gegen als 
led, was Anftrengung und Feſtigkeit fordert. Das 
ber gewöhne man die alfo Berwöhnten an ernſte Ber 
handlung, doch. ohne Kälte und ohne Spott. 


Kinder von einer. befondern Liebenswuͤrdigkeit, 
und gluͤcklich und früh fich entwidelnden Anlagen, 


neigen fich leicht zum Hosymuth und Duͤnkel hin, weil 
man fie gewöhnlich vorzieht, viel aus ihnen macht, 


und fie -unvorfichtig lobt. Diefer Hochmuth zeigt 


— 


ſich im Widerſprechen und in der Rechthaberei, in der 


Traͤgheit bei'm Unterricht, in einem vorlauten und 
unbeſcheidenen Weſen, und verleitet wohl zum Rol⸗ 


lenſpielen. Aus ſolchen Kindern werden Egoiſten, 


und die Welt hat nichts von ihnen zu erwarten, wo 
nicht ihr Ehrgeiz Befriedigung findet. Bei Maͤd⸗ 
hen wirb Eitelkeit daraus, die fich ſelbſt gefällt und 


Andern gefallen will; das Natürliche geht ganz vors ' 


lorınz Albernheit, Putzſucht, und Kofottevie regen 
23” 


N 


| s5o 


fih, und alles wird nur nach ber Aufmerffamkeit 
“ beurteilt und gefchäht Die es erregt. Der finnlis 
he Gegenſtand des Beſtrebens; fader Zeitvertreib, 
Taͤndeln und Scheinen ifl an ber Tagesordnung. 
Solche Kinder wollen zum Gefühl im Bewußtſeyn 
ihres Unrechts gebracht feyn, zuweilen durch Beſchaͤ⸗ 
. mung — die aber fehr vorfichtig anzumenben iſt — 
am beflen dadurch, daß man ihnen, Fragen vorlegt, 
und Arbeiten aufgiebt, wobei fie. ihre Schwäche er: 
kennen und geftehen müffen — und endlich dadurch, 
bag man fie auf dem Felde des Willens berumführt,. 
und ihnen zeigt, wie viel noch zu lernen und zu er: 
ringen iſt, fie aber auch zugleich mit der Menfchen: 
würde befannt macht, und ihnen zumeilen Aufträ- 
ge giebt, wobei fie, Theilnahme zu zeigen, Aufforde: 
rung und Gelegenheit. haben, Mißlich iſt ed, ih: 
nen Befcheidene zum Mufter aufzuftellen, weil dies 
oft nur erbittert; beffer, fie eine Zeitlang nicht zu 
bemerken, und ihnen alle Gelegenhait absufchneiden, 
fich fehen zu laffen, ‘ihnen dibei den Vorzug der Ge: 
finnung vor dem Wiffen bemerklich zu machen. 

Der Eitlen Wunfh und Streben bleibe ganz 
unbeftiedigt, weil dadurch die Begierde nur verflärft 
werden würde, ſondern man gebe ihr, was fie 
wuͤnſcht, Pug und fchöne Kleider, aber in ihren ſchoͤ⸗ 
nen Kleidern laſſe man fie fühlen, wie nichtig biefer 
‚Vorzug ifl,und daß er feine Anfprüche auf Werthſchaͤz⸗ 
zung giebt, wohl aber leicht thäricht und unfittlic 
macht. Man fage ihr, Doch ohne Bitterkeit, wie 
viel huͤbſcher ihr der einfache Anzug flche, Damit fie 
nach und nad) diefe Armfeligkeiten wuͤrdigen Ierne. 


“ 
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Die Butler, die Eiricherim, die Geſpielinn oder 


Mitſchuͤlerinn gehe ihr mit dem Beifpiele ber hoͤchh 


ſten Einfachheit und Anſpruchloſigkeit voran. 
Alles kommt uͤberhaupt bei der Erziehung und 
bei dem erziehenden Umgange mit Kindern auf ben 
Zon an, welcher im Haufe herrſcht; er ifl gleichfam 
das gebeihliche ober verderbliche Klima, in welchem 
diefe-zarten Pflanzen fi entwideln follen. Das 
Beifpiel ber Eltern dnd der Erzieher wirkt mit einer 
unwiderfiehlichen Gewalt auf Kinberhergen, und 
darum follten Erzieher in dem Umgange mit Kindern 
böchft vorfihtig zu Werke gehen. Sieht der Sohn 
feinen Bater täglich bem Vergnuͤgen nachgehen, und 
feine Berufögefihäfte mit Berdruß und fo ſchnell und 
fo flüchtig, als möglich, abmachen, fo nachläßig als 
möglich betreiben; Hört er ihn Teichtfinnig urtheilen, 
oder lieblos richten; läßt ex fogar den Sohn fafl an 
jedem Vergnuͤgen Theil nehmen, und ohne Umftänz 
de Schule und Unterricht verfäumen, wenn ein Ver⸗ 
gnügen fich.barbietet; giebt er ihm ſelbſt die Spiel: 
farten in die Hände, und btingt er vor den Augen. 
feiner Kinder ganze lange Abende, bis in die Nadıt 
hinein, am Spieltifche zu — er wird einen Muͤßig⸗ 
gaͤnger, einen Spieler, oder einen Frohnknecht in 
feinem Sohne der Welt erziehen, und das fchrediiche 
Erbtheil des boͤſen Beifpield wird ihn zu Grunde rich⸗ 
ten, oder ihm wenigſtens alle Menſchenwuͤrde rauben. 
Eben ſo ungluͤcklich muß der Erfolg einer Erzie⸗ 
bung. ſeyn, die es.nur darauf anlegt, den Kindern 
das Gepraͤge der conventionellen Bildung oder des 
Zeitgeiſtes zu geben, und ihnen alles das beizubrin⸗ 
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gen und anzubilden, was in bem gefellfähaftlichen 
Ungange gilt, und gerade jeßt an der Tagesord⸗ 
nung ift, oder fürBildung ausgegeben wird. Zwar 
bat fich, feit dem Freiheitskriege, eine eigene Sefte 
in der Gefellfchaft gebildet, welche bereonventionelen 
Form, weil fie größtentheild franzöfifchen Urſprungs 
ift, den Krieg angekuͤndigt, und bie freiefte Form, 
welche eigentlich gar feine ift, al& die vechte ange: 
nommen hat; aber glüdlicher Weiſe ſcheint es nicht, 
daß die Grundſaͤtze diefer Sekte ſich weit verbrei⸗ 
ten werden, ba man die Bemerkung gemacht hat, 
daß fie zu einer Derbheit und Unſchlachtigkeit füh 
ren, welche endlich allem gefelligen Umgange, beſon⸗ 
ders dem mit dem anderen Gefchlechte , den Unter: 
gang bringen müßte. Fuͤr die Beförderung dei 
Selbfiverleugnung, Befcheidenheit und Gefaͤlligkeit, 
welche die Natur des gefellfchaftlihen Umgangs fon 


‚dert, find unftreitig bie cobentionellen Formen [ehr 


erfprieglih, und eben darum nicht aufzugeben. 
Aber es ift eine merkwürdige Erfeheinung, und ein 
für Erzicher ſehr lehrreiche, daß Naturen von eine 
unüberwindlihen Unempfänglichkeit für biefe For 
men unter. beiden Geſchlechtern vorfommen, at 
welchen alle Anftrengungen ber Erziehung für dis 
fen Theil der Bildung voͤllig fcheitern. Man moͤchte 
hieraus ſchließen, daß es auch für die gefelfchaftls 
che Bildung eigenthümliche Anlagen gebe , und daf 
fie daher eben fo wenig, wie z. B. die muſikalifche, 
zur allgemeinen menfchlihen Ausbildung gezaͤhlt 
werden duͤrſe, wenigftens nicht ohne gewiſſe Modif 


cationen; daß fie am allerwenigften das Hauptziel 





\ ’ 333 r 
Wie manche Tochter ernährte durch ihre Kunſt 
Bater, Mutter und Gefhwifter, Wie viele ex: 
werben fich als Lehrerinnen, Erzieherinnen, Bor: 
feherinnen einer Befhäftigungs- Anftalt ‚große 
Verdienſte. Und wie quälend ift die Ausſicht in 
die Zukunft für die, welche. nicht durch fich felbfi 
befiehen koͤnnen! 
00.68 


a 
Die fittlihen Eigenfchaften, Bie mit den 


Fertigkeiten vereint wirken müffen, find: Gebuld 
und Yusdauer, Selbſtverleugnung und Enthalt: 
famteit, Beſonnenheit und Ueberlegung, Erfin⸗ 


dungsgabe. Für die legere Kraft in ihrer Ent: 


widelung wirft die Geſchichte der Erfindungen, 
und die Bekanntmachung mit nüglichen Werbefs 
ferungen der gewöhnlichen häuslichen Geraͤthſchaf⸗ 
ten. Wie oft gab ſchon ein einziger gluͤcklicher 
Gedanke in dieſer Hinfi ht. einem Leben hoben 
Werth und auögebreitete Wirkſamkeit, und be 
gruͤndete den Wohlfland einer ganzen Familie. 





Paͤdagogiſche Heilfunde; 


Jede Abweihung von dem Gebot, welches 


dem Menfchen durch feine fittlichen Gefühle und 


feine Vernunft ind Herz geſchrieben ifl, und jede 
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maß ihrer Gemuͤthiichkeit ſich der Myoſtit und der 


Froͤmmelei in die Arme werfen. 

Drei Klippen dürften die Erzieher beſonders bei 
bem bildenden- Umgange mit ihren Zöglingen zu 
vermeiden haben, nemlich ı) daß fie es nicht darauf 
ahlegen, dem Böglinge eine heflimmte Forn anzubil 
den, 3.3. nicht die des Oberen , des Untergebenen, 
bes Soldaten, des Rechtsverſtaͤndigen, des glaͤubi⸗ 
gen,Chriften, des Rationaliften, fondern darauf: 
Menichen zu ‚bilden, alfo Vernunftweſen, welde 
die Kraft haben, fich frei zu erhalten von dem Joh 
ber Gewohnheit, des Beitgeifles, der Menfchen: 
furcht und Menfchengefälligfeitund der Leidenſchaft. 
2) Daß fienicht jedem Zöglinge ein beſtimmtes Maß 
von Bildungsſtoff zutheilen, und zwar nur von ei⸗ 
ner einzigen Gattung, z. B. nur wiſſenſchaftlichen 
oder nur Kunfl» Stoff, oder nur mordlifchen, oder 
nur philologiſchen; fondern den ganzen Stoff ihm 
darreichen, und zwar ganz unverarbeitet, denn bie 
Verarbeitung iſt die Sache der Rasur, und ohne 
ihm unfere Form und Anſicht aufzubringen. 3) Daf 
fie es nicht bei dem Lehren, und alfo bei dem Bott: 
wefen. bewenden laſſen, fondern ihm dieſen Stoff 
mehr durch Handlungen und Total⸗ Eindrüde, als 
durch Worte geben, fo daB alfo der Zögling. mehr 
ſucht und findet, als nimmt und empfängt, und 
alles aus ihm felbfl hervorgehe. 
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es ſich beffer zeigte — man erleichtere ihm daB eher 
dien durch die Art des Gebietens, und durch Ent: 
fernung der Reizung zum Ungehorfam — man fude 
ihm ein ermunternded Beifpiel vor. die Augen zu 
bringen; man zeige ihm Vertrauen, und firafe ei 
nie zuͤrnend. Beige es Gefuͤhl, fo komme man ihm 
mit religidfen Vorſtellungen zu Hülfe; faßt es fein 
Zutrauen, und zeigt es kein Gefühl, fo Laffe man 
ſich dadurch nicht zu Bitterfeiten und zu harten Be: 
bandlungen reizen, werfe ihm nicht feine Geflhllos 
figteit vor, mache es aber auf Beifpiele der Dart: 
barkeit und Zheilnahme aufmerkfam, und freue 
fih mit ihm, wenn ihm etwas Angenehmes, klage 
mit ihm, wenn ihm etwas Unangenehmes begegnet, 

. Eine Unart, welde einigermaßen mit diefer 
verwandt ift, befleht darin, daß Kinder gemöhnlid 
gegen jeden, der nicht ihrer Familie gehört, ver 
ſchloſſen und ängftlich, oder finfter find ; eine Kolge zu 
weichlicher Erziehung, und einer: falfchen Zärtlid: 
keit, oder auch der Unvorfichtigkeit, mit welche 
mn Kinder im zarten Alter mit der Schlechtigkeit 
"der Menſchen bekannt macht, auch wohl die Bit: 
tung des den Kindern mit der erfien Nahrung ein 
geflößten Rangflolzes, und der Thorheit, ihnen 
eine aͤußere Daltung und Wuͤrde beibringen ju 
wollen. : Sehen fie, daß fich ihren Eltern alld 
mit Unterwürfigleit nähert, und werben beſonders 
die Dienflboten mit verachtendem Stolz behandelt, 
fo kann dieſe Unart nicht ausbleiben. Lieblofigkeit 
und Willführ, Uebermuth und prahlerifches Weſen 
find bie Folgen, auch wohl Verſtellungskunſt, bei 
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einigen Naturen Blädigkeit. Auch bier iſt Veraͤn- 
derung. ber Lage das beſte Heilmittel — Die Relis | 
gion mug zu Hülfe kommen, und ein Erzieher, der 
fich ganz des Herzens zu bemächtigen weiß... 

Das fihmeichlerifche und bingebende Wefen mans 
eher zart organifirter und mit wohlwollenden Gefühs 
len reich anögeftatteter Kinder darfman, wenn fie 
heranwachſen, nicht dulden, auch geht es leicht in 
Gleißnerei über; es ift eine Wirkung jener thörich- 
ten Beichlichkeit in der Erziehung, die alles durch 
Liebkoſung und Belohnung erreichen, und nie fira- 
fen, nie Etnſt gebrauchen will, Bei Mädchen ent: 
flieht daraus ein Hang zur Empfindelei, ein gezier⸗ 
tes und pretidfes Wefen, und Abneigung gegen al: 
le3, was Anſtrengung und Feſtigkeit fordert. Da⸗ 
her gewoͤhne man die alſo Verwoͤhnten an ernſte Be⸗ 
handlung, doch ohne Kaͤlte und ohne Spott. 

Kinder von einer befondern Liebenswuͤrdigkeit, 
und gluͤcklich und fruͤh ſich entwickelnden Anlagen, 
neigen fich leicht zum Hochmuth und Duͤnkel hin, weil 
man fie gewöhnlich vorzieht, viel aus ihnen macht, 
und fie unvorfichtig lobt. Diefer Hochmuth zeigt 
fich im Widerfprechen und in der Rechthaberei, in ber 
Traͤgheit bei'm Unterricht, in einem vorlauten und 
unbefcheidenen Wefen, und verleitet wohl zum Rol⸗ 
lenfpiclen. Aus ſolchen Kindern werden Egoiften, 
und die Welt bat nichts von ihnen zu erwarten, wo 
nicht ihr Ehrgeiz Befriedigung findet, Bei Mäds 
chen wirb Eitelkeit daraus, die ſich felbfl gefällt und 
Andern gefallen will; dasNatlrliche geht ganz vers 
loren; Albernheit, Putzſucht, und Kofotterie regen 

a3r 


— 


| s5o 
fih, und alles wirb nur nach der Aufmerkfamkeit 


“ beurteilt und gefehäht die es erregt. Der ſinnli⸗ 
he Segenflaud des Beſtrebens; fader Zeitvertreib, 





. Zändeln und Scheinen iſt an der Tagesordnung 
Solche Kinder wollen zum Gefühl im Bewußtſeyn 


ihred Unrechts gebracht feyn, zuweilen durch Beſchaͤ⸗ 


. mung — die aber fehr vorfichtig anzumenden iſt — 


am beflen dadurch, daß man ihnen Kragen vorlegt, 


und Arbeiten aufgiebt, wobei ſie ihre Schwädhren: 
kennen und geſtehen müffen — und endlich dadurch, 
daß manfle auf dem Felde des Willens herumfuͤhrt 
und ihnen zeigt, wie viel noch zu lernen und zum 


ringen iſt, fie aber auch zugleich mit der Menſchen— 
würde befannt macht, und ihnen zumeilen Auftii: 


ge giebt, wobei fie, Xheilnahme zu zeigen, Aufforde 
sung und Gelegenheit haben, Mißlich iſt es, Ir 


nen Befcheidene zum Mufter aufzuftellen, weil die 


oft nurerbittert; beffer, fie eine Beitlang nicht zu 
bemerken, und ihnen alle Gelegenhait abzuſchneiden, 


fi fehen zu laffen, ihnen dꝛbei deu Vorzug ber Gt: 
finnung vor dem Wiffen bemerflich zu machen. 

Der Eitlen Wunfh und Streben bleibe gan 
unbefriedigt, weil dadurch die Begierde nur verfiarkt 
werden würde, fonden man gebe ihr, was fit 
wünfcht, Pug und ſchoͤne Kleider, aber in ihren ſchoͤ 
nen Kleidern laffe man fie fühlen, wie nichtig dieſer 
Vorzug ift,und daß er feine Anfprüche auf Werthſchaͤj⸗ 
zung giebt, wohl aber leicht thäricht und unſittlich 
madıt. Man fage ibe, doch ohne Bitterkeit, wit 
viel hübfcher ihr der einfache Anzug ftche, damit fie 
nach und nach diefe Armfeligkeiten würdigen lernt. 


es 


\ . 
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Die Mutter, die Emieherinn, die Geſpielinn oder 
Mitſchuͤlerinn gebe ihr mit dem Beifpiele der hoͤch⸗ 
fien Einfachheit und Anſpruchloſigkeit voran. 
- Altes kommt überhaupt bei der Erziehung und 
kei dem ergiehenben Umgange mit Kindern auf den 
Zon an, welcher im Haufe herrſcht; er ifl gleichfam 
das gebeihliche oder verderbliche Klima, in welchem 
diefe zarten Pflanzen fich entwideln follen. Das 
Beifpiel der Eltern dnd der Erzieher wirft.mit einer 
unwiderſtehlichen Gewalt auf Kinderherzen, und 
darum ſollten Erzieher in dem Umgange mit Lindern 
hoͤchſt vorſichtig zu Werke gehen. Sieht der Sohn 
feinen Bater täglich Dem Vergnügen nachgehen, und 
feine Berufögefihäfte mit Verdruß und fo fchnell und 
fo fluͤchtig, als möglich, abmachen, fo nachlaͤßig als 
moͤglich betreiben; hoͤrt er ihn leichtſinnig urtheilen, 
oder lieblos richten; läßt er ſogar den Sohn faſt an 
jedem Vergnuͤgen Theil nehmen, und ohne Umſtaͤn⸗ 
de Schule und Unterricht verſaͤumen, wenn ein Ver⸗ 
gnuͤgen ſich darbietet; giebt er ihm ſelbſt die Spiel⸗ 
karten in die Haͤnde, und bringt er vor den Augen 
ſeiner Kinder ganze lange Abende, bis in die Nacht 
hinein, am Spieltiſche zu — er wird einen Muͤßig⸗ 
gaͤnger, einen Spieler, oder einen Frohnknecht in 
ſeinem Sohne der Welt erziehen, und das ſchreckliche 
Erbtheil des boͤſen Beiſpiels wird ihn zu Grunde rich⸗ 
ten, oder ihm wenigſtens alle Menſchenwuͤrde rauben. 
Eben ſo ungluͤcklich muß der Erfolg einer Erzie⸗ 
bung: feyn, Die ed.nur darauf anlegt, den Kindern 
das Gepraͤge der conventionellen Bildung ober des 
Zeitgeiftes zu.geben, und ihnen alles das beizubrins 
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gen und anzubilden, was in dem geſellſchaftlichen 
Umgange gilt, und gerade jeßt an ber Tagesord⸗ 
nung ift, oder fürBildung audgegeben' wird. Zwar 
bat fich, feit dem Freiheitskriege, eine eigene Sekte 
in der Gefellfchaft gebildet, welche Der conventionellen 
Form, weil fie groͤßtentheils franzoͤſiſchen Urfprungs 
ift, den Krieg angekündigt, und die freiefte Form, 
welche eigentlich gar feine iſt, als die vechte ange: 
nommen hat; aber glüdlicher Weife fcheint eönidt, 
daß die Grundſaͤtze diefer Sekte fie) weit nerbreis 
ten werden, ba man die Bemerkung gemacht hal, 
daß fie zu einer Derbheit und Unſchlachtigkeit fuͤh⸗ 
ren, welche endlich allem gefelligen Umgange, beſon⸗ 
ders dem mit dem anderen Gefchlechte,, den Unter: 
gang bringen müßte. Für die Befoͤrderung dei 
Selbfiverleugnung, Befcheidenheit und Gefaͤlligkeit, 
welche die Natur des gefellfehaftlichen Umgangs for 
dert, find unftreitig die corbentionellen Formen feht 
erfprießlih, und eben darum nicht aufzugeben. 
Aber es ift eine merkwürdige Erfcheinung, und ein 
für Erzicher fehr lehrreiche, daB Naturen von eine 
unüberwindlichen Unempfänglichkeit für dieſe For 
men unter. beiden Geſchlechtern vorfommen, an 
welchen alle Anfirengungen der Erziehung für die 
fen Theil der Bildung völlig fcheitern. Man mödte 
hieraus ſchließen, daß es auch für die geſellſchafili⸗ 
he Bildung eigenthuͤmliche Anlagen gebe, und daf 
fie Daher eben fo wenig, wie 3. B. die muſikaliſche, 
zur allgemeinen menfchlichen Ausbildung gezählt 
wenden dürfe, wenigftens nicht ohne gewiſſe Mobil: 
cationen; daß fie am allerwenigfien das Hauptziel 


5855, 


aller Erzlehung ſeyn duͤrfe, ſondern daß dieſe vor 


allem das Reinmenſchliche in dem Kinde auszubilden, 
zu pflegen und zu entwickeln habe; daß alſo die Er⸗ 
ziehung keinesweges in eine bloße Abrichtung fuͤr 
den geſellſchaftlichen Umgang uͤbergehen duͤrfe. Die⸗ 
ſe Wahrheit wird jetzt zur Freude aller derer, wel⸗ 
che keine Sklaven des Zeitgeiſtes ſind, allgemeiner 


\ 


anerkannt, und fie hat eine Ueberzeugung geweckt, 


welche faſt ganz in den höheren Ständen verfehwuns 
den war, daß bie religiöfe Bildung der Schlußftein 
alter wahren Bildung fey, und daß man die Vered⸗ 
lung unferes. Geſchlechts nicht bloß auf dem Wege 
der Berfiandesbilbung, nicht. Durch das Erkenntniß⸗ 
vermögen allein bewirken koͤnne. Man erwartet 
nun nicht mehr alled Heil für die Menfchheit von der 


Verbreitung willenfchaftlicher Bildung, und uͤber⸗ \ 
haupt von. dem Wiſſen, fondern läßt der Gefinnung, 


als dem Hoͤchſten im Menschen, wieder den ihr gebühs 
senden erſten Rang unter ben Bildungsſtufen der 
Menſchheit, wobei man aber ſeit einiger Zeit den 
Gefuͤhlen einen zu hohen Werth beilegt, und ſie gar zu 
gern als Surrogat der Geſinnungen und Grundſaͤtze 
einſchwaͤrzen möchte, weil es ſo bequem iſt, ſich dem 
Gefühl zu überlaflen, und feinem Herzen die Ans 


firengungen und: Beſchwerden des Handelns undder 


Selbfiverleugnung zu erſparen. Daher möchte es Die 


heutige Erziehung vorzüglich auf.eine recht forgfäk 


tige Bildung der Vernunft, und alfd auf feſte Grunds 
füge anzulegen haben, und ihreBöglinge in einem 
gewiſſen Gleichgewicht zu halten fuchen, damit fie 
nicht lauter Gemuͤth werden, und in dem Weber: 


/ 
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maß ihrer Gemuͤthlichkeit fich ber Myſtik und der 
Froͤmmelei in die Arme werfen. 

Drei Klippen dürften die Erzieher beſonders bei 
dem bildenden- Umgange mit ihren Zöglingen zu 
vermeiden haben, nemlich ı) daß fie e3 nicht darauf 
ahlegen, ‚dem Böglinge eine heflimmte Forn anzubil 
den, 3.8. nicht die bes Oberen, des Untergebenen, 
des Soldaten, bed Rechtöverfländigen, des glaͤubi⸗ 
gen Chriften, des Rationaliften, ſondern darauf: 
Menfchen zu ‚bilden, alfo Vernunftweſen, welde 
die Kraft haben, fich frei zu erhalten von dem Joh 
ber Gewohnheit, des Beitgeifles, der Menſchen⸗ 
furcht und Menfchengefälligkeit und der Beibenfga 
2) Daß fienicht jedem Zöglinge ein beſtimmtes Maß 
von Bildungsſtoff zutheilen, und zwar nur von ei⸗ 
nex einzigen Gattung, z. B. nur wiſſenſchaftlichen 
oder nur Kunſt-Stoff, oder nur mordlifchen, oder 
nur philologifchen; fondern den ganzen Stoff ihm 
darreichen, umd zwar ganz unverarbeitet, denn die 
Berarbeitung ift die Sache der Rasur, umd ohne 
ihm unfere Form und Anficht aufzubringen. 3) Dub 
fie es nicht-bei dem ehren, und alfo bei dem Bott: 
wefen bewenden laffen, fondern ihm diefen Stof 
mehr durch Handlungen und Zotals Eindrüde, als 
durch Worte geben, fo daB alfo der Zögling. mehr 
ſucht und findet, als nimmt und empfängt, und 
alles aus ihm ſelbſt bervorgebe. 
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einigen Naturen Bloͤdigkeit. Auch hier ifl Veraͤn⸗ 

. derung: der Lage das befte Heilmittel — Die Relis 

gion muß zu Hülfe kommen, und ein Erzieher, ber 
fih ganz des Herzens zu bemächtigen weiß. 

Das fehmeichlerifche und hingebende Wefen mans 
her zart organifirter und mit wohlwollenden Gefühs 
len reich ansgeftatteter Kinder darf man, wenn fie 
heranwachſen, nicht dulden, auch geht es leicht in 
Gleißnerei übers es tft eine Wirkung jener thörich- 
ten Weichlichkeit in der Erziehung, die alles durch 
Bieblofung und Belohnung.erreihen, und nie fira- 
fen, nie Etnft gebrauchen will. _ Bei Mädchen ents 
fleht daraus ein Hang zur Emmpfindelei, ein gezier⸗ 
tes und pretiöfes Wefen, und Abneigung gegen als 
led, was Anſtrengung und Feſtigkeit fordert. Da⸗ 
her gewoͤhne man die alſo Verwoͤhnten an ernſte Be⸗ 
handlung, doch ohne Kaͤlte und ohne Spott. 

Kinder von einer befondern Liebenswuͤrdigkeit, 
und gluͤcklich und fruͤh ſich entwickelnden Anlagen, 
neigen fich leicht zum Hochmuth und Duͤnkel hin, weil 
man ſie gewoͤhnlich vorzieht, viel aus ihnen macht, 
und ſie unvorfichtig lobt. Dieſer Hochmuth zeigt 
ſich im Widerſprechen und in der Rechthaberei, in der 
Traͤgheit bei'm Unterricht, in einem vorlauten und 
unbeſcheidenen Weſen, und verleitet wohl zum Rol⸗ 


lenſpielen. Aus ſolchen Kindern werden Egoiſten, 


und die Welt hat nichts von ihnen zu erwarten, wo 
nicht ihr Ehrgeiz Befriedigung findet. Bei Maͤd⸗ 
chen wird Eitelkeit daraus, die fich ſelbſt gefällt und 


Andern gefallen will; dasNastrliche geht ganz vor '- 


loren; Albernheit, Pusfurht, und Koketterie regen 
\ 23 * 


- 


Fuͤnftes Kapitel; Seite 76. 
Weber den Umgang mit Gelehrten und 
Kuͤnſtlern. 
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Ständen, im burgerliden Leben. 
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eher den Umgang mit Menfchen von allerlei Lebensart 
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Ueber geheime Verbindungen und den Umgang mit den 
, Mitgliedern der ſelben. 
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ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Schriftfielle 
und Leſer. 


Eilftes Kapitel; Seite 192. 
Schluß. “ 














‚ Einleitung | 


Nas dem, was id) in der Einleitung zu dem 
zweiten Theile biefes Buchs, uͤber bie darin .bes 
obachtete Ordnung des Gegenflände, gefagt habe, 
führt mich mein Plan nun zur Entwidelung ber 
Borfchriften für den Umgang mit Perfonen von 
verfchtenenen Ständen und, Verhaͤltniſſen im buͤr⸗ 
gerlichen Leben, da ich denn, wie billig, mit 
ven Großen ber Erde den Anfang mache, 
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Gries Rapitel. 


neber den umgans mit den Grohen der 
Erde, Fuͤrſten, Vornehmen und 
eichen. | 


y 


1, | 
Mar würde ungerecht handeln, wenn man be 
haupten wollte, ale Fuͤrſten, alle ſehr vornehme 
und, alle fehr zeiche Leute hätten bie Fehler mit 
einander gemein, durch welche viele von ihnen 
ungefellig, kalt und unfähig zur wahren Fin: 
Schaft und Zum Umgange werben. Allein man, 
verfündigt ſich wahrlih nicht, wenn man fagt, 
“daß dies bei den mehrſten von ihnen det Fall 
if. Gie werben in det Erziehung verwahrloft, 
von Tugend auf durch Gchmeichelei verbait, 
durch Andere und fich ſelbſt verzaͤrtelt. Da ib 
se Lage fie Über Mangel und. Bebürfniß man 
cher Art hinausfetzt; da fie felten. in erlegen 
peit oder Noth gerathen, fo fernen fie nicht, wie 
noͤthig ein Menſch dem andern, und wie ſchwer 
es iſt, dad Ungemach des Lebens allein zu tra 
gen, — wie ſuͤß, theilnehmende, mitleidende 
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Seelen zu finden, und wie wichtig, Andrer zu 
ſchonen, damit man einft gu ihnen feine Zuflucht 
nehmen. koͤnne. Sie lernen fich felbft nicht fen: 
nen, weil man fie, aus Furcht oder Hoffnung, 
die wibrigen Eindruͤcke welche ihre Fehler und 
Gebrtechen machen, nicht empfinden laͤßt. Sie 
fehen fih als Weſen befferer Art an, von der 
Natur beguͤnſtigt, zu hertſchen und zu regieren; 
die niedern Klaſſen hingegen beftimmt, ihrem 
Egoismus ‚' ihrer: Eitelkeit zu huldigen, ihre Lau⸗ 
nen zu erfragen, und ihren Phantaſien zu ſchmei⸗ 
cheln. Auf die Vorausfegung, daß die mehrſten 
Großen und Reichen größtentheits diefem Bilde 
gleiden, muß man fein Betragen im Umgange 
mit ihnen gründen, Um bdefto wohlthätiger zwar 
iſt Die Empfindung, wenn man unter ihnen Eis 
nen anteifft, der mit einem gewiffen edeln Stol— 
ze, mit meht Zeinheit, Großmuth und befferer, 
Ausbildung, alle Privat: Tugenden verbindet. — 
Und, ed giebt Deten, felbft unter Fuͤrſten; — 
aber fie find Seltenheite, und nicht Immer macht 
der allgenteine Ruf fie uns bekannt. Auf die: 
fen und auf die Pofaunen der Beitungsfcpreiber 
und Zoutnaliften, darf man fein Urtheil grins. 
ben. Sch habe oft mit inniger Betruͤbniß gefe: 
ben, wie der allgemein bewunderte, Als Wohl: 
1.* 
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thäter des Menfchengefchlechts und Befoͤrderer 
alles Edeln, Großen und Schoͤnen geprieſene 


Erdengott und Liebling des Volks, in der Naͤhe 

fo klein, fo erbaͤrmlich war. Die beſten Fuͤn 

ſten ſind nicht felten die, von welden 

am wenigfien geredet wird, fowohl im 
Guten als im Poͤſen. 
2. 

Der Umgang mit Großen und Reichen muf 





aber fehr verſchieden abgeſtuft ſeyn, je nachdem 
man ihrer bedarf, ober nicht; von ihnen abhäns 
gig, ober frei if. Im erfien Falle darf man 


wohl nicht immer fo gänzlich feinem Herzen fir 
‚gen, muß zu Manchem fchweigen, ſich Mandıt 


gefallen laſſen, darf nicht fo freimuͤthig und fühn 


bie Wahrheit fagen, obgleich ein fefter, veblihe 


Mann die Gefchmeibigkeit nie bis zu niedrige 
Schmeichelei treiben wird.  Snbeflen verändern 
feine Umflände, fo wie die feinen Unterfchiebe da 
Charaktere das Verhaͤltniß, daher ich alle Ku 
geln für den Umgang -mit den Großen zuſam⸗ 
menfaſſen, und den Leſern überlaffen werde, zu 


erdnen und autpwaͤhlen,: was in jeder Lage an⸗ 


wendbar if. 











5 
| Zu 
Ein allgemeiner Sag für alle Faͤlle iſt der: 
Dringe Did den Vornehmen und Reichen nicht | 
auf, wenn du nicht von. ihnen verachteft werden 
will! Ueberlaufe fie nicht mit Witten für ‚Dich 
und Andre, wenn fie Deiner nicht hberbrüffig 
werden, wenn fie dich nicht fliehen follen! "Laß ' 
Dich vielmehr von ihnen auffuchen! Mache Dich 
rarz doch dies alles, ohne daß Deine Abfiht 
merklich, ohne daß Dein Betragen gezwungen ' 
ſcheine! 
| 4 | 

Suche nieht, Dir das Anfehen zu ‚geben, als 
gehoͤrteſt Du zu ber Klaſſe der Vornehmern, oder 
lebteſt wenigſtens mit ihnen in engfler Vertrau⸗ 
lichkeit! Ruͤhme Dich nicht ihrer Freundfchaft, 
ihres Briefwechfels, ihres Zutrauens, noch Deir 
nes Uebergewichtd über fie! Wenn eine ſolche 
Verbindung bir. ein Gluͤck zu fepn feheint, fo 
erfreue dich in der Stile dieſes unbequemen 
Gluͤcks! Es giebt‘ Menfchen, bie durchaus bafür 
angefehen ſeyn wollen, eine größere Zigur in der 
Welt zu fpielen, und in höherem Anfehen zu ſte⸗ 
ben, als ihnen wirklich zu Xheil geworden iſt. 
Sie „führen, auf Koften ihres Geldbeuteld, ben 
Lurus der Bornehmen und Reichen in ihre Häu- 


/ 
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ſer, oder draͤngen ſich in deren Cirkel ein, wo 
fie eine elende Figur fpielen, nur hinterher lau— 
fen müffen, und feinen frohen Genuß haben, 
indeß fie lehrreichern und genußvolleren Umgang 
gänzlich vernachläffigen, und treue Freunde und 
weife Menfchen von fich entfernen. Die geizig 
fien Leute fparen zuweilen keine Koften, wenn 
fie Gelegenheit finden koͤnnen, Zutritt in großen 
Häufern zu erlangen; und hungern gern Mon; 
te hindurh, um einmal’ einen Großen bei fih 
: zu bewirthen, der dieſes Opfer gar nicht gewahr 
wird, oder es doch nicht zu ſchaͤtzen weiß, vielleicht 
Langeweile bei ihnen hat, alles ſehr bürgerlid 
findet, und nad vierzehn Tagen wohl gar ben 
Namen des thörichten Wirthes vergeffen hat 
Andre laſſen es ſich wenigftens angelegen fern, 
bie..nichtöbedeutenden und verderbten Sitten ber 
Großen ſklaviſch nachzuahmen, ihre hochmuͤthige 
Herablaſſung, ihren geſchaͤftigen Muͤßiggang, 
ihre Zerſtreuung, ihr Wichtigthun, ihre 
leeren Vertroͤſtungen, ihre ſeelenloſen Geſpraͤ⸗ 
he, ihre Zweizuͤngigkeit, Windbeutelei, Gt: 


. fühllofigkeit, Nachahmung. der Ausländer, die 


Verachtung ihrer Mutterſprache, ihre fehlerhafte 
Schreibart, ja ſogar ihre laͤcherlichen Gebehrden, 


/ 
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Berwphnheiten. und Gebrechen, ihr Stammeln, 
Lispeln, Adfelzuden, ihre Grobheit gegen Nies 
dere, ihre affeftirte Kränktichkeit, ihr Podagra, 
ihre ſchlechte Hauswirthſchaft, ihre kindiſchen Laute 
nen, und mehr dergleichen herrliche Vorzuͤge treu: 
lich anzunehmen und ſich einzuverleiben. Ihnen 
ift der beſte Beweis Für die Güte einer Sache 
ber, daß doch jebermann von Stande fo und 
nit anders handle und urtheilez — ald ob das 
in der That eine Narrheit heiligen koͤnnte! — 
Handle ſelbſtſtaͤndig! Verleugne nicht Deine 
Grunbfäge, Deinen. Stand, Deine Geburt, Dei⸗ 
ne Erziehung: fo werden Hohe und Niedre Dir 
ihre Achtung nicht verfagen Finnen! 


| je 
Man traue nicht zu fehr ben freundlichen 
Gefichtern der meiften Großen; glaube fich nicht 
: uf dem Gipfel ber Gluͤckfeligkeit, wenn der gnaͤ⸗ 
; dige Herr ums anlaͤchelt, die Hand fchhttelt, 
oder uns umarmt! Vielleicht bedarf er unferer in 
dieſem Yugenblide, und behandelt und mit Ver⸗ 
achtung, wenigftens mit Kälte, fobald diefer Aus 
genblick vorüber iſt. Vielleicht fühlt er gar nichts 
bei feiner Freundlichkeit; wechfelt Mienen, wie ' 
Andre Kleider wechſeln; iſt gerade in per Mer, 
danungöflunde zu unthätigem Wohlwollen ger 
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ſftimmt, oder will einen andern feiner Sklaven 
dadurch demuͤthigen. Man bleibe mit dieſer 
Gattung Menſchen immer in ſeinen Schranken 
mache ſich nicht gemein mit ihnen, und vernach⸗ 
laͤſſige nie die aͤußere unterſcheidende Hoͤflichkeit 
und Ehrerbietung, die man ihrem Stande ſchul— 
big if, ſollten fie fich auch noch. fo ſehr herab; 
laſſen! Früh oder fpät fällt es ihnen bod ein, 
ihr Haupt. wieder empor zu heben, ober fie ven 
. abfäumen' uns, wenn ein andrer Schmeidhler fie 
am fi zieht; und dann fegt man. fi, unange⸗ 
nehmen Demüthigungen aus, bie man mit'wis 
fer. Vorficht vermeiden Tann, . 
ae u 
Ueberſchreite nicht bei deiner Gefaͤlligkeit ge⸗ 
gen" die Großen der Erde, in deren Haͤnden Dein 
Bürgerliches Stüd if, — die Grenzen ber- wah: 
zen Ehre! Es ift eine große, Werfuchung für ei⸗ 
. nen arınen ober ehrbegierigen jungen Menſchen, 
ber. in dem Dienft eines ſchwachen Fuͤrſten fid 
emporfchwingen will,” ob er nicht. beffen raͤnke⸗ 
. vollem Minifter, dem regierenden Kammerdiener, 
oder. einer tyrannifchen Buhlerinn huldigen fol; 
aber felten nimmt das ein gutes Ende. Gold. 
Lieblinge flürzen fich früh oder fpät ſelbſt, und 
zeißen dann ihre Kreaturen mit in ihr Werber: 


- 


nz 
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benz und wäre aud dies nicht, fo werben doch 
die größten Bortheile, die man badurch erlangen 
Hinnte, zu theuer, erfauft, wenn man dafür die 
Achtung weifer und rechtſchaffener Männer aufs 
opfern muß; und bas iſt gewiß Immer der Fan, 
— Der gerade Weg hingegen führt unfehlbar, 
mo nicht. zu einem glänzenden, doch zu einem 
dauerhaften Gluͤcke., 


—A 


Auch laſſe man ſich von den Erden⸗Goͤttern 
nicht nur zu keinen unedeln Geſchaͤften mißbrau— 
chen, ſondern fey aud vorſichtig in allen Diens 
ſten, welche man ihnen erweiſet. Sie machen 
leicht aus jeder Gefaͤlligkeit eine Pflicht, und hal⸗ 
ten es nachher für Verabſaͤumung unſrer Schuͤl⸗ 
digkeit, wenn wir zu einer- andern Zeit uns nicht 
gerade aufgelegt zeigen, und eben fo, wie fonfl, 


preiözugeben. Wenigſtens vergeffen fie leicht, 
was man für fie gethan hat, Es bat mich ein⸗ 


mal ber *** von ***, ber fonft in der That 
viel gute Eigenfchaften hatte, ihm ein paar Aufs 
ſaͤtze in franzoͤſiſcher und deutfcher Sprache zu 


verfaflen, die er bei einer gewiflen Gelegenheit ' 


Öffentlich vorlefen wolte,. um die Gemüther zu 


lenken. „Es fehlt mir an Zeit, mein Lieber!” 


fagte er „fonft würde ih Sie nicht bemühen; 


= 
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„doch, Sie find auch in dergleichen Arheiten 
„geibter als ich.‘ Ich wendete einige Stunden 
Fleiß und Anfirengung daran, und als ich ihm 
das Ganze brachte, drüdte er mich an feine 
Brufl, dankte ‚mir unter vier Augen, , im den 
zaͤrtlichſten herablaſſendſten Ausdruͤcken dafür, und 
ſchwur ſehr übertrieben: meine ‚Arbeit. ſey ein 
Meiſterſtuͤck von Beredfamkeit. Kurz! er gebehr⸗ 

dete fh, als wen ih ihm den wichtigſten 
Dienft geleiftet hätte, bat mich aber, die Sache 
zu verfchweigen, welches ich auch that, Nach 
ein paar Jahren Fam ich des Morgens in *** 
zu ihm. Er erzählte mir allerlei zu feinem eis 
genen Lobe. — Ich: hörte bemäthig zu. „Und 
"das, alles’ fuhr er fort, „babe ich. durch ein 
„Paar Memoires bewirkt, die mir, ohne mich zu 
„ruͤhmen, nicht uͤbel gerathen find, Sie follen 
„ſie ſelbſt leſen. Nehmen Sie fie mit Sich nach 
„Hauſe!“ Er überreichte mir barauf ‚meine ei; 
gene Geiſtes⸗Waare, nur von feiner. Hand ges 
ſchrieben; ich fledte fie eig, legte aber zu Hauſe 
meine Goncepte dazu, und fhidte ihm dann bie 
Papiere zuruͤckk. Er wurde ein wenig beſchaͤmt, 
und wir ſcherzten nachher daruͤber; — allein fo 
find and) die Beſten unfer ihnen! 


[4 
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Vor allen Dingen hüte man ki, von Vor⸗ 
nehmen und Maͤchtigen in gefaͤhrliche Händel ges 
sogen zu werden! Sehr .germ pflegen fie das 
zu thun, und ſchieben dann entweder die Schuld 
auf den, ber fih zu ihrem Werkzeuge gebraus 
hen Tief, wenn die Unternehmung nicht gelingt; 
oder laſſen ihn gar darin fleden, und, alles "Uns 
gemac allein erdulden, ı wenn bie Sache fchief 
geht. Auch von letzterer Art babe ih in ben 
Jahren meiner Jugend Erfahrungen gemacht. 
Kurz! man laſſe fih ihre Geheimuiffe nicht mit 
theilen! Sie fhonen des Mannes, der um ihre 
Heimfichfeiten weiß, nur fo lange, als fie feiner 
unumgänglich bedürfen; ‚aber fie fürchten ihn, 
und ſuchen ſich von ihm loszumachen, ſobald ſie 
koͤnnen, moͤchte man ihnen auch noch ſo deutlich 
zeigen, daß man unfähig iſt, dies Uebergewicht 
und ihr Zutrauen zu mißbrauhen! /! 

8. 

neberhaupt darf man auf die Dankbarkeit 
der meiften Vornehmen und Reichen, fo wie anf, 
ihre Verſprechungen nicht bauen, Opfere ihnen 
alfo nichts anf! Sie fühlen den Werth davon 
nicht, glauben, alle andre Menſchen ſeyen ihnen 
einen ſolchen Tribut ſchulbig fuͤr den Schutz, fuͤr 
die gnaͤdigen Blicke, ja ſogar für eine ungeſtoͤrte 
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Exiſtenz; ober man. wolle dadurch Fleine Vorthei⸗ 
le erringen. Schenke ihnen alfo auch nichts!. 
. Das bhieße einen Tropfen koͤſtlichen Balſams in 
einen Eimer trüben Waſſers fallen Laffen. Ich 
beſaß ein altes Toflbares Gemaͤhlde; ein gefchids 
tee Maler ſchaͤtzte ben Werth deſſelben auf hun⸗ 
dert Piſtolen. Die Hälfte diefer Summe, bie 
ich leicht dafür bekommen haben wuͤrde, wäre bei 
meinen damaligen häuslichen Umfländen mir äufs | 
ferft nuͤtzlich geweſen; meine Guthmuͤthigkeit aber, 
oder vielmehr meine Thorheit, verleitete mich, das 
Gemaͤhlde dem Durchlauchtigſten ** von "Fr zu 
fchenten, welcher e8 auch) annahm. Ich Dachte das 
durch nichts zu erfchleichen; aber theils wollte ich 
diefem Bürften hiermit meine Buneigung bezeugen, 
theits hoffte ich, ba ich im Begriff fand, ihn an ein 
gegebenes Wort zu erinnern, er werde nun um 
ſo bereitwilliger fein Verſprechen erfuͤllen; allein 
ich betrog mich, Er umarmte mich, als ich zu 
tim Fam, und zeigte mir den Ehrenplat, wel: 
chen er meinem Gefchenke angemiefen: boch fein 
Berfprechen erfuͤlte er nicht; und als ic mich 
nad) Jahresfriſt eines Abends zugleich mit einem 
Sefandten, dem er feine Kunftfchäge zeigte, in 
feinen Gabinette befand, fagte er biefem Krems 
den in meiner Gegenwart, indem er von meis 


— 
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nem theuren Gemählde rebete: „Es iſt wahrlich 
„ein ſchoͤnes Stuͤck, und ich bin ziemlich 


N 


„w ohlf eil dazu gekommen.“ — Er hatte al⸗ 


ſo vergeſſen, oder wollte es nicht geſtehen, daß 
ich es war, ber ihm, dieſen fehr wohlfeilen 
Preis gemacht hatte; — und ich ‚befeufzte die 
verfhwundene Hoffnung und die verlorne Sum⸗ 
me, von welcher ich mit ben Meinjgen eine Beits 
lang bäste leben koͤnnen. 

Eben ſo wenig rathe ich, den Großen Selb 
ju leihen, sder von ihnen zu borgen. Im ers 
fern Falle fehen fie nicht nur ihre Siäubiger als 


Wucherer und als folche an, bie ſich eine Ehre 
daraus machen müffen, den gnäbigen Herren mit 


ihrem Vermoͤgen aufjuwarten, ſondern auch, 


wenn fie faumfelig in Wiederbezahlung der Schuld 
find, was bei ihrer unordentlichen Tebensweife in - 


ber Regel ber Fall iſtz fo bat man’ umerhörte 


Wettläuftigkeiten, hat zumeilen Mühe, Gerech⸗ 


tigkeit gegen fie zu erlangen, und macht fi 
wohl noch obenein eine mächtige Parthei zu Feina 
den, Im andern Falle aber, nämlich wenn- man 
von ihnen borgt, wagt man taufendfältig ihr 
Sklave zu werben. BR | 


x 
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1 9. 

Trage nichts dazu bei, ſie und ihre Kinder 
noch mehr zu verderben, fie moraliſch zu ver⸗ 
ſchlimmern! Schmeichle ihnen nicht! Naͤhre 
nicht ihren Stolz, ihre Ueppigkeit, ihre Eitelkeit, 
ihren Hang zu nichtigen und wollüfligen Freu⸗ 
den! WBeftärke die Größen nicht in den Grund 
fügen don angebornen Vorzuͤgen, von Hertfchers: 
Rechten, von Befalbtheit und dergleichen (Grit: 
ten! Heuchle nicht! Verleugne nicht die Wahr: 
beit, felbft die bitte Wahrheit nicht, um ihre 
Gunſt zu erlangen! Sey freimüthig, aber ohne 
die Höflichkeit zu verlegen, und ohne Dich feltf 
zu Grunde zu richten! Nimm Dich der verkann: 
ten Unfchulb, des verläumbeten Edeln, des durch 
Hofe Raͤnke verſchwaͤrzten Eptenmanns an; doch 
mit kluger Vorſicht; ohne ſeine Feinde dadurch 
noch mehr zu erbittern, und mit bedächtiger 
Nadficht auf Deine Lage und Verhältniffe! Be 
förbere, unterflüge, wo Klugheit es geflattet, die 
Wuͤnſche, den guten Ruf und die billigen Gefu: 
he Derer, die zu ſchuͤchtern, zu atm, zu be 
ſcheiden, oder zu fehr niebergebrüdt, bie ver: 
Fannt,.oder von zu geringem Stande find, um 
fh den Paläften zu nähern! Man Sollte es 
kaum glauben, welchen. Einfluß die Reden eines 
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verſtaͤndigen, „allgemein geſchaͤzten Mannes auf 
dieſe Menſchen haben koͤnnen, ſowohl im Guten 
als Boͤſenz wie gern fie alles zum Vortheile ih⸗ 
res Duͤnkels Auslegen, And wie viel man, auf 
fie wirken ‚Tann, . wenn auch biefe Wirkungen 
nicht fichtbar werden, . 

1 10. 

Man bite fi mit ihnen von Planen und 
Entwürfen | zu reden, von beren Ausführbarkeit 
man Nüberzeugt. il, bie aber mit Schonung und 
Vorſicht ausgefiihrt feyn wollen, damit fie nicht 
auf ben Einfall kommen, blog durch ihre Macht 
etwas erreichen zu wollen, was nur durch Ein: 
fiht und Behntfamkeit erreicht werben kann; 
denn fie wiſſen immer die Schuld von ſich auf 
Andre zu wälzen, wenn bet Erfolg nicht der Er: 
wartung gemäß. iſt! Ich erinnere mid, (um 
nur ein ganz Meines Beiſpiel zu geben) daß einft 
ein gewiſſer Prinz mit mis von einem platten 
Dache redete, das er auf fein Sartenhaus hatte 
legen, aber wieder abnehmen laffen, weil es zu 
ſchwer befunden ward. Mir fiel gerade ein, daß 
ich non einem franzoͤſiſchen Ingenieur-Officier ge: 
hört batid: man könne ein wohlfeiles, leichtes 
und dauerhaftes plattes italieniſches Dach aus 
einer Menge Lagen von blauem. Buder Papiere, 
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j .f 
zwiſchendurch und obenauf mit Schiffs ihrer bes 
fhmiert und mit Kies befirenet, verfertigen. 
Dies erzählte ich bem Prinzen beiläufig,. ohne 
jedoch für die Güte der Sache einzuflehen. Lanz 
ge nachher erfuhr ich, daß er den Verſuch — 
wer weiß, wie? — gemacht hätte, daß biefer 
mißlungen war, und daß er nicht undeutlich zu 
verfiepen gegeben hätte, ich fey ein Mann, auf 
befien Angaben man fi nicht einlaffen dürfe. 
Veberhaupt kann man kaum vorſichtig genug 
in ſeinen Reden mit den Großen der Erde ſeyn. 
Man enthalte fich daher in ihrer Gegenwart al⸗ 
ler nachtheiligen Urtheile uber andre Leute, “aller 
Ausftelungen! Sie pflegen bergleichen zwar gern 
zu hören; aber die Folgen find. oft fehr unglüde 
ih. Zuerſt ſetzt man dadurch fi) und Andre in 
ihren Augen herab; denn fie. lachen zwar mit, 
haſſen aber doch ben Läflerer und Ausfpäher 
‚fremder Sehler, bei dem heimlichen Bewußtfeyn 
ihrer eigenen vielfachen Gebrechen; und da fie obs 
nehin Geringere verachten „ fo-wächft diefe Bers 
achtung durch Aufdeckung fremder Schwarhheiten, 
Sodann mißbrauchen ſie wohl gelegentlich unſern 
Namen, verdaͤchtigen uns, indem ſie unſern Ein⸗ 
fall nacherzaͤhlen, hetzen uns mit Andern zuſam⸗ 
men. Auch kann man ja nicht immer r wiffen 
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ob nicht das zeitliche: Gluͤck ſolcher Menſchen, 


von welchen man nachtheilig urtheilt, in ihren 


Händen iſtz und hinterher erfehridt mans - wenn - 
man erfährt, wie oft ein einziges, in Feiner boͤſen 


Abficht hingeworfenes Wort fehle Wurzel faßt, und 
nach langer Beit noch die ſchaͤdlichſten, unglüdlich- 


ften Folgen haben kann. Das Gute gleitet an ih⸗ 


ren untheilnehmenden Herzen ab; das Boͤſe hinge⸗ 
gen ſetzt ſich feſt, und wird ſo leicht nicht aus— 
geloͤſcht. Am aller vorſichtigſten aber ſoll man in 


feinen Gefprähen mit Vornehmen über andre Per- 


fonen von höherem Stande ſeyn. Obgleich bie Er⸗ 
dengötter fich unter einander felten lieben, fondern 
mehrenthells dutch allerlei Leidenſchaften getrennt 
find; fo hoͤren ſie doch nicht gern, daß man die 


privilegirten Lieblinge des Himmels in ihrer Gegen, 


wart ohne Ehrerbietung nennt, Uebrigens wollen 
die Vornehmen und Reichen angenehm unterhalten, 


und in fröhliche Laune geſetzt ſeyn. Thue dies auf. 


unfehuldige Weiſe, wenn Dir an ihrer Gunſt gele- 


zen iſt; aber erniebrige Dich nicht zu ihrem bes 


ſoldeten Spaßmacher, dev Schwaͤnke liefern mug, fo 
ft fie winken, und von bem fie kein vernünftiges 
Wort hören möge, 


IS 


sr Thl. gie Auf. | 2. 


— 





niedriger Gefälligkeit gegen irgend einen Beſchuͤtzer 
noch einen wuͤrbigen Mann, dei ihn bie Hand 
reicht, von fich ſoßen. Wet aber ah. Höfen fein 
trauten und bei Geſellſchaften iſt, welche er am 


haͤufigſten beſucht. € herrſchen da immer Bar. 


| thelinehmendes Herz gar. zu leicht hineingezogen 
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In ben Herzen der mehreflen Großen wohnt 
Mißtrauen. Es herrſcht bei Ihnen ber Gebante: 
alle übrigen Menſchen hätten einen Gund gegen fie 
gemacht. Deswegen fehen ſie ed ungern; wenn 
unter dehen , welche ihnen ünterworfen find; enge 
Freundſchaften entfichen. Wer fi um Fuͤtſten⸗ 
gunft und große Werbihdungen nicht zu bewetben 
draucht, der kann ſich bieruͤber gänzlich hinwegſez- 
zen, kann Verbindungen nach feinem Heizen ſchlieſ⸗ 
feny.und uͤbethaupt wird Bein vedlicher Mann; aus 


und Goͤnner, ‚einen wahren Freund vernachlaͤffigen, 
Gluͤck machen will, ber thut doch wohl, wenn er 
vorſichtig in der Wahl ſeines Umgangs, feiner Ber. 
theien und Kabalen, in welche ein wohlwollendes, 
wird: Und wenn nun eitie dieſer Partheien üͤber 
die andete fiegt, fo muß oft der Unſchuldigſten 


ſo fern er nur irgend Mitwöiffer bei Dem, was vor 
gefallen, geweſen iſt, die geche bezahlen he 





| fen. N 
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— — 12: . 
Rede nie mit den Großen ber Erde ohne 
Roth von Deinen häuslichen Umfländen, von 
Dinger, bie nie perſoͤnlich Did und Deine Fa 
mitte angehen! Kiage ihnen nicht Dein Unge. 
ach! Vettraue ihren nicht den Kummer Deines 
Heizens! Sie füplen ic do kein warmes Ins 
teteffe dabei, haben keinen Stän für freundſchaft⸗ 
liche Theilnahme; es macht ihnen Langeweile; 
Deine Geheimniffe find ihren‘ nicht wichtig 
genug, Um fie treu gü bewapten. Immer Mei 
ten fie, man wolle bei ihnen betiein, = unb 
fie verachten der Dann, ber nicht gluͤclich, nicht 
ſtei if: Von Sugend auf glauben fie, jedet⸗ 
mann made Plane auf ihren Geldbeutel, auf ihe 
ie Wohlthaten: Uebethaupt ſehen uns die, Gro⸗ 
bein don dem Augenblicke, da Wir eiwas zu fus, 
‘ben, Andrer zü beduͤrfen feinen; mit ganz an⸗ 
dern Hugen an, als vorher. Kat läßt und 
Gerechtigkeit widerfähten, id, mai jeigt fich bis 





zaubert von inifern ähgeriehmert Talenten, Bok 


ünſekn Kenutniffen, von ünſrer Hetzensgute, dar 

ben glaͤnzenden Borjligen unſers Geiſtes, fd lan⸗ 
ge wit mit allen dieſen ſchoͤnen Eigenſchaften 
nichts ars hoͤftiche Behandlung und Gefaͤlligkeit 
verblenen wollen, fd lange wir als geimbe alti 


— 
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unabhängige Menſchen, niemand im Wege fie 


‚ben, ' niemand verdunfeln; aber viel genauer, 
firenger und fchonungslofer fängt man an, uns 


zu vichten, wenn wir. unfte Vorzüge im 
Staate geltend machen und ie erlaubten Vor⸗ 
theile damit erringen wollen, mworein ſich fo gern 
die vornehmen Dummtöpfe und deren Kreaturen 
theilen. Am beſten wirb man von den Bornch- 
wen und Reichen behandelt, wenn fie‘ erfennen, 
dag man ihrer gar nicht bedarf, und wenn man 
ihnen bied zeigt, ohne fich deſſen laut zu ruͤh⸗ 
men; wenn ihren im @egentheil unfte Huͤlfe 


unſre Einficht unentbehrlich iſt; wenn wir babei 


nie die Beſcheidenheit und Außere Huldigung aus 


‚den Augen fegenz; wenn-unfer Scharffinn, unſre 


größere Weisheit, unſre Feſtigkeit und Gerabt: 
heit, ihnen Ehrerbietung einflögen, ohne daß fie 


uns eigentlich fürdten; wenn wir und bitten, 


uns auffuchen laffen, nicht. aber unfern Beiſtand 


aufdringen — Einen’ folchen Mann ſchonen, fie 


ſorgfaͤltig. — 


Huͤte Dich aber, einen Großen, der Anfpeh 


de auf Berfland, Witz, Hohe Tugenden, Ges 
Ichrfamkeit oder Kunftgefühl, macht, deutlich, 
ober gar. in Gegenwart Andrer merfen zu. laffen, 
dag du Dir bewußt bift, ihn zu übertreffen oder 
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zu überfehen, In der Stille darf er das won 
fuͤhlen, aber er muß ed nur allein zu fühlen 
glauben, Bor allen Dingen if dieſe Vorficht 
nöthig. gegen Vorgeſetzte, die ungefchigkter in ib« 
em Fache find, als Du. Gern mögen fie Dir 
Deine. beſſern Einfichten ,; gleihfam als prüften 
fie. Dich, abfragen,. fi zu eigen machen, Dir 
nach Gelegenheit Deine eigne Waare wieder vera 
kaufen; doch wehe Dir, ‚wenn‘ Du das rügfl, 
wern Du nug. einmal thuſt, als merktefl Du 
es; ober gar, wenn Du bey Ton ber Belehrung - 
gegen ' fie annimmf! — Wie werden fie Dir‘ 

das Leben fauer machen! Wie viel werben fie. 
von Dir fordern, das. fie ſelbſt nie zu leiften im _ 
Stande feyn wuͤrden, damit fie Gelegenheit ha⸗ 
ben, Dich eineg Fehlers au Aberfubren und her⸗ 
abzuſetzen. | 

a. 

Es giebt aber geringe, unfchulbige Gefälig: 
keiten gegen die Großen ber Erde, die man ihs 
nen, ohne fi ein Gewiſſen baraus zu machen, 
erwejfen, und unwichtige Forderungen von ‚ihrer 
Seite, die man ohne niedeige Schmeichelei erfäl- 
len Tann. Diefe verzogenen Schooßkinder des 
Gluͤcks find nämlih von Jugend auf daran 
gewoͤhnt, daß man fi in Kleinigkeiten nad 


\ 
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ihren Launen fügt, ihrem Geſchmatk zur Bid: 
fhnur annimmt, ihre Liebhabereien artig findet, 
und alles vermeidet, mag ihnen aus Vorurtheil 


oder kindiſchem Eigenfinne zuwider if. Auch die 


befien unter ihnen find von ſolchen Grillen und 


| 


‘ 
{ 
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Eindildungen nicht ganz frei, und wenn man 


nun auf einen fonft yeblihen, ybeln Großen ba- 
dur zum Guten‘ wirken Tann, daß man fi 


bierzy bequemt, ober wenn unfer und unfrer Fa⸗ 


milie zeitliches SIE in feinen Händen iſt; — 
wer follte ba richt nachgebent ſeyn, und ſich ein 
wenig nach ſeinen Eigenheiten und ſeiner Sowach⸗ 
beit richten? So reden z. B, manche Fuͤrſten— 


kinder ſehr geſchwind und undentlich und ſehen 
es nich gern, wenn man noch einmal frägt, fon 


bern wollen gleich verflanden ſeyn. Freilich waͤ⸗ 
re es beſſer, wenn man ihnen dieſe Unart in der 
Kindheit abgewoͤhnt hätte: aber es iſt nun ein; 
‚ mal nicht geſchehen. Oder fie Tieben Pferde, 


- Hunde, bunte Soldaͤtſchen, Schauſpiele Pfei⸗ 


fenkoͤpfe, Bilder, Geiger, Fidler; cpmponiren 
auch wohl felbftz bauen pflanzen, errichten cas 
bemjen, Mufeen und dergleichen. — Wie un: 
ſchuldig iſt es nicht be, zuweilen mit einzuflims 
men, und einige Kennerſchaft zu zeigen? Nur 
no man fie in ihren EEE: ⸗ Faͤchern nicht 
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uberfeheit, nicht. aberieffen wollen, welches leicht 
zu geſchehen pflegt, da ſie oft von den Dingen, 
womit ſie ſich am meiſten befchäftigen, am wenig: 
ſten verfiehen — wie fich denn über ben vorſich⸗ 
ligen Umgang mit vornehmen Gomponiflen und 
unwiffenden Mäcenaten ein weitläuftiged Kapi: 
tel fchzeiben. liege. — Auch was gewiſſe Klei⸗ 
dertrachten, Manieren‘, ben Ton ber Stimme, 
was Styl, Handſchrift und mehr ſolche Dinge be⸗ 
trifft, daruͤher haben ‚fie zuweilen gewiſſe eigne, 
Meinungen, die man fchonen muß, wenn man | 
uch Ihnen nicht unangenehm machen will. . Ve; 
brigens yerfleht ſich's, bag biefe Gefaͤlligkeit auf: 
hören fo, ſobald biefelße ſchaͤdlichen Einfluß auf 
den Charakter haben Tann: wenn fie daburch' im 
Egoismus beflärkt, von ernfihaften Beſchaͤftigun⸗ 
gen abgezogen, unbillig gegen Andre, ungerecht 
gegen wirkliche Verdienſte werben, oder wenn ihs 
se Liebhabereien von ſoicher Art find, daß dadurch 
ide Herz verwildert, verhärtet, graufam wird. 

Zu den mehrentheeils ſchaͤdlichen Liebha⸗ 
reien großer, hbeſonders regierender Herren, 
gehoͤrt auch die Luſt zu reiſen. Ungern moͤchte 
ich einen Fuͤrſten darinn beſtaͤrken. Sie renuen 
da gewoͤhnlich in fremden Himmelsgegenden her⸗ 
un, bevor fie ihr eigenes Land kennen, in wel: 
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chem tauſend Gegenſtaͤnde „mehr als die Carna⸗ 
vals von Venedig und die Pferderennen in Eng: 


—land, ‚ihrer Aufmerkſamkeit werth find; kaufen 


für den fauren Erwerb ihrer Unterthanen aus: 
laͤndiſche Poſſen, Krankheiten bed Leibes und ber 
Seele, und bringen nicht felten große Forderun- 
gen, Dang zu Verſchwendung, Wolluſt und Uep: 
pigkeit, böfe Laune, Muͤßiggang, Avanturiers u. 
dergl. in ihre arme Reſidenz zuruͤck. 
15. - . 
Fuͤrſten, Vornehme und Reiche pflegen zuwei⸗ 
Yen fid) fo weit zu Beuten von geringerm Stans 
be herabzulaffen, daß fie diefefben um Rath fra: 
gen, oder fie um WBeurtheilung ihrer Spielwerle, 
ihrer Schriften, Anlagen, Plane, Meinungen 
und dergleichen bitten. Hier if die größte Be: 
- hutfamkeit zu empfehlen, und daß man fich er: 
innere, wie übel das Ratbgeben und Warnen 


dem armen Gil Bas von Santillana in dem 


Haufe des Cardinals befam, obgleich diefer ihn 
fo dringend aufgefordert hatte, ihm zu erzählen, 
was bie Leute von feinen Predigten rebeten. So 


.. wie faft alle übrige Menfchen, fo- legen befonders 


die Großen der Erde und mehrentheils nur bar- 
um folhe Dinge zur Beurteilung vor, - damit 
wir fie loben follen, und fragen. nicht cher um 


x: ‘ 
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Rath, als wenn fie ſchon ersten baben, | was 

fie thun wellen, | 

ı6. | 
Wenn bie Befolgung diefer alugheits, und | 
Vorſichtsregeln ſchen wichtig if im Umgange mit 
ſolchen Perſonen, die zwar nicht frei bon ben 
Fehlern einer vornehmen Erziehung, aber doch 
gut geartet, wohlwollend und verſtaͤndig find; fo 
ift fie doppelt: wichtig, wenn man es mit vor⸗ 
nehmen Ninfeln, mit Menſchen zu thun hat, bie 
zugleich, hochmuͤthig, unwiſſend, dumm, ohne 
Grundſaͤtze und Gefühl, kalt und rachſuͤchtig find, 
— und ic bebaure jede Shriften- Seele, Die von 

dergleichen kleinen und großen Tyrannen abpäns 
gen muß. Ä 
Ä 17. 

Wenn Du: das glänzende Ungluͤck haft, bes 
Liebling eines. ſchwachen Erden⸗Goͤtzen zu feyn:, - 
fo, bereite Dich nicht nur felber dazu vor, ba " 
diefe Freude nicht lange dauern, daß ein 
Schmeichler Dich aus Deinen Poften verdrängen 
wird; fondern zeige auch fowohl Deinem, Sultas 
ne,. daß Du nicht gänzlich won feinen Bliden 
lebſt, als auch dem Welle, wie wenig Du Dir 
auf dieſen nichtigen Vorzug zu gute thuſt; wie 
unwefentlih zu Deiner Glüdfeligkeit ein folcher 


nm 
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unbebeutender, "zufäfiger Sları Ei Ben Du 
baun in tiefe Ungnade fäuf, fo flichen doch we; 
nigftens bie Beſſern nicht vor Dir, wie yor ei 
wen vernichteten; verweſtten Menſchen: und be 
undankitre Deſpot fühlt, daß es noch Sauf 
gieht, die feiner entbehren fkoͤnnen. Baue ülber⸗ 
haupt nicht auf bie Freundſchaft, Feſtigkeit und 
Anhaͤnglichkeit ber Großen! Sie achten Die, 
fo lange fie Deiner bedürfen; fie find. wankel⸗ 
müthig, und mehr geneigt, das Boͤſe, als dad 
inte zu glauben, und ber Letzte hat bei ihnen 
immer Hecht. 1. 

Rüge ‚aber bie-Beif ihre Gunſt, um ſie zun 
Gerechtigkeit, Treue, Wahrheit und Menfhen 
liebe zu ermuntern! Stimme ihnen bei, wenn ft 
je vergefien wollen: daß fie, was fie fin, 
und was fie haben, nur durch Ueber⸗ 
einkunft und⸗ Zuſtimmung des Volks 
ſind und haben; daß man ihnen dieſe 
Vorrechte wieder nehmen koͤnne, wenn 
fie Mißbrauch davon machen; daß un 
‚fre. Guüͤter und unſre Exiſtenz nicht ihr 
Eigenthum, ſondern daß alles, mas 
fie befigen, unfer Eigenthum if, weil 
wir daflr alle ihre und ber Ihrigen 
. Bebärfniffe befriedigen, und ihnen 


! 
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ob micht das ‚zeitliche Gluͤck ſolcher Menſchen, 


von welchen man nachtheilig urtheilt, in ihren 
Händen iſtz und hinterher erſchricktt man⸗ wenn 


man erfährt, wie oft ein einziges, in keiner boͤſen 


Abſicht hingeworfenes Wort feſte Wurzel faßt, und 
nach langer Beit noch die ſchaͤdlichſten, ungluͤcklich⸗ 


ſten Folgen haben Tann, Das Gute gleitet an ih-- 


ven untpeilnehmenden Herzen ab; das Boͤſe hinges 
gen fegt fich feſt, und wird fö Teicht nicht aus. 
gelöfht. Am aller vorfichtigften aber fol man in 


feinen Geſpraͤchen mit Votnehmen über andre Per. 
fonen von höherem Stande ſeyn. Obgleich bie Er⸗ 


dengoͤtter ſich unter einander ſelten lieben, fondern 
mehrentheils durch allerlei Leidenſchaften getrennt 
ſind; ſo hoͤren ſie doch nicht gern, daß man die 


privilegirten Lieblinge des Himmels in ihrer Gegen— 


wart ohne Ehrerbietung nennt. Uebrigens wollen 
die Vornehmen und Reichen angenehm unterhalten, 
und in froͤhliche Laune geſetzt ſeyn. Thue dies auf 
unſchuldige Weiſe, wenn Dir an ihrer Gunſt gele— 
gen iſt; aber erniedrige Dich nicht zu ihrem be, 
ſoldeten Spaßmacher, der Schwäne liefern muß, fo 
oft fie winken, und von bem fie fein vernünftiges 
Bor hören mögen, 


In 
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aber Eigennutz und kindiſche Eitelkeit! Aber ſey 


auch nicht fo naͤrriſch, billige Vortheile, oder 
wohl erworbene - Belohnungen , Deiner Dienfe, 
zurädzuweifen, Dein Vermögen: aufzuopfern, und 
nachher vielleicht, wenn man Deiner muͤde if, 
Dich mit einem weißen Stabe fortfchiden zu 
laſſen! | 

Ueber alle Befchäfte, die Dir von FJuͤrſten 


aufgetragen werben, führe fo genaue pünktlihe 


Rechnung und Controlle, daß Du zu jeber Zeit 


die Rechtmäßigkeit Deiner Schritte gegen Bu 


laͤumder und Anklaͤger beweifen koͤnneſt! 
Ungebeten uͤbernimm kein Geſchaͤft, das nicht 
zu Deinem: Amte gehoͤrt! 
Vermeide es, ihnen buch trocknen, langwei⸗ 


Tigen Vortrag die Gefchäfte noch unangenehme 


zu machen, «ls fie ihnen ſchon gewöhnlich 
id! - u 

Bil Du bes Fuͤrſten Günflling: fo fehlt 

Dir's nicht an Neidern und Ausſpaͤhern; ſey das 
her dann doppelt vorfihtig in Deinem fittlichen 
Betragen! 

Es giebt immer an Hoͤfen Leute, denen dar⸗ 
an gelegen iſt, genau zu wiſſen, wie groß Dein 
Einfluß auf’ den Kopf und das Herz des Kür 
‚ten it. Um biefe nie in Deine Karte bliden 


t 
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12: | 
Rede u mit den Großen der Erde opne 

Noth von Deinen häuslichen Umfländen, von 
Dinge, die nur perſoͤnlich Did und Beine Fa⸗ 
milie ahgepen Klage ihnen nicht Dein Unge: 
mach! Bertraue ihnen nicht den Kummer Deines 
Herzens! Sie fuͤhlen ja doch kein wakmes In⸗ 
tereſſe dabei, haben keinen Sinn für freundſchaft⸗ 
liche Thelinahme; es macht ihnen Langeweile: 
Deine Sepzimniffe find ihnen nicht wichtig 
genug, um fie treu zu bewahren. Immer mei⸗ 
den fie, man wölle bei ihnen betteln, — unb 
fie verachten ben Mann, ber nicht gluͤclich, nicht 
ſtei if: Von Sugenb auf glauben fie, jeder⸗ 
mann made Plane auf ihren Geldbeutel, auf ih⸗ 
se Wohlthaten. Uebethaupt fehen uns die, Gro⸗ 
bein don dem Augenblicke, da wir eiwas zu füs. 
hen, Andrert zü beduͤrfen feinen; mit ganz dns 
bern Kugen an, als vorhet. Kat läßt und 
Gerechtigkeit widerfahren, ja, man zeigt ſich bis 
zaubert von unſern angetzehmen Talenten, Bon 
ünſetn Kenatniſſen, von unſrer Hetzensguͤte, von 
den glaͤnzenden Botzligen unſers Geiſtes, fd lan⸗ 
ge tie mit allen dieſen ſchoͤnen Eigenſchaften 
nichts als hoͤflichs Behandlung und Öefänigkeit 
verdicnen vbllen, fd lange wir als get, ad 
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kehren! VWerdient er Deine Hochachtung, fo zei⸗ 
Ge ihm nun mit dop peltem Eifer, dag Dein Her | 
‚ nicht von bei Glimme des Pöbels abhängi ;. iſt 
"er aber Deiner Zuneigung unwerth, fo ſchone fei: 
ner wetigſtens darum, weil er von jedermann 
verlaflen iſt, und alſo zu Mißhandlungen ſchwei⸗ 
gen muß! Raͤche Dich auch eben beswegen nie 
an dem; von weichen Du verfolgt, gedtuͤckt wor⸗ 
den biſt, ſo lauge er Gewicht hatte! Sammle 
vielmehr feurige Kohlen auf ſein Haupt, (be⸗ 
ſchaͤme ihn durch ſanftinuͤthige; liebreiche Be⸗ 
handlung,) damit er in ſich gehe, ud, wi 
moslich, durch — gebeſſeri werde! 


Sainmie nicht —* he Hefe bei Vorneh⸗ | 
men ünd dnbern -Seuten von ber großen Welt! 
Sie geben mehrentheils nür Aug Prahlerei, und 
behandelt Dich; als wäte es ein Almofen füt 
Dip. — Ueberhaupt hilf ſei bſt; wo Du 
kannſti Gieb nicht, Aſſignationen auf fremde 
Huͤlfe! Tadie aber auch nicht ſögleich den Rei— 
hei; wenn er Dir eine Wohlthat fuͤr einen 
Duͤrftigen verfagt, die ein Aermeter Dir ge 
wähet! Venke inimer, bag feine groͤßern Bes 
dürfniffe (ob wahrhafte gder eingebildete, ift aleich⸗ 
vie) ud die giößetn Anfotdetungen Andrer auf 
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feine Wohlthaͤtigleit ihn. mit bem ; der. weniger 
bat, in eine Kläſſe ſetzen, ind daß man, wenn 
man\gegen Ale freigebig ſeyn will, gegen Einige | 
‚nicht wöhlthätig nn kann. 
0. | | 
Und nun 1 io einmal! Wenn id bir: ſehr 

viel zum Nachtheile des Chatakters der meiften 
Großen und Reichen gefagt babe, fo bin ich doch 
- weit entfernt, dies ohne Unterſchied auf alle Pers 
fonen der hoͤhern Klaſſen auöbehnen zu wollen. 
Es ik mir aͤußerſt zuwider geweſen, zu fehen, 
wie manche unſrer armfeligen netiern Schriftſtel⸗ 
ler ed. fi zum Geſchaͤft machen, auf bie hoͤhern 
Stände zü ſchimpfen: Viele don ihnen find ſo 
wenig mit den erhabenern Menſchenklaſſen be— 
kannt, daß es bie hoͤchſte Ungeteimtheit verraͤth, 
wenn fie uͤber Sitten und Denkungsart derſelben 
ein Urtheil wagen, Von ibhren Dachſtuͤbchen 
ſchielen fie neidiſch und haͤnuſch nach den Pallaͤ— 
ſtin dei Blüdlicen hinunter. Wenn, bei grobet 
Koſt und dem traurigen Waſſerkruge die füßen 
Duaͤfte aus ben Küchen und Kellern derer, bie 
im Ueberfluſſe leben, zu ihnen binduffeigen,. fo 
teizt dad ihre Nerven, erregt ihre Galle; es aͤr⸗ 
geit fie, daß ihre Studöuniflände ihnen. nicht, 
wie jenen, trlauben, ihre Leidenſchaften zu be; 
4 . ı 
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friedigen; fie verwänfcen ben Mann im vergol: 
deten Wagen, den fie zu Zuge nicht einholen 
innen, ſchinpfen auf den hartherzigen Mäcen, 
der nicht-eben ſo überzeugt ſcheint von ihren gro 
gen Verdienſten, alö fie felbft es find, und flu: 
hen anf dad Geſchick, weldes bie Güter der 
Erbe fo ungleich ausgetheilt hat. Da miflen es 
dann die armen: Fürften, Miniſter, Edelleute 
und Reichen enigelten, Die fie als Tyrannen, 
Boͤſewichter, Thoren und hartherzige Unterbrüf: 
fer alles deſſen, was edel und gut ift, abſchil⸗ 
bern. Ein fo fanatifher Eifer kann wohl nie 
ein geſundes Gehirn ergreifen. Selbſt im We: 
berfluſſe und mit großen Erwartungen aufgewach, 
fen, kenne ich recht gut die Vortheile und Nach⸗ 
theile einer reichen und vornehmen Erziehung. 
Meine nachherigen Schicſſale aber, mein Auf- 
enthalt an Höfen, unb der Umgang mit Men: 
ſchen aller Art, das alles bat mich gelehrt, wie 
noͤthig es fey, denen, die nicht durch wibrige 
Erfahrungen gründlich ausgebilbet werben, und 
die fo felten veine, lautre, unpartbeiifche Wahr⸗ 
beit hören, ohne Leibenfchaft zu fagen, was ib: 
nen fo nötbig if, zu ˖ hoͤren. Viele von ihnen 

‚ find wahrlich herzlich gut; felbft hie Schwaͤchern 
voten oft mande ZemperamentösZugend, beren 
Wir- 


- 
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Wirkungen für die Wet viel wohlthätiger wer⸗ 
deh-Mäneii- ald' die fanften Aufwallungen ärmes 
ver und Ohnimächtigerer Sterblihen. "Sie: Yabeh . 
son ihrer erfien "Sugend' an. alle. Muße und BGe⸗ 
legenheit, ihren Geiſt' zü bilben, ſich Tälente’yk 
erderben, Welt und Menſchen kennen zu lertien; 
haben Veranlaſſungen in Menge, Gutes zu thun, 
und die Freuden ber’ Wohltbaͤtigkeit zu fſmeten. 
Ihr Charakter iwitd- nicht‘ niedergebrüft,,: anch 
hit“ verfchoben durch Unglaͤck und Mangel; ober 
durch ’die- Rothwendigkeit, ſich zu ſchmiegen und 
zu beugen. Und wenn von einer Seite Schmeichelei 
fie leicht verderben kann, ſo iſt von der andern 
der Gedanke, daß jede ihrer edeln Haudlungen 
bemerkt wind, und ihre Verirrungen oft noch der 
ſpaͤten Nachwelt vorerzaͤhlt werden, ein Sporn 
mehr, groß und vorkreflich zu werden. Auch 
nuͤtzen Viele von tönen alle diefd Triebfedern; 
und es iſt ein Gluͤck; an bet Seite eines Fuͤr— 
ſten zu leben und Einfluß auf ihn zu Babe, 
der die Würde Teined’Standes kennt, und ſich 
feines Hohen Berufs werth zeigt. Ich konne 
deren Einige, bie es auch" gewiß nicht uͤbel aufs 
nehmen, wenn man: ihnen die Klippen zeigt, an 
welchen ſo viele von ihnen ſcheitern. 
sr Eh om: Be 
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chem tauſend Gegenſtaͤnde, mehr als bie. Carna⸗ 


vals von Venedig und die Pferderennen in Eng— 
land, ihrer Aufmerkſamkeit werth find; kaufen 
“für den ſauren Erwerb ihrer Unterthanen aus: 


laͤndiſche Poſſen, Krankheiten bed Leibes und ber 
Seele, und bringen nicht ſelten große Forderun⸗ 
gen, Hang zu Verſchwendung, Wolluſt und Up: 


pigfeit, böfe Saune, Muͤßiggang, Avanturieis u. 
dergl. in ihre arme Reſidenz zur 
| 15. - 

Fuͤrſten, Vornehme und Reiche pflegen zuwei⸗ 
len ſich ſo weit zu Beuten von geringerm Stans 
be herabzulaffen, daß fie diefelben um Math fra: 
gen, ober fie um WBeurtheilung ihrer Spielwerle, 
ihrer Schriften, Anlagen, Plane, Meinungen 


und bergleichen bitten. Hier ift bie größte Be 
hutſamkeit zu empfehlen, und bag man fih er 


innere, wie übel bad Rathgeben und Warnen 


: - dem armen Gil Bas von Santilana in dem 


Haufe des Cardinals bekam, obgleich dieſer ihn 
fo dringend aufgefordert hatte, ihm zu erzählen, 
wad bie Leute von feinen Predigten zedeten. ©o 


B ‚wie faft alle übrige Menfchen, ſo legen befonbers 


die Großen der Erde und mehrentheils nur bar: 
um folde Dinge zur Beurtheilung vor, - damit 
wir fie oben folen, und fragen nicht eher um 





8 
Kath, als wenn fie Thon keicloſen haben, wos 
fie thun wollen, a 


— 


16. 
Wenn die Befolgung dieſer aingheits, und 
Vorſichtsregeln ſchon wichtig iſt im Umgange mit 
ſolchen Perſonen, die zwar nicht frei von den 
Fehlern einer. vornehmen Erziehung, aber doch 
gut geartet, .wohlwollend und verfländig find; fo 
ift fie doppelt wichtig, wenn man ed mit vor 
nehmen Pinſeln, mit Menfchen zu thun hat, bie 
zugleich, hochmuͤthig, unwiſſend, dumm, ohne 
Srundfäge und Gefühl, Falt und rachſuͤchtig find, 
— und ich bedaure jebe Ehriften- Seele, die von 

dergleichen kleinen und großen Avrannen abpäns 
gen muß. Ä 
17. | 

Wenn Du: das glänzende Ungluͤck haſt, der 
Liebling eines. ſchwachen Erden⸗Goͤtzen zu feyn:. - 
fo. bereite Dich nicht nur felber dazu vor, daß 
diefe Freude nicht lange bauen, daß ein 
Schmeichler Dich aus Deinen Poſten verdrängen 
wird; fondern -zeige auch fowohl Deinem, Sultas 
ne,. daß Du nicht gänzlich von feinen Blicken 
lebſt, als auch dem Belle, wie wenig Du Dir 
auf bdiefen nichtigen Vorzug zu gute thuſt; wie 
unmefentlih zu Deiner Siudfeligkeit ein folcher 


— 





. 
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unbebeutender, zufaͤliger Glanz IE! Wenn Du 


baun in tiefe Ungnade fäuR, fo flichen doch wes 
nigftend die Beſſern nicht vor Dir, wie vor eis 


wem vernichteten; verweſetten Menfchen: und ber 


unbonffire Deſpot fühlt, daß es noch Beute 
giebt, die feiner entbehren Finnen: MBaue übers 


hanpt nicht auf bie Freundſchaft, Feſtigkeit und 


‚ Anhänglichkeit dee Großen! Sie achten Did, 
fe lange fie Deiner beduͤrfen; fie find. wankel⸗ 
müthig, und: mehr geneigt, das Bäfe, als das 
inte zu glauben, und ber Letzte hat bei ihnen 
immer Recht. 

Nüge aber bie. Beif ihrer Gunſt, um fle zur 
Gerechtigkeit, Areue, Wahrbeit md Menfihen: 
liebe zu ermuntern! Stimme ihnen bei, wenn fie 
je vergeflen wollen: daB fie, was fie find, 
und was fie haben, nur burd Weber: 
einkunft und- Zufimmung des Volks 
find und haben; daß man ihnen dieſe 
Vorrechte wieder nehmen fönne, wenn 
fie Mißbrauch davon mahen; daß un 
‚fee Guͤter und unfre Eriflenz nicht ihr 
Sigentbum, ſondern daß alles, was 
fie befigen, unfer Figenthum if, weil 
wir dafür alle ihre und ber Ihrigen 
ST Bebärfniffe befriedigen, und ihnen 

. | | i 
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noch pbenein Rang, Ehre und Sich er⸗ 
beit geben, und Geiger und Pfeifen 
bezahlen; endlich daß in dieſen Zeiten 
ber Aufflärung und richtiger Begriffe 
van Nenſchenrechten und Volksrechten 
bald Fein Menſch mehr daran glauben 
wird, Daß ein Einziger, pielleiht ber 

Schwaͤch ſte der ganzen Nation, ein an. 
geerbigg Recht haben koͤnnte, hundert 
taufen weiſern und beffern Menſchen 
dad Fell über bie Ohren’ su ziehen; daß | 


fie aber ohne Trabanten und Waden 


ruhig ſchlafen koͤnnen, wenn das bantı 
bare Wolf, deffen treue Diener fie 
find, fie ziebt, und für bad Wohl der 
Edeln Segen vom Himmel erfleht, — 


Es verſteht fih, daß dire Mahrheiten einiger 


Einkleidung bedürfen, wenn fie den vermöhnten 
Ohren der Oroßen harmoniſch Flingen follen, 
Bin Du Did in Gunſt erhalten: fo mas 
he, daß nie ber eitle Große merke, daß Du 
Dich Deiner Gewalt fiber ihm freueſt/ noch daß 
Du gern Deine: Meinung gegen bie feinige buysch« 
ſetzen wozlleſt! Zeige ibm, daß wirklich Achtung 
and Liebe zu feiner Perfon und das Verlangen, 
nuͤtzlich zu ſeyn, Deine Schritte leiten, wicht. 
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“ber. Sigennug umd kindiſche Eitelkeit Uber ſey 


auch nicht fo naͤrriſch, billige Vortheile, oder 
wohl erworbene Belohnungen Deiner Dienfe, 
zur&dzuweifen, Dein Vermögen aufzuopfern, und 


nachher vielleicht, wenn man Deiner müde ifl, 


Did mit einem weißen Stabe fortichiden zu 
laſſen! 


Ueber alle Befchäfte, die Dir von Fuͤrſten 


aufgetragen werben, führe fo genaue puͤnktliche 
Rechnung und Eontrolle, daß Du zu jeder Beit 
-bie Rechtmaͤßigkeit Deiner Schritte gegen Ber, 
läumber und Anklaͤger beweifen koͤnneſt! 


Ungebeten übernimm Sein Geſchafi, das nicht 


zu Deinem: Amte gehört! 
Bereormeide ed, ihnen durch teodnen,- langwei⸗ 
Nligen Vortrag die Geſchaͤfte noch unangenehmer 
su machen, als fe ihnen ſchon gewohnlich 
ſind! 
Biſt Du des Zurſten Guͤnſtling: fo fehlt 
Dir's nicht an NReidern und Ausſpaͤhern; ſey das 
her dann doppelt vorfihtig in Deinem fittlichen 
Betragen! 
Es giebt immer an Hoͤfen Leute, denen dar⸗ 
an gelegen iſt, genau zu wiſſen, wie groß Dein 
Einfluß auf den Kopf und das Herz des Fürs 
fen iſt. Um biefe nie in Deine Karte bliden 
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zu laſſen, und damit fie nit wiſſen mögen, von 
welcher Seite etwa ber Herr gegen dich gewons 
nen werben Lönnte: fo vermeide alle Gelegens - 
heit, in Andrer ‚Gegenwart mit ihm von-Ges | 
ſchaͤften, oder fonift von. Gegenftänden, hbet wel⸗ 
che Du vielleicht. mit ihm nicht gleicher Reinung 
bit, zu reben! 

Sey vorfichtig, hoͤchſt vorfihtig, in. beſtinm⸗ 
tee Anempfehlung andrer Leute, zum Dienſte des 
Fuͤrſten 

Baue nie auf die Andaͤnglichkeit Deiner ſo ge⸗ 
nannten Kreaturen, dad heißt, ſolcher Menſchen, 
die Dir ihr Gluͤck zu verdanken haben! 

Verſprich nicht Dein Fuͤrwort, wenn Du 
des Erfolges nicht gewiß: biſt! ' 

Begünflige bie Gefuche der Kreaturen Deiner 
präfumtiven Beinde in billigen Dingen! 

’ 38, , x 
| Bein Dein Geſchuͤtzer, wenn ein Grofer, . 
dem Du in: ber. Seit feines aͤußern Güde, aus 
Noth, Höflichkeit, Politik ober. gutem Willen, 
gehuldigt haſt, von feiner Höhe berabſtuͤrzt; 
wenn er Stand, Vermoͤgen, Einfluß oder Glanz | 
verliert: fo fehlage dich nicht zu der Parthei der 
Niederträchtigen, die dem Unglädlichen, ber. ihs 
nen zu nichts mehr helfen Tann, den Rüden zus 
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kehren! Verdient er Deine Hochachtung, fo jei 
ge ihm nun mit dop peltem Eifet, dag Dein Her; 
nicht von bei Glimme bed Poͤbels abhängt; if 
“er aber Deiner Zuhtigung ürweith, fo ſchone ſei⸗ 
ner wenigſtens darum, weil dr von jedermann 
verlaffen iſt, und alſo zü Mißhandlungen ſchwei— 
gen muß! Raͤche Dich auch eben beswegen nie 
alt dem, von weichen Du verfolgt, gebihdt wor: 
den bift, fo lage er Gewicht hatte! Sammle 
"vielmehr feurige Kohlen auf fein. Haupt, (be 
fhäme ih. durch fanflmbihige, liebreihe Be- 
bandlung,) damit ex in ih gehe, und, os 
moͤglich, durch — gebeſſeri werde! 


Sauimie nicht as "che Arme bei Vorneh⸗ 
men ünd andern Leuten von ber großen Welt! 
Sie geben möhtenspeild huf aus Praplerei, und 
behandelii Dich; als waͤre ed ein- Almofen für 
Di. — Ueberhaupt Hilf feisf, wo Dil 
Eantıft! Gieb nicht. Aſſignationen auf fremde 
Huͤlfe! Tadie abe auch nieht fögleih den Rei— 
hei; wenn ei Dir eine Wohlthat fuͤr -einen 
Duͤrftigen verfagt, die ein Acrmeter Bir ge: 
währt! Weile immer, baß feine groͤßern Be⸗ 
dürfniffe(ob wahrhafte oder eingebildete, iſt gleich 
viel) und bie gisßetn Anfotdetungen Anbrer auf 
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feine Wpplthätigleit ihn mit dem, ber weniger 
bat, in eine Kiäffe feßen, Und daß ‚man, wenn 
man \gegen Alle freigebig ſeyn will, gegen Einige | 
nicht woͤhlthaͤtig I kaum; 
. 420. 

Und nun noch einmal! Wem ich hier ſehr 
viel zum Nachtheile des Charakters der meiſten 
Großen und Reichen geſagt babe, fo ‚bin ich doch 
weit entfernt; dies üpne Unterſchied auf alle Pers 
ſonen der hoͤhern Klaſſen ausbehnen zu wollen. 
Es if mir aͤußerſt zuwider geweſen, zu ſehen, 
wie manche unſrer armfeligen netiern Schriftſtel⸗ 
ler es ſich zum Geſchaͤft machen, auf die hoͤhern 
Stände zii ſchimpfen. Viele don ihnen find ſo 
wenig mit den erhabenern Menſchenklaſſen bes 
kannt, daß es bie hoͤchſte Ungeteimtheit verraͤth, 
wenn fie über Sitten und Denkungsart derſelben 
ein Urtheil wagen. Von ibren Dachfübchen 
ſchielen fie neidiſch und haͤmiſch nach ben Pallaͤ⸗ 
ſten der Slaͤclichen hinuntet. Wenn; bei grobet 
Koft und. dem traurigen Waſſerkruge , bie fügen 
Düfte aud den Küchen und Kellern derer, bie 
im Ueberfluffe leben, zu ihnen binduffisigen ,. ‚fo 
teigt dad ihre Nerven, erregt ihre Galle; es dr; 
gert fie, daß ihre Städöuniflände ihnen nicht, 
iwie jenen, tilauben, ihre Leibenſchafton zu be; 
6 . ' 
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friebigenz fie verwänfchen den Mann im vergol: 
deten Wagen, - den fie zu Zuge nicht einholen 
Können, fchimpfen auf den bartherjigen Mäcen, 
der nicht-eben ſo überzeugt ſcheint von ihren gro; 
Ben Verdienſten, ald fie ſelbſt ed find, und flu: 
hen auf das Geſchick, welches bie Güter ber 
Erde fo ungleich ausgetheilt bat. Da müflenes 
dann die armen Fürften, Minier, Edeleute 
und Reichen entgelten, Die fie als Tyrannen, 
Boͤſewichter, Thoren und hartherzige Unterbrüf: 
fer alles deſſen, was edel und gut ift, abſchil⸗ 
dern. _ Ein fo fanatifcher Eifer kann wohl nie 
ein gefundes Gehirn ergreifen, Selbſt im Ue- 
berfluſſe und mit großen Erwartungen aufgewac, 
fen, kenne ich recht gut bie Wortheile und Nach⸗ 
theile einer reichen und vornehmen Erziehung. 
Meine nachherigen Schickſale aber, mein Auf: 
enthalt an Höfen, und ber Umgang mit Men: 
fhen aller Art, das alles hat mich gelehrt, wie 
nötbig es fey, denen, die nicht durch widrige 
Erfahrungen gründlich ausgebilbet werben, unt 
die fo felten reine, lautre, unpartheiifche Wahr: 
beit hören, ohne Leidenfchaft zu fagen, was ih: 
nen fo nötbig if, zuhören. Viele von ihnen 

‚ find wahrlich herzlich gut; ſelbſt die Schwaͤchern 
baben oft mande Zemperamentös Zugend, beren 
Wir- 


Wirkungen für die We viel wohltpätiger wer: 
den konnen, als! die fanften Aufwallungen aͤrme⸗ 
rer und ohnmaͤchtigerer· Stercblichen. Sie habeh 
von ihrer erfien Jugend’ an. alle. Muße und Ge 
legenheit, ihren Geiſt' zü bilben, fich Lalenterů 
erweiben, Welt und Menſchen kennen zu lernen 
haben Veranlaſſungen in Menge, Guted zu thun, 
Und bie Freuden ber Wohlthaͤtigkeit zu Fchinecken. 
Ihr Charakter wird‘ nicht’ niedergebrfftt;,: anch 
nicht⸗ verſchoben durch Unglaͤck und Mangel; aber 
durch · die Rothwendigkeit „ ſich zu ˖ſchmiegen und 
zw beugen. Und wenn von einer Seite Schmeichelei 
ſie leicht verderben kann, fo’ iſt von der andern 
der Gedanke, daß jede ihrer edeln Handlungen 
bemerkt wird, und Ihre Verirrungen oft: noch der 
fpäten Nachwelt vorerzäßtt : werden, ein Sporn 
mehr,“ groß und vorkreflich zu werden, Auch 
nuͤtzen Viele von ihnen alle dieſe Triebfedern; 
und es iſt ein Gluck, an det Seite eines Hz 
ften zu leben und "Einfluß auf ihn zu Babe, 
der die Würde Teined’ Standes Eennt, und. Ra 
feines hohen Berufs werth zeigt. Ich Eonne 
deren Einige, bie es auch“ gewiß Richt übel aufs 
nehmen, wenn man ihnen: die Klippen zeigt, ah 
welchen ſo viele von ihnen: ſcheitern. | 
Sr TH ste wo: Dre: 
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Zum Schluffe noch ein Paar Worte über ben 
Umgang ber Großen und Reihen unter fich ! 
Sie verderben fih ‚geößtentheild Einer den Au⸗ 
dern, Die Keiner heeifern fi, eß ben Groͤ⸗ 
Bern nach⸗, ia, es ihnen an Aufwande und. 
übelverftandenet Erhabenheit zuvorzuthun: und 
fo verewigen - fie ihre Shorheiten, weldhe von 
noch Heinen Magnaten bis auf ben Geringften, 
der. nur einen Schuhputzer in ſeiner Livre her⸗ 
umlaufen bet, nach moͤglichſten Kraͤften nachge⸗ 
ahmt werden. Luſtige Beiſpiele von dieſer Art 
Sieht man an den kleinen teutſchen Hoͤfen: wie 
Se einander aufpaſſen, ſich wechſelſeitig control⸗ 
liren, beneiden, zu uͤbertreffen ſuchen; wie, wenn 
der durchlauchtige Herr in 9*** an feinem Ge⸗ 
burtstage einen Ball und zugleich eine Illumi⸗ 
nation von fieben Pfund Talglichtern gegeben 
hat, der Füuͤrſt in V*** an feinem Feſte ein 
Zeuerwerk von acht Pfunden Pulver hinzuthut; 
wie, wenn der Eine ſich einen Ober⸗Hof⸗ Mar: 
ſchall für drei hundert Gulden Gage und zwölf 
Scheffel Hafer hält; der. Andre dem Chef feines 
Hofes noch obenein. ein. breites Ordensband über 
den hungrigen Magen hängt. Indeß der eine 
segierende Graf fih eine Meute Jagdhunde ver 
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ſchreibt wie ſie kein Potentat in Europa hats 
beſoldet ſein Nachbar eine Meute Hofmuſici, die 
wenigſtens eben ſo viel Lärm macht, . Der Drit, 
te, vol Verzweiflung darüber, daß er es feinen 
Nachbarn nicht zuvorthun ann, verzehrt lieber 
ben fauern Erwerb. feiner geplünderten Untertha: 
nen in. Paris, fpielt. Tieber dort eine höchft elens . 
de Rolle, als daß er in feiner Reſi idenz den gu⸗ 
ten, treuen Landesvater vorſtellen follte, Und 
fo gebt: dad weiter hinunter. . Man fange, auf 
in Städten an, ein Concert oder, dergleichen zu 
geben, welches abwechſelnd von einer geſchloſſenen 
Geſellſchaft gehalten wird, und womit etwa ein 
Abendeſſen verknuͤpft iſt. Der Erſte, bei wel⸗ 
chem ſich die Geſellſchaft verſammelt, wird ein 
Panı Slaſchen Wein und kalte Küche hergeben; 
der Andre fügt. einen Punſch hinzu; und ehe ein 
Vierteljahr vergeht, iſt die Anſtalt in eine koſts 
ſpielige Freſſerei ausgeartet. Das ſollte nun uns 
ter verſtaͤndigen, vornehmen und reichen Leuten 
nicht alſo ſeyn. Sie ſollten den Niedern Bei⸗ 
ſpiele geben von Ordnung, Einfalt, Hinweg⸗ 
ſetzung uͤber ſteife Etikette, von Maͤßigkeit in 
Speiſe, Kleidung, Pracht, Bedienung, Haus⸗ 
rath und allen ſolchen Dingen. Sie ſollten das 
Vorurtheil vernichten, daß die vor ber Gro⸗ 
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gen zu keinen Saherbnften: Freundſchaften fähig. 
ſehen — mit Einem Worte: fie follten nicht 
vergeffen, daß die Augen ſo Vieler auf‘ fle gerich—⸗ 
Pe | 
Spoͤttle ‚nicht über die Kleinlichkeiten an 
Heinen Höfen! Beſſer fo, ald wenn ein Her 
‚über vier Dnabrat: Mellen Landes Garden zu 
Fuß und zu Pferde, Miniſter, Hof⸗Cavaliere in 
Menge haͤlt, und Schulden über Schulden 
mahtr" Es iſt nur alles relativ klein, und iſt 
immer gut, wenn es nut nicht zwecklos und vol 
abgeſchmacter Forderungen iſt. Dreißig Mann, 
die abwechſelnd Ordnung in der Stadt halten, 
find mehr werth/ als dreißigtauſend, Die man 
von nutlicher Arbeit abgieht, um Auf Koſten des 
fleißigen armen Unterthanen Spielwerk mit ihnen 
te a 


u Lux ®. 
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nn ‚Zweites, Kapitel, 


neber den Bmyang mit Gesingern. | 
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an, 1. 
Im ſiebenten Kapitel des zweiten Theils dieſes 
Werks habe ich von dem Betragen deb Herrn 
gegen den Diener und von den Pflichten geredet, 
welche der... Rornehmere vor Augen haben ſoll, 
damit er denen, die vom Schickſale beſtimmt 
find, in Unterwürfigfeit zu leben, ihr Daſeyn 
erleichtere und verſuͤße. Ich verweiſe alſo zuerſt 
die Leſer dahin, und füge nur noch einige Re⸗ 
gen für ‚den Umgang mit folshen. Perſonen hin⸗ 
zu, die zwar nicht in unſein Dienſten aber 
doch, der Geburt, dem Vermoͤgen, oder andern 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen nach, tiefer, als wir, 
ſtehen, 
2. 


Man (en hoͤflich und freundlich gegen ſolche 
Menſchen, denen das Gluͤck nicht gerade eine ſo 
reihlihe Summe nichtiger zeitlicher Vortheile zus 
geworfen bat, als un, und ehre dad wahre. 
Verdienſt, den achten Werth des Menſchen, auch 
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im niedern Stande! Man fey nicht, wie die 
meiften Vornehmen und Reichen, etwa nur dann 
‚ berablafiend: gegen Leute von geringerm Gtande, 
wenn man ihrer bedarf, da man fie hingegen 
verabfäumt, ober ihnen uͤbermuͤthig begegnet, ſo⸗ 
bald man ihrer entbehren kann! Man vernach⸗ 
laͤſſige nicht, ſobald ein Groͤßerer gegenwaͤrtig iſt, 
den Mann, den man unter vier Augen mit 
Ereundfchaft und Vertraulichkeit behandelt, ſchaͤ⸗ 
me ſich nicht, öffentlich den Dann vor der Welt 
zu ehren, der Achtung verdient, moͤchte er auch 
weber Rang, noch Geld, noch KXitel führen! 
Man ziehe aber nicht die niedern Klaffen bloß 
aus Eigennug und Eitelkeit vor, um die Stim⸗ 
me des Volks für fih zu gewinnen, um als ein 
lieber, leutſeliger Herr geprieſen und uͤber Ande⸗ 
re erhoben zu werden! Man wähle nicht vorzuͤg⸗ 
lih den Umgang mit Leuten, von gemeiner Er: 
ziehbung, um etwa in dieſen Lirkeln mehr ge⸗ 
ehrt, mehr geſchmeichelt zu werden, und glaube 
nicht, daß man populaͤr und natuͤrlich ſey, wenn 
man bie Sitten des Poͤbels nachahmt? Man 
fey nicht Tediglih darum freundlich gegen die Ge: 
Rringern, um irgend einen Höhern im Range zu 
demuͤthigen; nicht aus Stolz herablaſſend, um 
defto mehr geehrt zu werben, ſondern überall 


— 
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aus ieh, redlicher Aficht,: aus AAtigen Be⸗ 
geiffen von dem Adel der Menſchheit, und aus 


Gefuͤhl von: Gerechtigkeit, bie, über ale zufaͤlli 


ge Werhältniffe hinaus, :in- bem Meufhen nur 
ben we ſchaͤtt, den ev uä Venſq bett 
3 

er dieſe Hoͤflichkeit ſey auch wohl geord⸗ 
net; ſie ſey nicht uͤbertrieben! Sobald der Ge⸗ 
ringere fuͤhlt, bag ihm die Ehre, welche wir ihm 
erweiſen, unmoͤglich zukommen kann: fo ſchreibt 
er dies entweder einem Mangel an Verſtande zu, 
oder haͤlt es für Spott, oder gar für Falſchheit; 


argwoͤhnt, es ſtecke etwas dahinter, wir. wollten. 


ihn mißbrauchen. Sodanng giebtes auch eine 
Art von Herablaſſung, die wahrhaftig Fränkend 
ift,; wobei.der leidende Theil: offenbar fuͤhlt, daß 
man ihm ˖ nur ein milbthätiges Almofen: der 
Hoͤflichkeit darreicht. Endlich giebt es eine aba 
geſchmackte Art von Hoͤflichkeit, wenn man nem⸗ 
lich mit Bauten, von ;geringerm Stande ‚eine 


Sprache redet, ‚die fie gar nicht verfiehen, bie. 


unter. Werfonen von. der Klaſſe gar nicht: üblich 


if; wern man dad conventivnelle Gewaͤſche vom 


Unterthaͤnigkrit, Gnade, Ehe, Entzüden. und fo 


— 


ferner bei VPerſonen anbringt, die . an ſolche 


ſtarke Gewürze gor wicht. gewoͤhnt figd. Dies 
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iſt Rerrgeimtüge Fahler, ben! Hofleute. Sie hal 
ten. ihren Jardan. hr. die einzige ellgemeine 
Gprädye, und machen ſich: dadurch oft bei dem 
haften Millen lächerlich ioder verdaͤchtig. Die gre 
Be Sm ker Umgangs: den Apn:äeder Gr 
ſellſchaft zu ſtudiren, und nad Gelegenheit emuh | 
men zu Bann; a EEE a Beer Be 
. ben 4. 
"Ban. päte ſich aber vor hrenzenlaſer u 
—** gegen. ſolche: Menſchen, die keine ftir 
ne Erziehung haben! Sie. mißbrauchen eicht 
unfre Gutwilligkeit, fordern immer guehr, und 
werben. unbeſcheiden. : Mn ‚gebt deem, h piel 
‚ zu ertragen vermag; un 
u zur Frese 
Sey großcrüthigeunh billig, und: hs da⸗ 
bes en: Seringern. in Deinen glaͤmenden Uns 
ſtaͤnden nicht .enigelten, wenn er Dieb, fe lange 
Dick :bna Glick nicht arlaͤchelte, verabſaͤumt, 
wenn sc.» Deinen maͤchtigen Feinden gehuldigt 
bat, wenn er ſich, wie die großen: gelben, Blu⸗ 
men, nach der Sonne dreht !;. Denke? daß ſol⸗ 
she: Menſchen oft in ‚bie: Rothwendigkeit verſett 
werden,“ wenn ‚fie. mit bein Ihrigen- leben und 
effen weiten ; ſich, zu. ielummen..und zu ſchmiegen; 
daß wenige amtes ihnen fo esapgen ßud, daß ſie 








J Al, 
Sinn ‚für. feinese Gefühle und-Yufopferungen has 
ben, ‚und daß alle Menſchen mehr oder wenig, 
aus Eigennutz handeln, den die Bean 
auz Anflißer a a, 


oo. 
—F v 


‚ äufhe. nicht. ben. Rieden, ber Dich, um, 
Schutz ⸗ Fuͤrſprache, oder Hujlfe bittet, mit fahr 
ſchen Hoeffnungen, leeren Parfprepungen, und niche 
tigen Pertröftungen.„;wie.pfi; die Weiſe der Vor⸗ 
nehmen; if; dig, ‚um ‚dig Klienten. (fh vom Halſe 
iu; ſchafen. ober. In. den, Ruf, von Leutſeligkeit 
zu; kammen,oder and. Schwaͤche, aus Mangel, 
an, Feſtigkeit, jeden Bittenden mit ‚füßen Morten. 
und Vexrheißungen uͤberſchuͤtten, ſohald er aber 
den Ruͤcken gewendet bat, nieht mehr an ſein 
Anljegen denken! Dear Arme gebt indeß voll 
Hoffnung: nach Haufe, glaubt ‚feine, Angelegene 
beit den beften Händen anpertpauet zu ‚haben, 
verfäumt. ale ‚andere Wege, ‚bie er zu Erhany 
gung feines. Zweds ejnſchlagen koͤnnte, und 
fuͤhlt ſich nachher donpelt unglüdlih, wenn er 
febt, wie ‚fehr: er 14 hetzon Beh 

BEE Dt. 
Bir u 7: Moe 

Bde, hr Dee kebne, Befhröne 

und. ſchuͤtze die , welche Dich um Hülfe, Wohl⸗ 


Pr 


. 
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that und Schutz anſprechen, in fo fern die Ges 
rechtigkeit es geflattet! Aber bite Di, fo 
ſthwach zu ſeyn, daß Du durchaus nichts abs 
ſchlagen koͤnneſt! Daraus entfliehen zweierlei 
nachtheilige Kolgen: zuaft, daB Leute von nie 
driger Dentungsart Deine: Schwäche mißbraus 


en, und, Die eine Laſt von Werbindlichkeiten, 


Arbeiten und 'Gorgen auflegen, ‚bie für Dein 
Herz, für Deine Kräfte, oder: Hit: Deinen Geld: 
beutel zu ſchwer iſt,“ oder wodurch Du gezwun⸗ 
gen wirſt, ungerecht gegen Andre zu handeln, 
die weniger zudringlich ſind. Und dann der 
zwette Schaden: wer zeu viel verfpricht, ber. wird 
wider "Willen: zuweilen fein "Wort. zu ſprechen ges 
nöthigt. "Ein feftet Mann muß "auch den Muth 
haben, eine abſchlaͤgige Antwort geben zu koͤn⸗ 
nen; und wenn er bied auf edle, nicht: beleidi⸗ 
gende Weife, aus wichtigen Gründen thut, und 
fonft dafuͤr bekannt if, daß er gerecht handelt 
ünd gerne hilft: fo wird er ſich dadurch Zeine 
Feinde erwecken. Allen Menfchen Tann man es 
freilich nicht recht machen, aber wenn ˖ man im⸗ 
mer folgerecht und weiſe handelt, ſo werden uns 
wenigſtens die Beſſern nicht verkennen. Schwaͤ⸗ 
he if wicht Guͤte; und veiweigern, was man 
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vernünftiger Weiſe nicht zugeſtehen kai, R da 
nicht hartherzig ron. ' 

Berlange nicht einen uͤbermaͤßigen Grab von 
Eultur und Aufflärung von Leuten, die beflimmt _ 
find, im-'niebern Stande zu leben! Trage' auch 
nichts dazu bei; ihre intellectuellen Kräfte zu 
überfpannen , und fie" mit Renntniffen zu bereis 
bern, die ihnen ihren Zuftand widrig machen, 
und den Geſchmack an folchen Arbeiten verbit- - 
tern, wozu Stand und Beduͤrfniß fie aufru⸗ 
fen? Das Wort Aufllärung wird in unfern 
Zeiten. oft fehr gemißbraucht, und bedeutet nicht 
ſowol Veredelung bes Geiſtes, als Richtung deſ⸗ 
ſelben auf grillenhafte, ſpeculative und phanta⸗ 
ſtiſche ESpielwerke. Die beſte Aufklaͤrung des 
Verſtandes iſt die, welche uns lehrt, mit unſrer 
Lage zufrieden und, in, unfern Verhaͤltniſſen 
brauchbar, nuͤtzlich und gewiflenhaft thaͤtig zu 
feyn. Alles Webrige iſt Zhorheit, und fuͤhrt 
zum Berderben. 

Begegne Deinen Untergebenen liebreich, oh⸗ 
ne Deinem Anſehen bei ihnen etwas zu verge⸗ 
ben. Es taugt nie, wenn bie Subalternen ſich 











4: - 
ihren Vorgefttzten vnentbehrlich machen; und ver: 


aͤchtlich wird der Chef eines Departements, ber, 
weil er nicht felbft arbeiten will, ober nit ar 


beiten kann, ſich auf die Untergebenen verlaffen 


muß; da er dann nicht Anfehen und nicht Muth 


genug behält, einen. nachläffigen. oder eigenfinni- 
gen Secretair; gu ſeine Pflicht zu erinnern, fons 
bern. fi alles muß gefallen laſſen, was, Diefer 
wi Ras vorzunehmen. ober “ wrhjligen, 


.“ 
‚s 





. 
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\ 8 Drittes Kapitel. 
LAT: den Hugons mit Hofleuten and ihres 
. Gleichtn. 

FE X, “. 


Rt. foffe bier die Bemerkungen über den Um: 
gang mit Hofleuten. und mit folden Perfonen 
überhaupt; die in der fogenannten großen Welt 
Nleben, und ben Kan derſelhen angenommen has 
ben, zuſammen. Leider wird dieſer Ton, ben 
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Färften und Vornehme von ſpicher Ari wie ich 
fie im erfien Kapitel dieſes Theils beſchrieben has. 
be, angeben" und verbteifen, von allen "Ständen, 
die einigen Anfprudy auf- feine ‘Lebensart machen, 
nachgeäfft. Entfernting von der Natur; Gteichs 
gültigfeit gegen bie erflen und füßeften- Bande 
bet Menſchheit; ˖ Verſpottung dir Einfalt,“ Un: 
ſchuld und Reinigkeit, und der heiligftert Gefuͤhl 
le; Falſchheit; Vertilgung und Abſchleifung je 
der chärakteriftifchen Eigenheit und Driginalilär; 
Mangel an gruͤndlichen, wahrhaftig nujtzlichen 
Kenntniſſenz an deren Stelle hingegen Unver—⸗ 
ſchaͤmtheit, Perfifflage, Impertinenz, Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, Inconſequenz, Nachlallen; Kälte gegen als 
led, was gut, edel und groß iſtz neppigkeit, 
Unmaͤßigkeit, Unkenſchheit, Weichlichkeit, Ziere— 
rei, Wankelmuth, Leichtfirn 5 abgefchmackter 
Hochmuth; Flitterpracht, als Maske der Wette 
lei; ſchlechte Hauswirthſchaft; Rang⸗ und Tu 
telſucht; Vorurtheile aller Art; Abhaͤngigkeit von 
den Blicken der Deſpoten und Maͤcenaten; fkla⸗ 
viſches Ktiechen, um etwas zu erringen; Schmei⸗ 
chelei gegen Den, deſſen Huͤlfe man bedarf, abet 
Vernachlaͤſſigung auch des Wuͤrdigſten, der nicht 
helfen kann; Aufopferung auch des Heiligſten, 
um feinen Iweck zu erlangen; Falſchheit, Uns 


46 


treue, Verſtellung, Eidbruͤchigkeit, Kiatfcherei, 
Kabale; Schadenfreude, Laͤſterung, Anekdoten⸗ 
Jagd; laͤcherliche Manieren, Gebraͤuche und Ger 
wohnheiten — das ſind zum heil die herrli⸗ 
chen Dinge, welche unſre Männer und Weiber, 
unſre Soͤhne und Toͤchter, von dem liebenswuͤr⸗ 
digen Hofgeſinde lernen; — das ſind die Stu⸗ 
bien, nach welchen fi bie Leute von feinem To⸗ 
ne bilden! Da, wo dieſer Ton herrſcht, wird 
das wahre Verdienſt nicht bloß uͤberſehen, ſon⸗ 
dern, fo viel moͤglich, mit Fuͤßen getreten, un: 
terdruͤckt, von leeren Köpfen zurldgebrängt, ver- 
dunkelt, verfpottet. Kein größerer Triumph für 
einen faben Hoffchrangen, als wenn er den Mann 
von entfchiebenem Werthe, deſſen Uebergewicht er 
heimlich fühlt, demüthigen, ihn auf einem Mangel 
an conventioneller feinen Lebensart ertapgen, und, 
durch die Art, wie er dies zu erfennen giebt, ober 
dadurch, daß er mit ihm im einer Sprache, ober 
uͤber Gegenftände redet, wovon er nichts verfteht, 
es dahin bringen kann, das Jener verwirrt wird, 
und fi in fchiefem: Lichte zeigt! Kein größrer 
TJriumph für die Petite-⸗Maitreſſe, als wenn fie 
eine vebliche Frau, voll wahrer innerer und. Auge: 
rer Borzüge und Würde, in einer Gefellfchaft von 
Weltleuten von einer Lächerlichen, Seite darſtellen 





ann! Das alles muß mau erwarten, wenn mau " 
fi) unter Menſchen von Liefer Klaffe miſcht. Man 
muß fih dann nicht beunruhigen, wenn uns dere 
gleichen widerfährt, und hinterher fich Fein graues . 
Haar darum wachfen.laffen. Man hat fonft keinen 
friedlichen Augenblid, wird unaufhörlich. von taus 
fend Leidenſchaften, befonders von Ehrgeiz und. Ei- 
telteit, in Aufruhr gebracht, Es giebt aber: drei 
Mittel, allen dieſen Ungemächlichkeiten. auszuwei- 
hen, . indem man nämlih entweder fih von 
ber großen Welt ganz zuruͤckzieht oder in ber 
- felben feinen. graden Gang fortgeht, ‚ohne ſich 
alle dieſe Thorheiten anfechten zu taſſen ‚ oder 
endlih, daß man ben Xon berfelben ftubirt, 
und, fo viel es ohne Werleugnung des Charak⸗ 
ters geſchehen kann, mit den Woͤlfen heult. | 


‚ 2. \ 

. oo. 3 

Ber feiner . Lage nach nicht ſchlechterdings 
bazu- verdammt if, an. Höfen, oder fonft in ber 
großen Welt zu leben, der bleibe fern von bies 
fem Schauplatze des glänzenden Elends: bleibe 
fern vom Getümmel, das Geiſt und. Herz bee 
täubt, _verfliimmt und zu Grunbe richtet ! In 
frieblicher häuslicher Eingezogenheit, im. Umgan; 
ge mit, einigen edeln, verfländigen und, muntern 





we 
reden ein Leben fiihren, dad unſter Beſtim⸗ 
mung, unfern Pflichten, den Wiffenfchaften und 
anfchuldigen Freuden gewidmet if, ind dann zu: | 
teilen mit Rüchternheit an ffentlichen Bergnügun: 
gen, an großen, gemiſchten Gefellfchaften heil 
nehmen, um für die Phartafte, die doch auch nicht 
leer ausgehen will, neue Bilder zu ſammeln, und 
die Heinen, widrigen Befühle der Einfoͤrmigkeit zu 
verloͤſchhen: — das iſt ein Leben, dad eines weiſen 
. Mannes wetth iſt! Und in Wahrheit! es ſteht öf: 
ter in unſrer Macht, als man gemeiniglich denkt, 
ſich der großen Welt zu entziehen. Menſchenfurcht, 
elende Gefaͤlligkelt gegen mittelmaͤßige Leute, Eis 
telkeit, Schwaͤche, Nachahmungsſucht — Has iſt 
es; was ſo manchen ſonſt nicht ſchlechten Mann 
bewegt, feine ſchoͤnſten Stunden da zu verfchlen: 
bern, wo er im Grunde nicht zu Hauſe ifl, wo 
fo oft Ekel und Langeweile ihn anwanbdeln, und 
allerlei unedle Leibenfchaften ihr Spielwerk mit 
ihm treiben, Freilich aber muß man, um ſich 
dieſem zu entziehen, nicht nur, feinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen nach, unabhängig ſeyn, fondern auch nach 
feeſten Grundfägen zu handeln und fich über das 
Geſchwaͤtz der Leute hinwegzuſetzen den Muth 
haben, — mag auch davon geſprochen werden, 
was da will. 








' 
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3...2 —B 
Muß * will man absr inder großen- Belt 
leben, und iſt man nicht gany fiher, daß es ge⸗ 
lingen werbe den Ton hesielben ‚anzunehmen: fp 
bleibe ‚man lieber; der , Art vpn Stimmung unp 
Wendung treu, die. uns Natur und. Erziehung 
gegeben. haben., Nichis Hann abgefhmadtey, ſeyn⸗ 
als wenn man jene Sitten halb, und unvollſtaͤn⸗ 
dig copirt, — wenn der ehrliche Landmann,der 
ſchlichteẽ Bürger, der gerade, teuſche Biedermann, 
den franzöfiichen Petit: maitre, den, Dofmanıy 
ben Politifer fpielen will, — wenn Leute, die 
einer ausländifchen Sprade nicht mächtig fi ind, 
alle Gelegenheit auſſuchen, mit fremden Zungen 
su reden, oder, wenn fie aud in ihrer Jugend 
an Höfen gelebt: haben, nicht merken, daß die ga⸗ 
lanse Sprache aus Ludwigs des Vierzehnten 8 dei⸗ 


ten jetzt gar nicht mehr im Umlaufe iſt, und, eig 


ne Stutzer-Garderobe jetzt nur noch auf dem koy⸗ 
mifchen. Theatern Wirkung thut. Solche Mens 


hen machen ſich mutbwilligerweife zum Gefpdfe 


te, da man hingegen mit einem ungezwungenen, 
natürlichen und verfiändigen Betragen, Anflande 


und Anzuge, wenn dies alled auch nicht nach dem’ 


feinften DHoffchnitte ift, fich mitten unter Dem leichta 

'ertigen Gelindel Achtung und, wo nicht ein ang 

jenehmes, doch ein ruhiges, ung tropltes Leben 
3r Thl. gte Aufl. 


—* 
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verſchaffen kann. Sey alfo einfah in Deine 
Kleidung und tn deinen Manieren, ehrlicher Bie 
dermann! Bey ernfihaft, befcheiden, höflich, Tu: 
Yig, wahrhaftig! - Rebe Richt zu viel und nie 
don Dingen, wovon Du nichts weißt, noch in 
einer Sprache, die Dir nicht gefäufig iſt, in fo 
fern der, welcher mit Die fpriht, Deine Mut 
kerſprache verficht! Betrage dih mit Würde 
Und Geradheit, ohne grob zu feyn, ohne Unge 
ſchliffenheit! ſo wird man Dich ungenedt laſſen. 
Freilich wirft Du dabei auch nicht fehr vorgezo⸗ 
gen: Dein Geficht wird fein Mobegeficht werben. 
Hieruber aber beruhige Dich! Beige Dich nit 
nicht verlegen, ängftlich‘, wenn in einer großen 
Geſellſchäft Fein‘ Menſch mit Dir redet; Dur ver: 
lierſt nichts dabei, kannſt für Dich an allerlei 
gute Dinge denken, auch manche nügliche Bes 
merkung machen, und man wird dich nicht vers 
adten, fondern vielleicht gar fürbten, ohne 
Dich zu haſſen, und dad iſt benn doch zumeilen 
fo- übel nicht.» 
Leute, die in.der Jugend an Höfen und ir 
‚großen Städten teine unbetraͤchtliche Rolle ges 
fpielt, die‘ vielmeh dort geglänzt, nachher aber 
fih zurädgezogen, fich einer einfachern Lebens 
art gewibmet haben, vergeffen gar zu leicht, Daß 
mar, um hier immer ein Mode: Gefiht zu blei⸗ 
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ben, hie ben Faden ber herrfchenben Converfa⸗ 
tion aus der Hand verlieren, nie verſaͤumen 
darf, der Cultur — wenn man bad Cultur nen—⸗ 
nen muß — auch in den kleinſten Foriſchritten, 
nachzufolgen. = Das iſt aber, bei der inbefchreibs 
lihen Weränderlichteit des Geſchmacks und der 
Phantafie unmöglich, ſobald man nicht immer 
nit Dem ‚ganzen Geſchwader auf dem großen 
Meltmeere umberfhwimmen, und fih dem Winde 
und Wetter Preis geben will, Iſt's anderd mögs 
lich, ald daß denienigen eine fehr böfe Laune 
anwandelt, ber fich vernachläffigt, und unbärtigen 
Männchen nachaefent fieht? O! es ift unglaubs 
lich, wie fo etwas die Faſſung auch des klugen 
Mannes (denn felbft die klugen Leute find nicht 
immer ganz von Eitelkeit frei) erfchüttern, wie 
es verftimmen: und bewirken kann, daß der, wels 
her ſich in dem beften Lichte zeigen wollte, weiß 
er etwas zu fuchen hat, in dem ungünfligften 
erfcheint, und die Frucht einer weiten Reife und 
große Untoften einbüßt, weil. er ſich mit Ge 
ringſchaͤtzung behandelt fieht, und die Faſſung 
berliert. Wer fich viele Jahre hindurch an gros 
gen und Bleinen Höfen und fonft in der großen 
Weit hat umher treiben müffen, der wird nie 
in Verlegenheit don jener Art kommen koͤnnen. 
Er wird die Fertigkeit erlangt haben, fit) ge: 

4% 
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ſchwind zu orientiren, ſchnell gu faflen, und zu 
beurtheilen, welche Sprache Hier anwendbar iſt; 
die guten Leute hingegen, bie nicht Gelegenheit 
gefunden haben, diefen Grad von Verfeinerung 
zu erlangen, follen wohl beberzigen, was zu Ans 
fange diefes Abfchnitts if gefagt worden. 

4 


Wer aber viel und immer in der großen Welt 
lebt, der thut doch wohl, den herrfchenden Ton 
zu fludiren, und bie äuffern' Gebräuche derfel: 
ben auzunehmen. Erfteres ift fo ſchwer nicht, 
und Letzteres kann ohne ſchaͤdlichen Einfluß auf 
ben Charakter gefchehen. Zeichne dich alfo nicht 
Durch altväterifche Kleidung oder Manieren aus! 
aber vergiß nicht, dabei Dein Alter, Deinen 
Stand und Dein Vermögen zu berüdfichtigen, 
und copire nicht die Lächerlichkeiten einzelner 
Thoren, noch die \ephemerifche Mode des Augens 
blicks! Mache dich mit ber Sprache der Dofleute, 
mit ihrer Art, ſich gegen einander zu betragen, 
mit den Gonventionen im Umgange befannt; aber 
verleugne nicht innere Würde, Charakter und 
Wahrheit! 

| 6. 

Es laſſen ſi ich ohnmoͤglich allgemeine Regeln 

geben, wie weit man in der Nachahmung der 


— 
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Hoffitte gehen duͤrfe. Ein verſtaͤndiger uffd red⸗ 
licher Mann wird dad am beflen ſelbſt nach feis- 
ner Lage, Gemüthsart und nach feinem Gewiſ⸗ 
fen abmeffen koͤnnen. Doc nur fo viel: Wer 
es ‘nicht über ſich ertangen kann, unfchäbdliche 
Thorheiten nachzuahmen, der glaube wentzſtens 
nicht, den Betuf zu haben, fie zu bekaͤmpfen, 
denn gleichguͤltige Gewohnheiten und Sitten, die 
weiter keinen Einfluß auf den Charakter haben, 
kann man, ja! muß man zuweilen auf. kurze 
Zeit annehmen, und darf um fo weniger ein Bes 
denfen tragen, bied zu thun, je mehr man bas 
dur) manches größere Gute zu bewirken in den 
Stand gefegt wird, 

Es giebt auch Moden in der eiteratur und 
Kunft, im Gefhmade, in gewiffen Bergnüguns 
gen und Schaufpielen, und der Beifall, den 
eine. Sängerinn,, ein Tonkuͤnſtler, Schriftſteller, 
Prediger, Maler, Geiſterſeher, Putzhaͤndler oder 
Schaufpieler, oft ganz gegen Verdienft und Würs 
digkeit, vom vornehmen großen Haufen einernds 
tet, bat nur in der Mode feinen Grund d. h. 
darin, baß einer dem andern nachichwagt und es 
ift verlorne Mühe, diefem Mode: Gefhmade ſich 
wibderfegen zu wollen. Am beften if e8. da, ru⸗ 
hig abzuwarten, daß eine neue Narrheit die alte 
verdränge. Es giebt fogar Moden im Gebrauche 


J 
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von Arzeneien, denen ſich die Vornehmern uns 
terwerfen zu müffen glauben, — ſey «6, daß fie 
ſich taͤglich clyſtiren, ober in ein gewiſſes Bad 
und ın- fein anderes zeifen, oder fih mit dem 
Pillen oder Pulvern irgend. eines Marktfchreiers 
langfgen vergiften! Laͤchle in ber Stille daruͤber! 
eiuftire oder magnetiſire Dich unmaßgeblich auch 
sin wenig, und mache mit, was ſich ohne Gefahr 
und Tollheit mitmachen laͤßt Wenigſtens made 
Dich mit diefen Modethorheiten bekannt, um 
nicht in Deinen Gefpräden dagegen anzufloßen! 
Du wirft übel anlaufen, wenn Du nad) Deiner 
ı Empfindung ‚eine Theaternymphe tabelft, deren 
Zwitfchern grade.zu der Zeit in.der feinen Welt | 
fhr Goͤtterſtimme gilt, oder wenn du ein Bud 
erbärmlich nennſt, deflen Verfaſſer als ein Ori⸗ 
ginal⸗Genie anerkaunt wird. Du: wirft übel an: 
laufen, wenn du eine Dame, die gerade in ber 
Periode ift, in welcher fie nach der Mode freigei: 
fleeifhe Srundfäge haben muß, von religiäfen 
- Gegenftänden. unterhaͤlſt. Denn au das hat 
ſeine Gefeße ,„ die von der Mode beſtimmt wer: 
ben. Süunglinge fangen fchon im fuͤnf und zwan⸗ 
zigften Jahre an, alt zu werden, nicht mehr zu 
- tanzenz fih den Zirkeln der Greiſe zuzugefellen, 
sin feierliches, philofophifches, ein Befchäfts = Ges 
fiht mit in die Gefellſchaft zu bringen; kommen 
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frag. pahe an die Vierzigen dann werben: fig, 
wierepeiyns. hüpfen herum, ‚Seiglen an. Pfäudag, 
mit jangte Mäpchen : ser Aa alles muß man 
beobachte, un. feine Raaßregaln darnachcaehe 
Melia. v Shan Snbeniipen zen. 
j BLEETeT 00 »211 25 EIER BurT 2 weruer eea!, 
Uebrigenßgeſtehe ich * > Dleibt.ober. unjer 
und ru baßagr on, welcher: jagt unter unſermn 
ganz Ina. guten ziemlich allgemein an Häfen, 
nad ing der, feinen Welt eingeſchlichen, mir 
gar: nicht. fo, gefallen will, wje der, welcher vpr 
eſwa panzig Jahren herrſchte. Viele ‚von, ihnen: 
ommen mir: äußert. ungefchliffen und plump-.vor;; 
ed fcheint-mir, als ſuchfen ſie etwas darinn, Bes. 


ſcheidenheit, Hoͤſlichkeit und Delicateffe zu beieis, 


digen, ſtumm,: ungefällig gegen Damen, und 


Fremde zu ſeyn, ſelbſt ihren Koͤrper zu Rena: 


Iöffigen, ohne alle Grazie beim Tanze herumzu⸗ 


bringen, krumm and. ſchief, unp,.gebädt;,an ge⸗ 
ben, keine. Kunſt, Feine Wiſſenfchaft gruͤndlich ar. 


lernen, ‚ungeachtet aller Dühe, welche die neuern, 
Pädagogen anwenden , ung ‚ungeachtet | des vor⸗ 
trefflichen Beifpield, das ‚fie. der Jugend jn Hoͤf⸗ 
lichkeitt, Beſcheidenheit und Grimdlichkeit. geben. 


Es giebt freilich einen Bocsbeutel, einen Kang 


und eine‘ Steifigkeit, im "Umyande, die in‘, vori⸗ 


gen Seiten in Zeusfipland herrſchend war; und 





35 
es iſt ein Gluͤck, daß wir anfangen Je abjhte> 
der s-aber eblör-Anftant: AM nicht Stetfigleit, — 
Verbindliche Hoͤſtichkeit und Aufmerkfamkeit nicht 
Krlecherei, — Garzi enicht Zwang wnd aͤchtes 
Talent, wahre Geſchicklichkeit nicht Pedanterie. 
Und man ſehe auch die Papiernen Maͤnnchen an, 
sole Ueberdruß und Pangemeile närrthrdeiifrän 
ſich · runzelnden Stirne Wohnen; ie fit unfähig 
nd,:von gangeht: Oechen froh zu ween wie 
ſte in. bemi-fchönfter: Jahren des Lebens ſchon, 
Bei’den unſchulhihen Freuden der Jugenb /Ueber⸗ 
Öchß ehipfinden, -U Doc, {ch habe Hoffnung, 
Daß es bald wieder beſſer damit werden ſoll, und 
ohne Stolz auf ’Aunfre: Baterftadt kann ich es 
‚wohl: fagen: Wir -habeh hier eine liebenswuͤr⸗ 
dige wohlerzogent Zugend { in allen kleſſen und 
Sannen aufhuweiſen. #): U 
di .ı’ - ni - 

ei, Verachte. nf allis was bios tonventionel⸗ 
len Cibereintünftfichen ) Bert bat, wenn Du 








Em Vielleicht wuͤrde der Verf. y wenn er die heutige Zus 

gend ie, in dhr die Etfuͤllung feiner: Hoffnung 
vindean; wenigſtens eine gewiſſe :srännlidhe Gefegtheit, 

deutſche (Seradheit und. Feſtigkeit und. offene Freimuͤ⸗ 

.. . thigkeit wird man ihr. nicht abfprecpen Eönnen, Aber 

u Beſcheidenheit würde er ſehr vermiffen. 

22 J4. vie 8. “3 vu U 7 8. om « 





a ee in! der. gtößen Weltleben 
winhr) Beachte nit: fo’ ganz und gat Lite, 
Orden, Glanz, dußere Auszeichnungen und Zierx 
den; aber fee auch Beinen innern Werth barauf! 
einher angſtiich därnacht WB glebl doch wohl · 
File, wo ein“ folcher an. ſich nichtiger Stempel 
Dir und den Deinigen, wo nitht' reelle Vottheile⸗ 
doch Zunehmuüchteiten zuwege ‚bringen ‘Tann: 
Heimlich m’ Deinen Rainmerlein darfſt da herz⸗ 
Kch ſcher alle" dieſe Thorheiteß lachen; aberd ihue 
das nicht lat Mit einem Worte: zeichnẽ | 
Dich unter den Meltlenten,” mit denen Dir‘ keben 
mußt, nicht zu fehr-durkh eine gewiſſe Strenge 
in einen: Sitten und Witheilen aus Died 'iſt 
nicht nur -Megeliver Klugheit! nein, es iſt auch 
Pflicht, die Bitten’ des ·Standes anzunehinen, 
den an waͤhltz ganz zu ſeyn, was man iſt, — 
doch wie ſich bas verfteht; nie auf Koſten bes 
Charakters. 9)" Erwarte - übrigens auf diefent 
Säauptage nicht, daß man in Dir ‚den eblen, 





.) Hier, und an andern Orten ift der Verf, feinen ee 
fern: die Löfung dieſer ſchweren Aufgabe ſchuldig ges 

.... blteben, und man muß glauben, daB er verzweifelte, 
F zu loͤſen. zAuch wird man wohl denen beipflich 

en muͤſſen, die es aicht der Muͤhe werth halten, 


„ie ie zu loͤſen. 
39 H3UO >84 sl m e -g,? . 
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meiſen, gefhidten: Mean „Ihäbe „:fanbere onur, 
Beh: man. von..Pir. fage;, Kar.Diep! il defes- 
prit, comme — BER Er au⸗ 
Zr En . Be. ng 
y Und willſt Di auch, ur dies "eilig: Bob, das 
von tragen, fo. darfſt Du ſelpſt. Bickter einmal 
merken laſſen, Daß, da, von. beſſerm. Staffe biſt, 
als der große. Dayıfe..ipmer, hixnloſten Müſtiggan⸗ 
ger. Der tluͤgere. und edlere Rann — bequemte 
e..fich,,auch nach, ſo phinftlich aß. den Sitten 
der feinen Societaͤt — wird dennoch dem Neide, 
ber Perlaͤumdung und ben, unaufhoͤrlichen ‚Meder 
reien und: Klatſchereien, welche -hiey: herrichen, 
sicht ausweichen; denn um ſchaalen Köpfen zu 
gefallen, mußm.an: feibfi-.ein ſchagler Kapfſeyn. 
Ich; rathe denn, fi "dad. gar nicht anfechten zu 
Iaffen, vorn allen Dingen aber. keinen. Berbruß, 
feine Unrube,zu, Außern; f fonft befömmt man 
nie Frieden, Man..gebe, alfo;feinen Gang fort, 
folge. feinem Syſteme, ynd af, bie Thoren 
ſchwatzen, bis fie müde werben! Hier find aud 
alle Erläuterungen, alle Entſchuldigungen uͤbel 
angebracht, und wenn Du ‚mit Widerlegung ei⸗ 
ner Berleumdung-fertig biſt, fo wird man ſchon 
eine andere id: Bereitſchaft haben, 

9: Mn 
In der wreden Welt iſt der oben citwidele 
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Srunbfag, norzäglich nieht. aus. den Yugen zu 
laſſen, naͤmlich, ‚daß jedermann nur fo viel, gilt, 
als fein eigenes Bewußtſeyn gach dem Urtheile 
feines Gewiſſens ihn gelten. läßt,’ und wer dies 
Uxtheil für ſich hat, der, wird ſich frei, zuverſicht⸗ 
lich und edelſtolz zeigen,- und. fein Publikum noͤ⸗ 
thigen, ihm Achtung und Vertrauen zu bewei⸗— 
fen, wird, ſelbſt denjenigen, big. ihre Aufmert⸗ 
Menfcen. abzdmefen, gewohnt find J eine gewiffe. 
Scheu einflößen, ſo daß fje zes nicht, wagen, ihn, 
geringfchäßig- zu bebanpeln „. weil. er weder zu 
Den hohen Standesperſogen ng zu den Ale 

wen gehdrt. 44 
1% .; Ä 

er burch Bildung ober Berdienke außge- 
zeichnete Mann, mefle fein Betragen gegen Hof⸗ 
leyte pünktlich, nad, dem. ihrigen gegen ihn gb, 
und gebe ihnen: keinen Schritt entgegen! Diele 

Menfchens Gattung nimmt eine Hand breit, wa 
man ihnen Finger breit einräumt, Erwiedere 
Stolz mit Stolz, Kälte mit. Kälte, Freundlich- 
keit mit. Freundlichkeit, gehg aber wicht mehr 
und nicht weniger, als er, empfängt!; Die, 
Befolgung dieſer Vorſicht hat, mannigfegtigen, 
Nugen., Die feinen Weltleute ſind wie ein Rohr, 
des dam Winde bewegt wizd, MDa ſie ſelbſt fe 
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wenig Bewußtſeyn innerer Würde haben; fo bes 
ruht ihre ganze Eriftenz anf ihren äußern Rufe. 
Sie werben fih an’ Dich ſchließen, fobald fie 
fehen, daß du im guten Lichte erfcheinft. Aber 
wenn Du nicht durch die medrigſte Schmeichelei 
und Preisgebung alle Alten Weiber beiberlei Ges 
ſchlechts auf Deine Säte zieh, ſo wird’ bald 
einmal eine Laͤſtetzunge etwas Dir Nacıtheiliges 
auöfprengen. Kaum’ wird ein foldies Geruͤcht 
herum laufen, fo werben jene Sklaven Yauern, 
welche Wirkung dies’ Auf das Publikum macht; 
und faßt es Wurzel; fo werben fie den Kopf um 
ein paar Zoll höher ‘gegen Dich tragen. Macht 
Dich dad unruhig, aͤngſtlich, — behandelt Du 
fie nach Deinem Herzen wie Leute, deren Freunds 
Schaft Du gern halten mögteft: "fo werden fie 
immer unverfhämter, und' heifen- eiftigft bie 
elende Klatſcherei verbreiten, woraus Dir denn, 
fü geringe auch die Sache ſcheinen mag, man: 
cherlei Verdruß erwachſen kann.: Wirf aber auf 
den Erſten, der Dir kalt' begegnet, einen veraͤcht⸗ 
lichen Blick, ſo wird er zuruͤckſpringen, vor feis 
nem eigenen Rufe heben, kein nachtheiliges Wort 
von Dir fiber feine Bunge fommen Iaffen, und 
fh vor Beni Marine beugen, von dem er glaubt, 
er müfle geheimen Schuß haben, weil er fo feft 
ſteht, fo gleichguͤltig gegen die ſeligmachende 


— 
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Stimme bes hoben. Döbels iſt. Ja „z0ieb Ihm 
doppelt ‚wieder, was er. wagt, Dir zu bieten! 

Laß Dich durch Fein freundliches Wörtchen wie. 

ber heranloden, bis er gänzlich. zu Kreuze Eriecht! 

Am beften ift ed gewiß, über dergleichen und 

über Klatfchereien aller Axt wenigftens nicht die 

geringfle Unruhe zu zeigen, mit niemand weis 

ter dariiber zu reden, und fich auf Feine Erläus 

terung einzulaffen. Dann iſt in act Zagen das 
Märchen vergefien, da. auf jede andere, Art. hins 

gegen die Sache ärger gemacht wird. 

11. 

Sey hoͤflich und gefchliffen im Aeußern! 
Man muß an Höfen und im Umgange in gros 
fen Städten manchen Menfchen fehen, ertragen 
und freundlich behandeln, den man nicht fchägt; 
auch ſucht man. ja in dieſem Getümmel- keine 
Freunde, fondern nur Geſellſchafter. Allein we 
es Nutzen ſtiften, oder wenigſtens unſer Anſehen 
befeſtigen, wo «8, wirken kann, daß der Dich 
fuͤrchte, der nicht anders .ald durch Furcht im 
Zaume zu halten iſt, da laß ihn Dein Anſehen 
fühlen!, Nimm gegen den Hofſchranzen eine Art, 
von Würde, von ebelm Stolze und von Hoheit: 
an, damit nie ber Gedanke in ihm auffeimen 
koͤnne, Dich zu foppen, oder. zu mißbrauden! 
Diefe Sklapenz Seelen zittern vor, dem Weberges 
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wichte bes verſtaͤndigen, conſequenten Mannes; 
allein das muß weder in Aufgeblaſenheit, noch in 
Bauernſtolz ausarten. Gage dieſen Leuten zu: 
weilen einmal, doch ohne Hitze und Grobheit, die 
Wahrheit! Schlage ihre flachen, ſchiefen Urtheile 
kaltblütig mit Gründen nieder, wo es nach ben 
Umftänden die Klugheit erlaubt! Bringe fie 
durch kaltbluͤtigen Widerfpruch zum ſchweigen, 
wenn fie den Redlichen laͤſtern! Setze ihren Kriegs⸗ 
liſten Muth, Thaͤtigkeit und wahre Kraft entge⸗ 
gen! Scherze nicht vertraulich mit ihnen! Laß 
Achter Laune nicht den Lauf, — aus Furcht, ein 
Wort zu fprechen, das man mißbraugen, v vers 
drehen koͤnntel 


W * 12. 
Ueberhaupt rede in ber großen Welt nie 
eine warme Herzendfprache! Die ift dort eine 
fremde Mundart. Rede nicht von den reinen, 
füßen, einfachen, haͤnslichen Freuden! Das ſind 
Myſterlen fuͤr ſoͤlche Profane. Habe dein Geſicht 
in deiner Gewält, 'daß' man nichts datauf ge: 
ſchrieben finde, weder Verwunderung, noch Freu⸗ 
de, noch Widerwillen, noch Verdruß! Die Hof: 
“leute leſen beſſer Mienen, als Buchftaben: das 
iſt faft ihr einziges Studium. Vertraue Deine 
Angelegenheiten niemand! Sey vorſichtig, nicht 
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nur · im Reben; ſondein ſogarim Oblenſonn 
wird‘ "Deitt Name leicht gefährder. | 
yve.ıy, fr, Fr £ 13. 7* 

er habe ſchon vorhin"gefägt, dab das Be⸗ 
tragen ih der großen Melt nach eines jeden be⸗ 
ſondrer Lage ſich richten. -mäffe, und daß, was 
dem Einen“ darinn zu beobachten widtig und 
noͤthig if fuͤr: den Andern vielleicht vbn gar kei⸗ 
nem Belange ſeyn koͤnne. Wer nicht bloß in 
derſelben leben und geachtet werden. fondern auch 
wirken, ſich einpor arbeiten, ‚regieren will, der 
muß dad Ding’ freilich noch viel feiner ſtudiren. 
Da kann es aͤußerſt wichtig werden, entweder 
zu ber hertſchenden Parthei, oder (wobei man 
größtentheils am fiherftien gebt, wenn man ſonſt 
fein ganz unwichtiger Mann if) zu 'gar feiner 


zu gehören, um von allen aufgefucht zu werden; 
und nad Gelegenheit unmerklich Anführer einer 


eigenen: zu werden. Da muß oft die Politik 


uns lehren, wo wir des fichern Vortheils nicht 


gewiß find, — wo nicht zu helfen, vielleicht die 
Hülfe fogar nachthenig iſt, und Uebel aͤrger macht, 
unfre verfolgten Freunde allein kaͤmpfen zu lafs 
ſen, 'und und bier nit öffentlich anzunehmen; 


R 


Da kann es nöthig feyn, anfangs gang unfcheins 


bar dazuftehen, um richt beobachtet,“ in’ feinen 


Dlawen nicht geftärk‘; virimeht als ein unbebeu: 
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tender „Menfch. (weil ein ſolcher immer.: mehr 
Stimmen auf feiner, Seite. hat, .ald der von beſ⸗ 
ferer Art) befördert 'z in. werben. Zu allen Ge: 
fchäften- aber, bio: man in der großen, Welt füh: 
sen muß, ift-nichtd fo dringend. anzuempfehlen, 
als. — Kaltblütigkeit, das heißt: fih nie 
gu. vergeffen; nie fich, zu Üibergilen; ‚den Berftand 
nie dem Herzen, dem Zemperamente, ber Phans 
tafie Preis zu geben; Vorſicht, Verſchloſſenheit, 
Wachſamkeit, Gegenwart bes Gaiſtes, Unterdrüf: 
Jung vwillführliger Aufwallungen und Gewalt 
uͤber Regungen :des Gefühld ‚und. Launen. :Mit 
Kattblütigkeit und den, dahin gehörigen Eigen 
fchaften ‚fieht man Perfonen von den mittelmä: 
Bigften nathrlichen-Gaben Über den lebhafteſten, 
- feinften Feuer⸗Kopf herrſchen. Aber diefe ſchwere 
Kunft — wenn fie fih je erlernen läßt, wenn 
fie nicht ausſchließlich ein Geſchenk der Natur iſt 
— erlangt, man nurnoch) vieljaͤhriger Arbeit und 
Elabruns. we | 

ST. 14. 
und non zum. Schluffe Diefes Kapitels auch 
etwas uͤher den Nutzen, den uns der Umgang 
mit Menſchen in der großen Welt gewaͤhrt! Er 
iſt wahrlich nicht unbetraͤchtlich, aber er muß, 
auch: oft theuer genug erfauft werben. Vorſchrif⸗ 


ten, welde, und indie; aubten Sitten. ber 
feinern 


m 
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feinern Geſellſchaft verweifen, find freifich -Feine 
Grunbfäge der Moral, fondern nur der Uebercins 
kunft; allein, eben dieſe Uebereinkunft beruht doch 
darauf, daß man ſuche, ſich und Andern in ei⸗ 
ner zwangvollen Lage, deren Ungemaͤchlichkeit 
man nun einmal nicht ganz aus dem Wege raͤu⸗ 
men kann, den Zuſtand ſo leidlich als moͤglich 
zu machen, ohne dazu ſolche Mittel zu ergreifen, 
die unſern innern Werth auf das Spiel ſetzen. 
Dieſer innete Werth aber, der, wie ein Schatz 
unter ber Erbe, immer, auch verborgen, Gold 
bleibt, Tann doch Wittven und Waiſen näbten, 
und Monarchen und Reiche zum Wohl der Welt 
in Wirkſamkeit fegen, wenn er bervorgeholt und - 
durch den ‚Stempel der Convention in Umlauf 
gebracht, wenn er allgemein anerkannt wird, — 
anerfannt von Denen, bie fi auf reines Gold 

verfiehen, und anerkannt von Denen, bie nur 
auf dad Gepräge achten, — Darum follte man 
nicht fo unbedingt und fo heftig gegen den wah⸗ 
ven feinen Weltton eifern, ihn nicht ganz vers 
dammen. Er lehrt uns, bie einen Gefälligfeis 
ten nicht außer Acht zu laſſen, die das Leben 
ſüß und leiht machen. Er erwedt in und Auf - 
merkſamkeit auf den Gang bes menfchlichen Her: - 
send, ſchaͤrft unfern Beobachtungegeiſt, gewoͤhnt 

sr Hl. ste Auf. | 6 
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uns, ohne zu kraͤnken und ohne gekraͤnkt zu 
werden, mit Menfchen aller Art Ieben. zu kön; 
. nen. Der ächte und zugleich. redliche alte Hof: 
mann perbient wahrlid) Verehrung; unb man 
braucht nicht in bie Wuͤſten zu fliehen, noch fid 
in GStubirzgimmern zu vergraben, um auf den 
Titel eines Ppilofophen Anfpruch maden zu duͤr⸗ 
fen. Ja, ohne‘ einige Kenntniß der großen 
Melt bilft uns alle Stuben⸗Gelehrſamkeit, alle 
Menſchenkunde aus Buͤchern fehr wenig. Ich 
rathe alfo jedem jungen Manne, der edeln Ehr—⸗ 
geiz, Durft nad Welt: und Menſchen⸗Kenntniß, 
und Luft bat, nüglic und thätig zu feyn, we: 
nigſtens auf einige Zeit ben größern Schauplaz 
zu betreten, wäre es aud nur, um zu Beob⸗ 
‚ahtungen Stoff zu fammeln, die einſt im Alter 
feinen Geift befchäftigen, und ihn in den Stand 
ſetzen, feinen Kindern und Enkeln, bie vieleicht 
beſtimmt find, an Höfen und in großen Gtäb: 
ten ihr Gluͤck zu fuchen, weife Lehren zu geben. 
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Viertes Kapitel. =. 
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JIch made Fe er ih nun auf ben Umgang mit 
Leuten ‚von andern Ständen ‚und Berhältniffen 
komme, billigerweiſe in einem eigenen Kapitel 
mit der Geiſtlichkeit den Anfang. Lehrreich und 
wohlthaͤtig iſt der Umgang mit einem ſolchen 
Geiſtlichen, ber ſich aus ganzer Seele feinem 
heiligen Berufe widmet, feinen Verſtand ..und 
Willen durch den fanften Einfluß‘ der Religion 
Jeſu geläutert und ſich eben dadurch Würde und 
Beisheit erworben hat, — der als ein uners 
[(drodener Verkuͤndiger und Diener der Wahrheit 
allen Guten und felbft den - Feinden des Guten 
Hochachtung einflößt, und die Kraft bes Worts 
durch eigenes Beiſpiel beflätigt, — der feiner 
Semeine. Bruder, Freund, Wohlthäter und 
Rathgeber, in feinem Vortrage populär, warnt“ 
nd herzlich iſt, — durch Beſcheidenheit, Eins 
alt der Sitten, Mäßigkeit und Uneigennügigkeit 
ih als einen würdigen Nachfolger ber Apoflel 

* —* 
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auszeichnet, — buldfam und billig gegen frem⸗ 
be Religions: Verwandte, väterlich nachfichtig ge: 
gen Verirrte, kein Feind unfchuldiger Froͤhlich⸗ 
keit, und dabei in ſeinem haͤuslichen Kreiſe ein 
guter, zaͤrtlicher und weiſer Hausdater iſt. As 
lein nicht alle und nicht die meiſten Diener der 
Kirche ſehen dieſem Bilde aͤhnlich. Menſchen oh: 
ne Erziehung und Sitten, aus dem niebrigfien 
Poͤbel entfproffen; ohne: gefande Bernunft und 
ohne andre Kenntniffe, als die dazu gehören, 
‚ fih nach einem elenden Schlendrian eraminiren. 
zw laſſen, dringen fich im biefen Stand ein, ha: 
fhen nach reichen Pfränben und Pfarren, und 
eil»uben fih, um dahin zu gelangen, alle Arten 
von Schleichwegen und‘ Nieberträchtigkeiten. Ha: 
ben fie nun ihren Bwed erreicht, dann fährt der 
rechte Pfaffen- Geift in fie. Geizig, habſuͤchtig, 
träge und kriechend, Schmeichler der Großen unt 
Reihen, uͤbermuͤthig und ſtolz gegen Niere, 
vol Neid und Scheelfucht gegen ihres Gleichen, 
find fie größtentheild daran Schuld, wenn Wer: 
achtung der heiligſten Religion und ihrer Diener 
ſo allgemein einreißt. Dieſe Religion behandelr 
fie als eine trockne Wiſſenſchaft, und ihr Am: 
als ein eintraͤgliches Gewerbe. Auf dem Land. 
verbauern -fle, ergeben ſich dem Muͤßiggange un' 


v. ‚09 \ . \ 
ber Mequemlichkeit, und: Hagen über ungeheure 
“ Arbeit, ‚wenn .fie alle acht Tage einmal von ber 
Kanzel herunter die Zuhörer :mit ihren dogmati⸗ 
ſchen, .arwfeligen Gpisfinbigkeiten einſchlaͤfern. 
Sie: angeln much . Sefchenten, Erbſchaften und 
Bermöchtniffen, wie ber. Teufel nach ihrer Seele, 


Ihr Ehrgeiz iſt unermeßlich; ihr geiſtlicher Stolz, 


ihr Despotismus, ihre kirchliche Herrſchſucht oh⸗ 
ne Graͤnzen. Den Eifer fuͤr die Religion brau⸗ 
chen ſie zum Deckmantel ihrer Leidenſchaften. 


Ortboborie iſt die Parole; blinder Glaube und 


Ehre. Gottes das Feldgeſchrei, wenn ſie den un⸗ 
ſchultigen ruhigen Bürger, der einen Unterſchied un 
ter Religion und Theologie macht, ben Pfaffen nicht 
ſchmeichelt, und. ihnen nicht opfert, bis in den Tod 


verfolgen .:wenllen, -- ; Ihre: Seindfihaft iſt unver⸗ 


ſoͤhnlich — ich sehe aug Erfahrung — gegen 
Den, der ſich ihrem giſernen Bcepter. nicht uns 
tetwerfen, oder zu: ihren. Gewiſſenloſigkeiten nicht 
ſchweigen will. Ihre Eitelkeit iſt groͤßer, ala 
die eines. Weibes, Aus VWorwitz und kindiſcher 
Neugier, ſchleichen fie ſich in: die Haͤuſer und, 
Familien ein, um ſich im. Haͤndel zu miſchen, 


die ſie nichts angehen; um Raͤnke zu ſchmieden, 


Zwietracht zu ſtiften, und: im: Zrüben zu fifchen, 
Niemand veyſteht beſſer, als ſie, die Kunfl, ein 


9 





(7b 


Vorhaben/ init Ueberwindung aller: Schwierig: 


keiten, liſtig durchzuſegen, ohns ˖ das Anſehen zu 


haben, als ‚hätten - fie die Haͤnde ini Spiele. 


Geht. 8 auf · die eine Weiſe nicht, fo -greifen fie 


die Sache am entgegengeſetzten Ende an, drehen, 
wenden, bemaͤnteln, verrüden den Gefichtspunkt, 
and ruhen nicht eher; als BIS’ fie, zur Befrie⸗ 


wvigung ihrer Herriſchſucht, ihrer Rache, oder ih: 


zer Habſucht, den vorgeſetten awed erreicht 


Haben, 


0Ihre Predigten, iger Geſpriche und Bienen | 


lud Bannſtrahlen, Berdammurgs s Urtheile und 











Orohungen gegen andre Religions ⸗— Verwandte 


und! gegen Jeden,“ der das Unglück hat, nicht 
Flauben a konnen, was fie — oſt ſelbſt nicht 
glauben, ſondern — nur lehren; weil. es Geld 
einbringt; Sie lauſchen auf’die Frehler ihrer Ne: 
benmenſchen,ſchreien "biefetben: vergroͤßert aus, 
oder: wo fie das alled’ nicht oͤffentlich thun duͤr⸗ 
fer, da wirken :fie- durch Andere. uw Werborger 
hen, "üder haͤngen! die Maske ber. Demuth, ber 
Heuchelei, des Eifers für Gottfeligkeit und gute 
&itten- vor, ai mit-fanfter Stimnie, mit Kia: 
gen und Winſein, die Schwachen auf ihre Geis 
se zu bringen, "und: den Weifern und Beſſern 
bei dem Volke verbächtig.zu machen. — Sa, 





7E 
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ſolche Ungeheuer giebt es leider! unter den Die⸗ 
nern der Kirchen, und nicht etwa nur unter 
Moͤnchdkutten und Jeſuitenmaͤnteln, — nein! 
mancher proteſtantiſche Pfaffe würde ein zweiter 
Hildebrand feyn, wenn um nicht die Bee b bee 
ſchnitten wären, | 
’ 2. . 

Da nun aber bie und ba, auch unter ben 
weniger: badhaften, ja, unter den redlichen Geifl- 
lichen, Einige doch einen kleinen Anſtrich von 
manchem dieſer Fehler, zum Beiſpiel von geiſt⸗ 


lichen Stolze, von Undulbſamkeit, von Anhaͤng 


lichkeit an: Syſtemgeiſt, von falſchem Prieſter⸗ 
geiſt, von Habſucht, oder von Rachſucht haben: 
fo kann es wohl. nicht ſchaden, wenn man ges. 
wiffe: Vorſichtigkeits⸗Regeln beobachtet, bie im 
Umgange mit allen Perfonen dieſes Standes 
ohne. Unterfihieb ‚nicht überflüßig find. 

Man: huͤte fich alfo, ihnen Gelegenheit zu 
Verketzerungen zu geben! Und fo wie überhaupt 
ein verfländiger Mann fich enthält, über religids 
fe GegenBände in Sefelfhaften zu plaudern: fo 
fol man in Gegenwart eines Geifllichen vorzuͤg⸗ 
lich Acht haben, nie ein Wort fallen zu laffen, 
dad übel auögelegt, und als ein Ausfall gegen . 
irgend ein Kirchenſyſtem oder ‚einen Religiondges 


N“ 
brauch angefehen. werben koͤnnte! Auch befuche 
man bie Kirchen, felbft wenn bie Art. des Got⸗ 
tesdienfled umb ber Vortrag des Prebigers unfre 


Andacht. nicht ſehr befördern, bes Beiſpiels wes 





gen,’ nd um nicht Gelegenheit zu geben, daß 


man und Gleichgältigleit gegen bie Religion 
aufoürbe. So 


Man mache in Gefelfchaft nie einen Geifls 
lichen lächerlich, möchte er auch noch fo viel 
Beranlaflung dazu geben!. Auch rede man mit 
Borficht von ihnen! Theils machen dieſe Her⸗ 
ven gar zu gern ihre eigene Sache zur Sache 
Gottes; theild verdient biefer ehrwuͤrdige Stand 
anf ale Weife eine Schonung, bie .man 
wegen der Unwürbigkeit einzelner Mitglieber wicht 
aus ben Augen fegen darf; theils kann man 
durch dad Segentheil die verberbliche Verachtung 
ber Religion, die leider ſo ſehr einreißt wider 

Willen beförbern. 

Dan begeige Hingegen ben Geiſtlichen . alle 
&ußere. Ehrerbietung, die fie nur irgend billiger: 
weife ‚fordern können, und beleidige nicht nur 
feinen: derfelben, ſondern mache ſich auch keines 
Mangels an Höflichkeit gegen’ fie ſchuldig! 











Man laffe, bei der Entrichtung der ihnen 
zukommenden Gebühren und Abgaben, ſich keine 
Abkuͤrzung, noch Saumſeligkeit zu Schulden 
kommen; gebe aber auch, bei Faͤllen, die oͤfter 
eintzeten koͤnnen, nicht zu viel! denn die Hab⸗ 
ſuͤchtigen unter ihnen ſchreiben gern alles auf, 
und machen, was die Freigebigkeit oder Dan 
barfeit that, zum Gefeg, zu einem Recht, das 
fie fogar auf ihre Nachfolger zu vererben trachten.. 


Man büte fi, bevor man ben Mann nit 
recht genau kennt, einen Geiftlihen von ber als ' 
täglichen Art zum Vertrauten in häuslichen An- 
‚gelegenheiten und andern Dingen von’ Wichtig⸗ 
feit zu machen, und halte ihn entfernt, wenn 
er fich unberufen in dergleichen mifchen win! 


Man verhindere bie gu große Vertraulichkeit 
der Weiber und Zöchter mit gewiflen Beichtvaͤ⸗ 
tern und geifllichen Rathgebern! Ä 


3. 

In Prälaturen und Kloͤſtern muß man ben 
Zon ber Haren Patrum anzunehmen” verfiehen, 
wenn man ihnen willlommen .feyn will, Ein 
guter gefunder Appetitz.nach Verhaͤltniß eben fo 
viel Durſt, und bie Gabe, ein Glaͤschen mit 


‘ 
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Geſchmack und oft genug ausleeren zu Binnen, 
ein kurzweiliger Humor; ein Witz, ber nicht zu 
fein, fondern ein wenig großartig feyn muß; 
zuweilen ein Wortfpidichen, ein- Iateinifches Räte 
fel, eine Anfpielung auf eine ſcholaſtiſche Spike 
‚ findigkeit, — einige Bekanntſchaft mit Legenden 
und Kirchenväten, — Beifall, durch Bauch—⸗ 
erfchütternbes Laden an ben: Tag gelegt, wem 
ber Pater. Spaßmacher (dies Amt pflegt felten 
unbefegt zu feyn) einen Schwank hervorbringt, 
— viel Ehrerbietung gegen ben hochwuͤrdigen 
Herm Prälaten, Guardian, ober Prior, — Be: 
wunderung ber Koftbarkeiten ‚ Reliquien, Ge 
bäude und Anflalten, — kein Gefpräch über 
Aufklärung und giteratur , aber deſto mehr über 
Politit, Krieg und Frieden, — Beitungsnad: 
richten, — Befriedigung der Neugier, wenn 
nach Familien-Umftänden und Anekdoten geforfcht 
wird, — Borfihtigkeit, wenn von anbern geiſt⸗ 
lichen Orden, befonders von SIefuiten, die Rebe 
it, — Rang, Anſehen, Reihthum, Pracht, Ti⸗ 
tel, Orden, und mehr als dies alles, wo «8 noͤ⸗ 
thig iſt, Geſchenke: — das find ungefähr bie 
Mittel, dort gut aufgenommen zu werden, und 
fi Achtung zu erwerben. 


5 
Zu Domherren braucht man ardßtentheils 
nur Appetit zum Eſſen und! Trinken, muthwil⸗ 
lige, ‚ein, wenig fauniſche Laune, und tiefes 
Stillſchweigen über gejehrte . Gegenflände mitzus 
bringen, um ihnen gefälig zu werden. 


In Nonnenkiöftern,- fo wie in katholiſchen 
und proteflantifchen weiblichen Stiftern, kann 
man mit einer‘ huͤbſchen, ſtaͤmmigen Figur, mit 
treuherziger, doch aͤußerlich anſtaͤndiger Vertrau⸗ 
lichkeit, mit einem Sacke voll Maͤhrchen, Neuig⸗ 
keiten und Spaͤßchen au ziemlich weit kommen. 


Bon: bem Umgangs ve Heligiöfen unter ſich 
rede ich nicht; darliber.. iſt in den Briefen aus 
dem Novicinte und in’umähligen andern Schrife 
ten ſchon fehr . viel Gutes und. Rreffendes eeſegt 
worden. 
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Könftes Kapliel. on 
“ Weber den Umgäns mit Belehiten und 
Dre a SEE "Fänplern. 
N) nn . j Zu 4, ' 


Wenn ver Titel gines Gelehrten nicht heut zu 
‚zage.To gemein würde, ‚wie der eines Gentle- 

‚man. in England; wenn man fih unter einem 
‚Gelehrten immer nur einen, Mann denken duͤrf⸗ 
. te, der feinen Geift dur wahrhaftig nügliche 
Kenntniſſe ausgebildet; und biefe Kenntniſſe zu 
Beretung feines Herzens angewendet hätte; — 
kurz einen Mann, den Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
No: einem weiſern, beſſern und fuͤr das Wohl 
ſeiner Mitbuͤrger thaͤtigern Menſchen gemacht ha⸗ 
ben; dann brauchte ich hier kein Kapitel uͤber 
den Umgang mit Gelehrten zu ſchreiben. Be, 
barf ed einer Vorſchrift, wie man: mit bem 
Weiſen und Edeln umgeben fol? An feiner 
Seite auf die Lehren zu horchen, die von feinen 
Lippen firömen; feine Augen auf ihn gerichtet zu 
haben, um fein Beifpiel zur Richtſchnur unferer 
Handlungen zu machen; bie Wahrheit von ihm 








— 
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zu vernehmen, und dieſer Wahrheit zu’ folgen 
— dies iſt ein Gluͤck deſſen Genuß nicht nach 
Regeln gelernt zu werben braucht. Wenn aber 
heut zu Tage jeder elende Verleſchmidt, Compi⸗ 
lator, Joͤurnaliſt, Anekdoten⸗Faͤger, Ueberſetzer, 
Pluͤnbrer fremder literariſcher Guͤter, und uͤber⸗ 
haupt Jeder, der die unbegreifliche Nachſicht un⸗ 
ſers Publikums zu mißbrauchen, fi fi ch nicht ſchaͤmt, 
um ganze "Bände vol Unſinn, Thorheit und. 
Wiederholung längft beſfer 'gefagter Dinge druk⸗ 
ten zu laffen, fich felber einen Gelehrten nennt; 
wenn die Wiffenfchaften nicht nach dem Grabe 
ihrer Nüslichkeit für die Welt, fondern nach dem 


veraͤnderlichen leichtfertigen Geſchmacke des Iefen: 
den Poͤbels geſchaͤtzt, und ſpekulative Grillen 


Weisheit genannt werden, fieberhafte Phantaſie 
für Schwung und Begeiſterung gilt; wenn ein 
Knabe, der fein finnloſes Gewaͤſch in abwechfelnd 
kurzen und langen Zeilen in einen Mufens Alma: 
nach einruͤcken läßt, ein Dichter heißt; wenn ber 
Wenſch, der mit feinen Fingern ein Gewuͤhl von 
falſchen Toͤnen, ohne Verbindung und Ausdruck, 
den Saiten entlodt, ein Tonkuͤnſtler; ber, wel: 
cher ſchwarze Punkte, in Abſchnitte .eingetheilt, 
auf Papier fegen kann, ein Gomponift; ber, wel: 
cher auf Brettern herumſpringt, ein h Zanzer Br 
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nannt wirb:. bann muß man. wohl ein Pası. 
Worte darüber fagen, wie man ſich im umgan⸗ 
ge mit ſolchen Menſchen zu betragen hat, wenn 
man nicht für einen Mann ohne Geſchmack und 
Kenntniß angeſehen ſeyn, und Jedem bad Geis 
nige geben will. 


2. 
Beurtheile nicht den moraliſchen Charakter 


bes Gelehrten nach dem Inhalte feiner Schrif⸗ 


ten! Auf dem Papiere fieht der Mann oft. ganz 
anders aus, als in Natura. Au iſt das nicht 
fo übel zunehmen. Am Gchreibtifche, wo man 
die ruhigſte Gemüthöverfoffung wählen Tann, 
wenn feine flürmifche Leidenfchaften unfern Geift 
aus feiner Faſſung bringen: ba laſſen fih herr⸗ 
lihe WBorfchriften geben, die nachher in ber 
wirklichen Belt, wo Reizung, Ueberrafchung und 
Verführung von Seiten ber berlichtigten brei 
geiftlichen Zeinde uns bin und her treiben, nicht 
fo leicht zu befolgen find, Alfo fol man freilich 


‚den Mann, ber Tugend predigt, darum nicht 


immer für ein Mufler von Zugend halten, fon: 
bern auch bebenten, daß er ein Menſch bleibt; 
ihm wenigfiens dafür banken, daß er vor · Feh⸗ 
lern warnt, wenn er ſelbſt auch nicht ſtark ge⸗ 














| 780. 
nug iſt, dieſe Fehler zu vermeiden; und es wär 
de unbillig ſeyn, ihn deswegen fuͤr einen Heuch⸗ 
ler zu halten (obgleich es eben ſo unbillig waͤre, 
ohne Beweis vorauszuſetzen, er thue das Ge⸗ 
gentheil von dem, was er lehrt; oder man möfs 
fe feine Worte anders auslegen, ald fie lauten), 
Bon der andern Seite fol man auch nicht bie 
Grundſaͤtze, die ein Schriftfleller den Perfonen 
feiner eigenen Schöpfung in den Mund Iegt, 


als feine eignen anfehen, noch einen Mann des⸗ 


wegen für einen Böfewicht, oder Zaun, oder 


Menſchenhaſſer halten, weil feine uͤppige Phan- 
tafie, fein feuriges Blut ihm verleitet, irgend 


einen boshaften Charakter von einer glänzenden - 


Seite: barzuftellen, ober eine wolüftige Scene 
mit lebhaften Farben zu ſchildern, oder mit Bite 


terfeit über XIhorheiten zu fpotten. "Er thäte . 


wohl beffer, wenn er bas unterließe, aber er iſt 
darum noch Fein ſchlechte Mannz . und fo wie 
man bei hüungrigem Magen Götter » Mahlzeiten 
fchildern kann, fo Tenne ich Dichter, - bie den 
Wein und die. finnliche Liebe mit allem Zeuer 
befingen, und dennoch die mäßigften, keuſcheſten 
Menfhen find; - kenne Schriftfteller, die Greuel 


von Schandthaten mit der treffendfien Wahrheit- 
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dargeftent haben, und dennoch Rechtfchaffenheit 


so 


und Sanftmuth in ihren Handlungen zeigen; 


tenne endlich Satyriker, von Menſchenliebe und 
Wohlwollen. 


Eine andre Art von Ungerechtigkeit gegen 





Schriftſteller und Kuͤnſtler begeht man, wenn 


man von ihnen erwartet, fie ſollen auch im ge⸗ 


meinen Leben nichts als Kernſpruͤche reden, nichts 


als Weisheit und Gelehrſamkeit predigen. Der 
Mann, der am glaͤnzendſten von einer Kunſt 
ſchwatzt, iſt darum nicht immer der, welcher die 
gruͤndlichſten Kenntniſſe davon beſitzt. Es iſt 
nicht einmahl angenehm, und ſchmeckt nach Pe 
banterei, wenn wir Jeden ohne Unterlaß von un: 
* fern eignen Lieblings -» Beichäftigungen: unterhal: 
ten. Man gebt in Gefellfchaften, um fi zu 
zerfireuen, um auch einmal Andre, nicht fic 
ſelbſt, zu hören. Nicht Seder bat fo viel Ge 
genwart des Geiſtes, um milten im Getüimmel, 
und menn er durch Fragen und Vorwitz über: 
rafcht wird, mit Winde und Beflimmtheit von 
. Gegenftänden zu reden, bie er vieleicht zu Haufe 
in feinem: einfamen Zimmer mit der größten 
Klarheit dutchſchauet. Und dann giebt es auch 
Geſellſchaften, in weichen Die Leute fo gänzlich 
‚anders, als wir, geſtimmt find; die Dinge von 
ſo durchaus andern Seiten anfehen, daß es 

nicht 
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nicht möglich ift, in dem erſten Augenblide ſich 
fo zu faffen., daß man etwas gefcheutes auf das 
antworte, was fie und vortragen. Auch hat ja 
ein Gelehrter, ſo gut wie ein anderer Erdenſohn, 
ſeine Launen, iſt nicht ſtets gleich aufgelegt zu 
„wiſſenſchaftlichen und Überhaupt zu ſolchen Ges 
fprächen, . bie Nachdenken esfordern; oder bie 
Menſchen, die er um ſich ſieht, behagen ihm 
nicht, ſcheinen ihm keines Aufwandes von Ver⸗ 
ſtand und Wig würdig. 

Es ift ein recht garfliger Bug in bem Chas 
rakter unfers leſenden Publikums, (wenn es an⸗ 
ders erlaubt iſt, einem Publikum einen Charak— 
ter zuzuſchreiben) daß man ſo gern von guten 
Schriftſtellern und uͤberhaupt von Maͤnnern, die 
ſich Ruf erworben haben, aͤrgerliche Anekdoten 
auffammelf, um ihnen einen Grad der oͤffentli⸗ 
chen Achtung zu entziehen, wenn ihre Schriften 
ihnen Bewundrer gewonnen, wenn ihre Talente 
die Aufmerkſamkeit verſtaͤndiger Menſchen mehr 
auf ſie, als auf Maͤnner gleiches Standes, gezo⸗ 
gen haben; ja, es giebt fogar eine gewiſſe Art 
von Kleinfläbterei, welche darin beftekt, daß man 
fih den Schein giebt, auf ben Mann mit Ver—⸗ 
achtung zu bliden, dem es gelungen ift, durch 
gute literarifche Produkte, auswärts, das heißt, 
außer dem Kreife ber Herzen Betten und Frauen 

Se Thl. gte Aufi. 6 


8 


82 


Baafen feinen Namen befannt zu machen. Daß 
"man einen Solchen im Vaterlande nicht auflom: 
men, auch allenfall& darben laſſe; Las finde id 


. ganz in der Ordnung ber menſchlichen Dinge; 
"aber feinen moralifchen Charakter aus Neid ver: 


daͤchtig maden ‚ und ihm, wenn er auch noch fo 
demuͤthig, noch fo anſpruchslos feinen ſtillen 
Gang fortgeht, durch Verachtung mißhandeln: 


das iſt doch zu hart, aber'es geſchieht bie und 


da, beſonders in einigen minder großen Staͤdten. 
Spricht aber ein Gelehrter, ein Kuͤnſtler 


gern und viel von ſeinem Face, fo nimm ihm 


auch das nicht übel auf! Die unglüdfiche Poly: 
"hiftorei, die Muth, auf allen Zweigen der Wiſ— 
ſenſchaften und Künfte herumzuhüpfen und über 


alles abzuurtheilen, ift nicht eben dad, was uns 
‘ferm Zeitalter am meiften Ehre'macht; und wenn 


es langweilig iſt, einem-Manne zuzuhören,, der 


“ale Geſpraͤche auf feinen Lieblings-Gegenſtand 
.. zu lenken fucht, und ſich unaufbörlih auf feinem 


Stedenpferde herumtummelt, ſo iſt es mehr als 
langweilig, es iſt empoͤrend, wenn ein Schwaͤ⸗ 
tzen entſcheidende Urtheile uͤber Dinge ausſpricht, 
die gaͤnzlich außer feinem Gefichtskreiſe liegen; 
wenn der Prieſter fiber Politik, der Juriſt uͤber 
das Theater, der Arzt uͤber Mahlerei, die Kos 


kette Aber pbilofophifche ober religiöfe Gegenſtaͤnde, 
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der ſuͤße Herr uͤber Strategie -fich: hhren- laͤßt. 
Erlaube dem: Manne, der etwas Gründliches. ge⸗ 
‘lernt hat, mit: Leidenſchaft von feiner- Kunſt, 
von. feiner: Wiffenfchaft: zu reden; j&, gieb ihm 
Gelegenheit dazu! Man iſt wahrlich ‘recht viel 
werth in den: Welt, wenn man. — doch Kbrigens 
‘bei ‚gefandem: Hausverflande + ein Fach, aus 
dem Gruude:werſteht; und mix spfelt vor den. grafs 
firenden, eneyclopaͤdiſchen Wörterbüchern ; mir ekelt 
vor- den allwiſſenden, aburtheinden jungen Heys 
ren, bie den: befiheidenen zweifelnden Forfcher 
mit Machtfpruchen zu: Boden: ſchlagen, un. die 
befonders von liebenswirdigen gelehrten Damen 
unterhaltend; gefunden. und ehen dadurch ganz 
unausſiehlich werben. . a a Zug 2 t58 
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a J 3. ea 
Haben die Gelehrten. weniger en, 

ald andere Menfchen; fa.hängen. fie dagegen um 
defto ‚fefter an denjenigen, welche ihnen einmal 
eigen find, Man muß:daher ſehr behutſam mit 
ähnen umgehen. int : wird leichter gefkraͤnkt, 
als die Eitelkeit eines Gelehrten. Man muß fer 


gar alle Zweibeutigkeiten- in den Lobederhebung 


gen vermeiden „die man an fi. ausſpendet. 
Die mehrften Schriftfteller verzeihen ed ung 
leichter, wenn. wir ihren fittlichen Charakter, a 
6 * oo 
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wenn wir ihren Auf in der gelehrten Welt an⸗ 


taſten. Willſt du daher in Frieden leben, fo fey 


‚vorfichtig in Beurtheilung ihrer Produkte! Seibfl 
dann, wenn fie Di um deine Meinung darüber 
fragen, fo haft Du dies kluͤglich und demuͤthiglich 


\ 





fo auszulegen, als bäten fie Dich um einen obs ' 


| ſpruch und eine Schmeichelei. Den Fall audge: 


nommen. wenn Freundfchaft Di zu: völliger Of⸗ 
fenherzigkeit verpflichtet, rathe ich wohlmeinend 
"da, wo du nicht ohne Niedertraͤchtigkeit loben 


kannſt, wenigfiens etwas zu fagen, was Die bes 
leidigte Eitelkeit nicht als einen Nabel auslegen 


kann. 

Faſt noch ungnaͤdiger pflegen. e8 die gelchte 
ten oder vielmehr -Ichreibenden Herren aufzunchs 
men, wenn man gar nichtd von ihrer Autors 


ſchaft weiß, gar nichts von ihnen geleſen, oder 


wenn man ſie im gemeinen Leben nicht anders, 
als Jeden behandelt, der auf andre Weiſe ber 
Welt nübli wird; endlih, wenn man Grund 
Fatze aͤußert, die nicht in ihr Syſtem paſſen, die 
mit denen- ſtreiten, zu deren Behauptung fie fo 
manchen Bogen Papier mit Buchftaben verfehen 
haben. Hüte Dich vor dieſem allen, wenn Du 
einen Schriftſteller nicht beleidigen willſt! Allein 


unterfcheide au wohl, weldhen Mann Du vor : 


Dir haſt: groß, klein oder mittelmäßig! Ale 
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‚riechen ben’ Weikräuch gern, der ihnen geftrenet, - 
wird, aber nicht jeden darf. man auf gleich grobe 
Art einräuchern. Der.eine nimmt firlieb, wenn- 
Du es ihm grade in’s Geſicht fagft: ex fey ein: 
großer Mann; der. Antee iſt zufrieden, wenn: 
Du nur ohne WViderfpruch erlaubt, daß er. dies‘ 
ſelbſt von fih fage; ber Deitte verlangt nichts 
von Dir, als Hiobs Geduld, wenn er Dir feine: 
elenden Produkte vorliefet; den Vierten kitzelt 
eine kleine vortheilhafte Anſpielung auf irgend 
eine Stelle aus ſeinen Schriften; dem Fuͤnften 


dbehagt aͤußere ausgezeichnete Ehrerbietung, wenn 


auch von feiner Auütorſchaft nicht ausdruͤcklich Er⸗ 
wähnung geſchieht? und ein Sechster endlich. — 
es ſey mir erlaubt, neben Dieſem mein Plaͤtzchen 
zu nehmen, — begnuͤgt fi, ‚wenn die wenigen 
Edeln ihm die Serechtigkeit wieberfahren Laffen, 
zu glauben, daß es ihm wenigſtens um Wahre 
heit und Tugend zu thun fen, daß er nichts ges: 
fchricben habe, defien fein Herz ſich zu fhämen- 
braucht, und daß, wenn feine Berfe feine Meise 
ſterſtuͤcke find, fie doch nicht ausſchließlich zu 
Makulatur ſi ich eignen. 


4. | 
Luſtig anzufehen aber iſt e8, wenn med 
Schriftſteller fi einander muͤndlich oder ſchrifſ 
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lich loden und preifen, vertheifhafte Necenfionen | 





gegenfeitig erſchleichen, ſich bei lebendigem- Leibe 


einbaffamiren, und einander eine glänzende Ewig⸗ 
Zeit. zufichern. Auch mag ich wohl ein ruhiger 
Zufchauer ſeyn, wenn ein: Paayteute zuſammen⸗ 


fonmen ‚die. gern voneinander bewundert wer⸗ 


den: möchten‘, ‚oder: die fehr viel Gutes von eins 
‚ anber gehört Haben. :: Wie - fie: fi) drehen und 
wenden,’ um fich wechſelaweiſe die ſchwache Seite 


abzujagen! Wenn-fie: num -aussinander. gehen, 
zeigt fi immer, daß der Einqh den Audern vor 


trefflich findet, wenn dieſer ihm entweder Gele⸗ 
genheit gegeben hat, ſeine Talente auszu kra⸗ 
men, oder wenn beide Narren ſich auf aͤhnliche 
ſympathetiſche Thorheiten ertappt haben. 

u: Nicht fo luſtig aber iſt der. Anblick des Un 
weſens, das man fo-.oft unter Gelehrten wahr: 


nimmt, bie entweder, wegen. ber Verſchiedenheit 


ihrer Meinungen ‚und Syſteme, fi vor dem ehr: 


ſamen Bolfe der geneigten Lefer wie Bettelbu⸗ 
ben- herumzanfen, ‘oder, wenn. fie an bemfelben 
Orte leben, und‘ in bemfelben Face auf Ruhm 


Anfpruh machen, einander verfolgen, haflen, 


fi gegenfeitig auch nicht die. mindefte Gerechtig: 
keit widerfahren laſſen; wie Einer den Andern 

zu verkleinern .und bei. dem Publikum. herabzu: 
ſetzen ſucht. — .Pfni. der. Nieberträchtigkeit! Iſt 
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denn die Quelle der Wahrheit nicht reich genug, 


um. zugleich den. Durſt vieler Tauſende zu ſtil⸗ 
len? und dürfen Neid, Scheelfucht und pöbel« 
hafte Erxbitterung auch ſolche Geifter herabwürdis 
gen, die der Weisheit geweiht find? — Doch 
hieruͤber ift ſchon oft fo vieles gefagt worden, 


daß ich es fuͤr beffer halte, einen Vorhang für. 


folche gelehrte Selbftbeihimpfungen ‚zu ziehen, 
die leider in unfern Zeiten nicht felten geſehen 
werden *). ee 

| 6 


Es giebt Leute, die ſich dadurch ein Gewicht 


zu geben ſuchen, daß ſie ſich ihrer Verbindung, 
ihrerVBerwandtſchaft, Freundſchaft, ober ihres 
Briefwechſels mit Gelehrten ruͤhmen. Das iſt 


eine Thorheit, der man ſich enthalten ſollte, weil 


fie ſich dem Spotte Preis giebt. Ein Mann kann. 


große Verdienfte als Schriftfieler haben, ohne 
daß uns desfalls eine genaue Verbindung mit ' 


feiner Perfon Ehre macht. Man ift aud darum, 
nid,t gleich weife und gut, wenn Weife und Edle 





*).Wir haben in den neueften Tagen dergleichen aͤrger⸗ 
liche Auftritte in großer Zahl gefehen, und die Klage 
des Verf. gilt alſe leider nody immer, doch glüdlis 
der, Weife nur von den leichtfertigen Schriftftellern 
des Tages und einigen Philologen. . 


— 
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ns mit Nachficht und Freundlichkeit behandeln ©). 
Auch kann id) das unmäßige und luxurioͤſe Eifiren 
und Berufen auf fremde Autoritäten, wie übers 
haupt alles Prahlen und Schmüden mit frem⸗ 
den Federn nicht leiden. Das mittelmäßigfte ſelbſt 
Gedachte und mit Ueberzeugung Gefühlte iſt für 
uns mehr werth, als das Vortrefflichſte, was wir 
bloß nachlallen. 
6. 
Unter den heutigen ſogenannten Gekehrten 
muß man billig einigen unſrer Journaliſten und 
Anekdoten-Sammler einen gewiſſen Rang ein⸗ 
“räumen, weil fie nun einmal bie erklärten Lieb⸗ 
linge des leſeluſtigen Publitums find, und dies 
fe3 gutmüthig ober verblendet genug ift, ihnen 
alles aufs Wort zu glauben. Mit diefen Leu⸗ 
ten aber ift eine ganz befondere Borficht im Um⸗ 
gange nöthig. Sie fiehen gemeiniglidh, bei ges 
ringem Vorrathe von eigner Gelehrfamkeit, im 
Solde irgend einer berrfihfüchtigen Parthei oder 
eined Anführerd derſelben, fey ed num von polis 
tifchen Kegermachern, Orthodoxen, Schwärmern, 





Ed 


2) Wer denkt Hier nicht an Wielands und Johann v. 
Müllers gutherziges Soben und an bes Lesteren uͤber⸗ 
große Nachſicht gegen überläftige Correfponbenten 

D. H. 
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Vernunft: Feinden, Muftifern , oder wovon es 
immer fey. Dann ziehen fie durch's Land, um 
Maͤhrchen zu ſammeln, bie fie nach Gelegenheit 
Dokumente nennen: ober mit dem Schwerte der 
Verleumdung Heben zu verfolgen, der nicht zu 
ihrer Fahne ſchwoͤren will; Jedem den Mund zu 
flopfen,, der ed wagt, an ihrer Unfehlbarkeit zu’ 
zweifeln. Ein einziges Wörtchen, das nicht in 
ihr Syftem paßt, und bad fie irgendwo auffan⸗ 
gen, giebt ihnen reichen Stoff zu Verketzerun⸗ 
gen, zu unwuͤrdigen Neckereien, zu Verfolgun⸗ 
gen der beſten, ſorgloſeſten und argloſeſten Mens 
ſchen. Sey behutfam im Meben, wenn ein Sol⸗ 
cher Dich freundlich beſucht, und denke beſtaͤndig 
und kluͤglich daran, daß er dich abhoͤrt, um bei 
Belegenheit dem Publikum haarklein alles zu be: 
sichten, was er bei Dir gefeben und gehört hat! 
Der Mann, der died Handwerk in Deutfchland 
am ärgften und aͤrgerlichſten treibt, und gegen 
den alle Art von recitlicher und handfefter Huͤlfe 
‚vergebens angewendet wird; biefer Mann heißt 
— ich muß ihn bier Sföntlich nennen — heißt 
— Anonymus, auch Redacteur, und iſt ein gar 
fonderbarer Mann. Da er fih, wie Cartouche, 
in fo vielfache Geftalten umzuformen weiß, daß. 
fein Stedbrief auf ihn paßt: fo ratbe ich, jeden 
Unbekannten, der’ gewiffe Modes Wörter, wie 
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zum Beiſpiel: gefährliche: und ſchaͤdliche Yuptih 
zung, Yublicität, Dentfreibeit, Toleranz ‚..gber 
Gefabr für den einzig feligmadenden Glauben, 
hoͤhere Wiffenichaften, Magnetismus, oder. der⸗ 
gleichen gar zu oft im Munde führer, fürerfi für | 
jenen. Herrn. Anonymus zu balten, der ein gars 
fliger, ſchaden froher Spigbube ift, und umher⸗ 
geht, wie ein brüllender Köwe, um zu ſuchen, 
wen er verfhlingen mögte. 
7. | 
Mit Tonkuͤnſtlern, einer gewiſſen nicht ſehr 
anziebenden Gattung von Dichtern, Komponiften, 
Zänzern, Schaufpielern, Malern. und Bildhauern 
‚it der Hall ein ganz anderer. Diele find — es 
verſteht fih auch bier, daß ich in, jeder Kaffe 
die Beffern ausnchme — wohl Feine gefährliche, 
aber defto eitlere und oft fehr zudringliche und 
unzuverläffige Leute. Weit: entfernt, zu fühlen, 
daß die ſchoͤnen Künfte, obgleich man ihnen nicht 
den Einfluß auf Herz und Sitten abſprechen 
kann, doch am Ende zum. Hauptzwede nur das 
Vergnügen haben, folglich, in Anfehung ih⸗ 
res Einfluffes auf dad Gluͤck der Welt, den hoͤ⸗ 
hern, wichtigern, ernfthaftern Wiffenfchaften nach⸗ 
fichen müflen; weit entfernt, zu fühlen, daß 
man, um.wahrhaftig den Titel eines großen 
Mannes zu verdienen, mehr verfichen und mehr 


9x- | 
muͤſſe bewirken. koͤnnen, als Augen zu vergnägen,s 


Ohren zu kitzeln, Phantaßen zu erhitzen, untı 
Herzchen. ig. Aufruhr zu: bringen, ſehen ſie ihre 


Kunſt als das Einzige an, was des Beſtrebens 
eines vernuͤnftigen Menſchen werth wäre; und 
es muß uns nicht befrewden, wenn ein Tänzer. 


ber. höher. befolbet wird, als ein Staatöminiflern 
herzlich. bedauert, daß dieſer nichts: Befleres ges 


leent Babe, Der philofophifche Kuͤnſtler, fo wie 
Georg Berida einer war; der beſcheidnen Virtuos 
fen,. wie: der edle Franz! in Mannheim und fein. 
liebeuswürdiger Sohn; ber. verfländigen, mit als. 
len Privat: Tugenden gefehmüudten Maler, wie, 
Zifchbein; der Schaufpieler, .bei denen Kopf, 
Herz und Sitten gleich viel Hochachtung verbies 
nen, wie ber unnadahmlidhe Schröder, — fol 
er: Männen giebt es nicht fo gar viele unter 
ihnen. Sch rathe desfalls, einen Außerfi vertraug 
ten Umgang mit biefer. Menſchen-Klaſſe nun 
noch der. ftrenäften Auswahl. zu. fuchen. Cantoz 
res amant humores, :da$. heißt: auf ein Lied» 
hen fchmedt ein Schlüdhen, Saͤnger, Dichtet 
und dergleichen ‚lieben das Wohlleben, und, das 
kann und nit wundern. Es gibt. wohl eine‘ Art 
von: Begeifterung, zu. der ſich die Seele bei der 
einfachen, möäßigiten:. Bebensart erheben Tann; 
und, Sie Wahrheit zu geftchen, das iſt wohl bie 
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einzige, deren Brüchterauf Unſterblichkeit Xufpruch 
machen dürfen. Hoher Schwung des Genius 
hinauf zu der heiligen, reinen Quelle, aus wels 
der er entfprungen, ift freilich von ganz anbes 
ser Art, ald Spannung der Nerven, Erhitzung 
der Phantafie durch Heizung. der Sinne; und 
man ficht ed folhen Wirken, - wie Klopflods 
Meffiad und Schillers Don Carlos find. bald an, 
Daß ihr Feuer nicht aus der Champagner: Flaſche 
tt gezogen worden. Alein wie wenig Künftler 
werden von jener befiern Glut entzündet! -Shre, 
durch unorventliche Aufjührung und unglädiice 
dußere Verhaͤltniſſe geſchwaͤchte Maſchiene, fors 
Bert, wenn fie den Geiſt nicht ganz: nieberbrüden 
fol, gewaltfame Staͤrkungs⸗, oder vielmehr Bes 
eaufchungs- Mittel. Dies treibt fie zuerft zu ei⸗ 
nem, den finntiben Breuden gewibmeten Leben. 
Dazu koͤmmt, dag Der, welder einmal die 
ſchoͤnen Künfte zu feinem einzigen Berufe ges 
macht hat, felten noch Geſchmack an ernfthaften 
Geſchaͤften findet, — daß dieſe ihm aͤußerſt trok⸗ 
en ſcheinen; und da man doch nicht immer fins 
gen, geigen, pfeifen und pinfeln kann, fo bleis 
ben viel Stunden bed Tages auszufüllen, welche 
Bann dem Wohlleben geopfert werben. An meife 
Bertheilung und Anwendung der Zeit, an Aufs 
ſuchung eines lehrreichen und vernünftigen Um⸗ 
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gangs denken alſo dieſe Herren ſelten; und ſſe 
ſchaͤzen den Mann, der ihnen ſinnlichen Genuß 
in reichem Maaße gewährt, und ihnen dabei 
ſchmeichelt, hoͤher, qls den Weiſen, der ſie auf 
den Weg ber Wahrheit und Ordnung führt. 
Jenem drängen fie fih auf; Diefen fliehen fiee 
Bei dem allgemein einreißenden faben Geſchmacke 
unſeres Zeitalters, bei der Vernachlaͤſſigung nuͤtz⸗ 
licher Wiſſenſchaften, iſt dies, wie ich glaube, ein 
Wort zu feiner Zeit geredet, moͤchte man mich 
auch beöwegen für einen Pebanten halten! Jedee 
feichte Kopf, der nur ein-weiches Herz. hat, und. 
der den edlen Müffiggang und ein Ihderliches 
Leben liebt, legt fich heut zu Zage auf bie ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, glaubt Beruf zum Künſtler 
gu haben, macht Verſe, fehreibt flr das Theater, 
fpielt -ein Inſtrument, tomponirt, pinfelt; — 
und fo muß. denn am Ende ber Geſchmack aus⸗ 
arten, und die Kunſt verächtlich werden, Dede 
wegen fehen wir auch ganze Heerben folder 

Kunſtler herumlaufen, die nicht einmal mit den en 
fien theoretiſchen Grundſaͤtzen ihrer Kunſt befanns 
find: Muſiker, die nicht willen, aus welcher 
Xonart fie fpielen; die nichts vorzutragen verfip 
ben, als was fie auf ihrer Geige oder Pfeife 
auswendig gelernt haben; Künftler ohne philoſo⸗ 
phifchen Geil, ohne gefunde Vernunft, ‚gbne 


% 
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Stüdium, ohne wahres. Natur⸗ ‚Bet; ‘aber da: 


gegen mit deflo mehr Selbſtgenuͤgſämkeit und. ed⸗ 


-Ier Dreiſtigkeit auögerüftet:; unter ſich von Brod⸗ 


neid entbrannt; neidiſch auf einen Liebhaber, der 
be Dauptfluvium nur als Nebenſache tpeibt, und 


dennoch mehr davon'weiß, als: fie, die: weiter 
michts gelernt haben. Hat ein folcher aber An: 
haug unter den Leuten nach der Mode, genießt 
u den Schutz der. anmaßlichen Kenner, fo wage 
Amen 68 ja nicht,“ Laut zu’ ſagen, daß er ein 
Btümper fen, wenn man nicht: fin einen- unwij- 
. Fender Menfchen gelten, ‚und alle Dilettanten ge: 
Yen fi aufbringen -will!. Allein wen; efelt nicht 
vor der Menge folcher vornehmen und geringen 
Milettanten, vor Then ſchiefen Urtheilen, ' vor 
ihrem albernen Gewaͤſche? :Wilff Du Dich bei 
Vefem wilden: Haufen beliebt machen, fo mußt 
Du die’ Geduld haben, ihren Unſinn anzubören, 
vder gar die Miedertraͤchtigkeit begehen, / ihn ızu 
Ioben, und ihren Machtſpruͤchen beizupflichten. 
Willſt Du Dichaber bei ihnen in Anfehen fegen, 
ı Yo ten ia nicht beſcheitzen, ſondern eben fe-unver- 
- Atyänit‘, wie ſie! Entſcheide mit. Kuͤhnheit! Tritt 
Mr Vuvetſi icht mitten unter die 'größten Männer! 
Mrange- Dich hervor "Thu, als feyeſt Du dufs 
ferft! tel in Deinem: Geſchmacke; als ſey es 
ſchwer; den Beifall Deines verwöhnten Auges 
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und Shrs Fi: gewinnen! EHE bon‘ dem⸗ adlgd 
meinen Rufe, in’ weicherh Deine: Kennmtniſſe ſtun⸗ 
den! Verachte, was Dir zu choch iſt! Schuͤttle 
bedeutend mit dem Kopfe, wenn Du nichts Paſ⸗ 
fendes zu’ Tagen‘ weißt!" Begegne dem Anfänger 
mit Uebermuthe! Schineichle vornehmen, reichen, 
mächtigen. Dilettanten und. Mäcenaten! Befoͤr⸗ 
dre bie Lufl-’dn Spieiwerken uns Kleinigkeiten, 
an niedlichen Rondos, an Bierhaus Menuetten, 
mitten in ernfihaften ˖Stuͤcken „an: buntſchaͤckig⸗ 
tem Golorft, an Sinn⸗Gedichtchen, an Boubaſt 
und leerer“ Phraſeologie, an" Schauſpielen voll 
Gräuet, Verwickelung und Uebertreibungk — So 
kannſte Du Dein Schaͤrflein zum allgemeinen 
Verderbniſſe' des. Geſchmacks redlich beitragen! 
Fuͤhlſt Dü aber Kraäft in- Dir, und haſt nicht 
Urfache,. Menſchen zu ſcheuen ,-fo widerfebe Dich 
dem Unwefen! Eifre gegen: diefe Erbaͤrmlichkei⸗— 
ten,’ öber :eifre -mit Grimbeny"und räde den 
Midaffen'.unferer Zeit die "großen Perücken 
und Stürtenfapper-zurhi,- damit man ihre: lan⸗ 
gen Ohren fehe, und ſich nicht durch ihre Amts⸗ 
gefichter taͤuſchen laſſel“ Traurig ift e& indeffen, 
daß "&üch' der wahrhaftig große. Küinfiler Heut zu 
Tage zum Theil diefe: Mage -einfchlagen muß, 
wenn er nit dem Marktfchreier das Feld raͤu⸗ 
men will; daß er oft Natur, Beſcheidenheit, 
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Einfalt und Wärbe, der Mobe und dem Bor 
urtheile aufzuopfern, ſich mit falfchem Glanze 
anszurhften, fih zum Windbentel und Spagma- 
cher zu erniedrigen gezwungen iſt, um zu gefal- 


len. und Brod zu finden. Uebel ift auch oft der 


Kuͤnſtler, befonders ‚ber Mufiter, daran, wenn 


er in eine Gefellichaft von Leuten geraͤth, die 
‚ihn, bewundern. wollen,, die ihn ‚bitten, fich vor 
‚ihnen hören zu laſſen, und die denn Doch weder 
. ‚Aufmerkfamteit, noch Kenntniß der Kunſt haben. 


Abſchlagen darf er ed nicht, wenn er nicht wil 
für eigenfinnig ‘gehalten werben, und bach fühlt 
er, daß er feine Perlen den Säuen vormirft. | 
Er fegt fih an das Klavier, fpielt daB fanftefte 


Adagio, und nun brüllen die zuhörenden Liebha⸗ 
(ber mitten in’der rührendflen Stelle überlaut: 
„OD: das iſt gar ſchoͤn! vortrefflihl‘“ — und 
daruͤber ‚geht Die, Stelle verloren. — Merke 


dir's liebes Publikum, daß du: dir. folche Unarten- 


- ‚abgewöhnen, und nicht blos ein geehrtes, fondern 
auch ein ehrenwerthes Publikum ſeyn ſollſt. 


8. 

Nun noch ein Wort zur Warnung für den 
Juͤngling, in Betracht ber Kuͤnſtler, befonders 
ber Echaufpieler, nemlich derjenigen von gemeis 
ner Art! Ich habe vorhin gefagt, daß der vers 

0 fraute 
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traute uagers mit dem mehrſten Wesieihn, ‚won 
Seiten. ihrqr Kenntnißg, - ihres: firslichen. Lebens 
und . ihren Bfonomifchen,. Umſtaͤnde, für, Spuf, 
Herz. unb. „Geldbeutel, ‚nicht . ſehr vortheilhaſt ſeyn 
konne; ‚allein, noch in andern. Rüdfihteg iſt hier 
Borficht. zu. empfehlen. .— Wenn mon weiß, 
‚welch sin warmer Verehrer des fchönen Kuͤnſte 
‚ih feibkt bin: fo wird man mif wohl night 
Schul, geben, daß es ans Borurtheil ober Kaͤl⸗ 
te gefchebe, wenn ich, dem Sünglinge rathe, maͤ⸗ 
ßig im Genuß der ſchoͤnen Kuͤnſte, maͤßig im 
Genuſſe des Umgangs mit den. gefälligen Mufen 
und deren Hrieſtern zu ſeyn. — Muſik, Poe⸗ 
ſie, Schauſpielkunſt, Tanz und Malerei, wirken 
freilich wohlthaͤtig auf das Herz. Gig, machen 
es weich und empfänglich für manche edle Ges 
fühle: fie erheben. und. bereichern die Phantafle, 

fhärfen ‚den Big, ermeden. Froͤhlichkeit und Say: 
ne, mildern die Sitten, und befoͤrdern Die ‚ges 
ſelligen Tugenden. Allein eben diefe herrlichen 
Wirkungen ‚Eönnen, wenn fie übertrieben ‚werben, 
manchfaltiges Elend veranlaſſen. Ein zu' wei⸗ 
ches, weibiſches, bei wahren und eingebildeten, 
eignen und fremden Eeiden fogleih in. Aufruhr 
geratbenbes- Gemüt ‚if ‚wahrlich ein trauriges - 
Geſchenk. Ein He, ‚ dab, empfänglig für je 
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dem Eindrach, wie'ern Möht, von manchfaltigen 
Leidenfähaften hin: und hei bewegt, even Augens 
wid von! andern fich! durchkreuzenden Empfinduns 
“gen Yingeriffen wird; ein Nerven/⸗Syſtem, auf 
welchem jeder Wettüger; "ber nur den vechten 
Kon zu treffen weiß, nach Sefällen ſpielen kann: 
— das alles wird uns da, wo ed auf Feſtig— 
keit,: mnerfchlitterfichen Muth, auf Ausbauern 
und Behaglichkeit ankoͤmmt, Fehr jur Laſt. Ei: 
nie: zu warme, zu hochfliegende Phantafie, bie 


allen unfern geifligen Anfltengungen - einen re | 
manhaften Schwung giebt, und uns in eine 
Toeens Welt verfegti Pann und in der wirklichen 


Welt theils ſehr unglüͤckltich theis zu gaͤnzlich 
unbrauchbaren Menſchen machen. Sie ſpannt 
und zu Erwartungen, erregt Forderungen, die 
wir. nicht befriedigen koͤnnen, und erfuͤllt uns 
mit Ekel gegen: alles, was den Ibealen nicht 


Antfpricht, nach: welchen wir in der Bezauberung 


pie nach Schatten greifen, Ein üppiger Wis, 
‚eine fchalkhafte Laune, die nicht unter der Vor: 
mundſchaft einer keuſchen Vernunft ſtihen, koͤn— 
len nicht nur leicht auf Koften des Herzens aus⸗ 
arten, ſondern wuͤrdigen und auch herab, verlei— 
ten’ zu Spielmerfen, "fo baß wir, ſatt der bi: 
‘dern Weisheit und ahnen Vahibeit mchzu— 
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ſtreben, und” "unfre Dentkiaft- auf: wahthaftig 
nuͤtzliche Gehenſlaͤnde zu verwenden, nur ben Ger 
nuß des Augenblicks fuchen‘, und flatt, "mitte 
durch die Vorurtheile hindurch, in das Weſen 
der Dinge einzudringen, uns bey den glänzen: 
den ' Außenfeiten verweilen, ° Froͤhlichkeit kann in 
Zuͤgelloſigkeit; in Streben nach immerwaͤhrendem 
Taumel übergehen. Milde Sitten verwandeln 
ſich nicht ſelten in Weichlichkeit, in uübertriebene 
Geſchmeidigkeit, in niedre, anverantwortliche Ge⸗ 
faͤuigkeit, die alles Gepraͤge vom maͤnnlichen 
Charakter abſchleifen; und ein Leben,, das bloß 
ben geſelligen Freuden und: dem’ ſinnlichen Ver⸗ 
gnuͤgen gewidmet if, verleidẽt uns jede ernſthaf⸗ 
te Berhäftigung, und entreißt und den edlen 
und bauernden Genuß, ber durch Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten und durch anhaltende An⸗ 
firengutig gewiß nicht zu theuer erkauft werben 
muß; es macht ung die für Geift und Herz fo wohl: 
thätige Einfamteit unerträglih, raubt uns die 
gihdfelige Empfaͤnglichkeit für’ ein ſtilles haͤusli—⸗ 
ches, den Familien⸗- und‘ buͤrgerlichen Pflichten 
gewidmetes Daſeyn — mit einem Worte: wer 
ſich gänzlich den (hönen Künften widmet, ind 
mit den SPrieftern ihrer Gottheiten fein ganzes 
Leben derſchwelgt, det # Hufe Sefahr ‚ fein wah⸗ 
7 % 
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res dauerhaftes Wohl zu verſcherzen, und feinem 
"Lehen. jeden Werth. und jede Würze, feinem, Be; 
wußtſeyn jebe Seligkeit, feinem Lebendmutbe je 
de Nahrung zu entreißen, und in den fpäteren 
Zahren des Lebens im Ueberdruß zu verfchmad; 
ten. Alles, was ich bier..gefagt habe, trifft vor: 
zuͤglich bei’ dem Theater und bei dem Umgange 
mit Schaufpielen ein. Benn unfere Schauſpie⸗ 
le das wären, wofür man fie fo gern ausgeben 
mag, eine Schule ber Sitten, wo uns auf eine | 
gefällige und treffende Weiſe unſre Verigrungen 
und Thorheiten dargeſtellt und an das Herz ge⸗ 
legt würden; ja, dann koͤnnte es rathſam ſeyn, 
die Bühne oft zu beſuchen, und den Umgang 
mit Männern zu wählen, welche man als Wohl: | 
thäter ihres Beitalterd anfehen müßte. Man 
barf aber nicht das Theater nach demjenigen be- 
ustheilen, was ed. feyn Fönnte, fontern nad; 
dem, was ed iſt. Wenn in unfern Luflfpielen 
die Fomifchen Züge der Narrheit fo übertrieben 
gefchilbert find, daß niemand das Bild feiner 
eignen Schwachheiten barinn erkennt; wenn ro: 
manhafte Liebe darin heguͤnſtigt wird; wenn 
junge Phantaſten und verliebte Maͤdchen daraus 
lernen, ‘wie man die alten vernuͤnftigen Vaͤter 

und Mütter deträgen and überliften fol, ‚die zur 
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ehelichen Gluͤckſeligkeit einwenig mehr, als ein— 
gebildete Spmpathie und vorübergehenden Lie⸗ 
bes = Rauifch Fordern; wenn in unſern Schau: 
fpielen 'der geichtfihn im gefaͤlligen Gewanbe "er: 
ſcheint, vornehmes Laſter in Glanz und Hoheit 
auftritt, und, durch einen Anſtrich von Größe 
und Kraft, Bewundrung erzwingt; wenn im 
Trauerfpiele unſer Auge mit dem Anblick ber 
ärgftert Greuel vertraut; wenn unfere Einbil; 
dungskraft an Erwartung wunderbarer, feenmaͤ⸗ 
Biger Entwickelungen und Aufloͤſungen gewoͤhnt 

wird; wenn man und in den Opern dahin beingt, | 
auf’ ale Taͤuſchung Verzicht zu leiſten, "und 
Vernunft und Gefchmad unter den Glauben an 
die Göttlichkeit der Tonkunſt gefangen zu neh: 
men; wenn ber elendefte Frapen- Schneider, die 
ungeſchickteſte Dirne, in ſo fern ſie Anhang un⸗ 
ter dem Volke haben, allgemeine Bewunderung 
einernten; wenn endlich, um alle dieſe nichtigen 
Zwede zu erlangen, unfre Theater » Dichter ſich 
über Wahrfcheinlichkeit, Achte Natur, weife Kunſt 
und Anordnung hinwegfegen, und fi folglich 
der Zuſchauer in dem Falle befindet, im Schau⸗ 
ſpieihauſe feine Nahrung für ben Geiſt, ſondern 
nur Beitverfürzung und finnlihen Genuß zu fus 
hen: — wer wird ſich's da nicht zur Pflicht 
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machen, . Zünglingen. und Mädchen ben. fpars 
ſamſten Genuß dieſer Vergnuͤgungen zu empfeh— 
len? Und nun, was die Schaufpieler betrifft: 
ihr Stand bat febr viel Biendendes. Freiheit, 
unabhaͤngigkeit von dem Zwange des. bürgerlie 
hen Lebens, gute Bezahlung, Beifall, Vorliebe 

bes Publikums, Gunſt und bie ſchoͤne Gelegen | 
het, einem glängenben Publikum Zalente, zu 
zeigen, die ſonſt vieleicht auf immer yerfledt 
geblichen wären, Echmeichelei; die Freuden ber 
Tafel bei reichen und. gaflfreien Liebbabern der 
Kunſt; viel Muße; Gelegenheit, Staͤdte und 
Menſchen kennen zu lernen: — das alles kann 
wohl einen Juͤngling, der mit einer unangeneh—⸗ 
men Lage, ober mit einem zerrlitteten Gemüthe, 
mit übel geordneten Leidenfchaften und Begierden 
kaͤmpft, in Verſuchung führen, dieſen Stand zu 
wählen, befonderd, wenn er in vertrauten Um: 
gang mit. Schaufpieleen und Schaufpielerinnen 
geräth,. Aber. nun. die Sache näher betrachtet! 
Was für Menfchen find gewöhnlich diefe Thea⸗ 
ter: Helden und, Heldinnen? Leute ohne Sitten, 
ohne Erziehung, ohne Grundſaͤtze, ohne Kennt: 
niſſez Abentheurer; Menfchen aus den niedrigfien 
Ständen; freche Buhlerinnen; — mit diefen 
lebt man, wenn man fich demfelben Stande ge 
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widmet hatt. in täglicher, Gemeinſchaft. Es iſt 
ſchwer, da Richt wit den, Strome, fortgeriffen zu 
werden, wicht, zu Grundg, „ap ‚gehen. Eiferſucht, 
deindſwalt und- Kabqle, gollenden dies, glaͤnzende 
Elend,, und ba dieſe Kuͤnſtler faß ganz-aufer: 
dem Stapfe, jahen/ fo fänt Ki. Ahnen. ein ſtarker 
Bewegungagrund zum Sutfepn, weg, nemlich bie« 
Ruͤcſicht auf ihren Ruf. "unfer den Mitbuͤrgern 
Koͤmmt goch etwa bie Beraptung, | mit welchen, 
freilich unbiſligerweiſe, manche ernfihafte geute 
auf fie herahſehen, hinzu: rg wird das Herz ers. 

bittert und verhaͤrtet. Die taͤgliche Abwechſelung 

von Rollen benimmt beim Gharakier alle Eigens, 

tbümlichfeit, und Seffigkeitz ‚man wird zuletzt 
aus —* was man 8. oft norſtellen 

muß; m n, darf, dabei. ‚nicht KRüdficht. auf feine 
Semüths ı — ‚nehmen 4; „muß oft. ben, 
Spaßmacer fpielen, "wenn bas Herz trauert, 

und umgekehrt, Dies leitet zur Verftellung. Das 
Publikum wird des Mannes und feineg. Spiels 
überpruͤſſigz ſeine Manier gefaͤllt nicht mehr. nach, 
zehn Jahren; leicht aewonnenes Geld gebt, 
eben fo leicht wieder fort; == ,und, fg; If, denn, 
ein axmſeliges, bürfüiges „. kraͤnkliches Alter, nicht 
ſelten der tlebie Auſtritt das Schauſpieler⸗Lebens. 
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5 Ge Schauſpieler * xXonklinſler unter ſei⸗ 
wer Kufficht und Letkung hat, dem tathe ich, 
ſtch gleich anfangs auf einen ernſten und gemeſ⸗ 
(endn" Fuß mit ihnen ya‘ sehen, wenn er nicht 
von ihrem“ Eigenfinne imb Ihrem @riden” abhan⸗ 
gen will. Die‘ auptpunkte/ worauf es dabei 
anlömmt,, find: ihnen zu zeigen, daß man - dem 
Geſhafie gewachſen fey; "daß Man einch sänf: 
17 zu beurkheiten unb" zurechtzuweiſen berftehe; 

ſte an Puͤnknichkeli und Ordnung: zu' gewöhnen, 
und bei der erften - Webertretung,, —* 
ober Zhgellofigkeit Strenge fuͤhlen zu, ftffen 3 fie 


“ Übrigens aber, nath Berpältmiß der" Zalentte und 


ver ſitllichen Aufführung "eines Jeden; mitt Hoͤf⸗ 
uchteiti Und uſzachnung zu behandein ohne 
fih je‘ ‚gemein m mie Ihnen ww machen; J 
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Ermuntre durch beſchelbues Lob, aber ei 
le nid 3* eipebe nicht zur‘ "Ungebür den jungen 
en Schriftſteller und | Kimitier! Durch 
de’ zu fteigebides Lob iß ſchon Mancher auf 


Fe verdoiben worben. Das uͤbertriebne Be: 


Hatfchen und Lobpreifen macht fie ſchwindlich, 
aufgeblafen, hochmuͤthig. Sie beeifern ſich dann 
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alcht weitet R der Bolfommenhtit nädzufceben, 
und bieen adf, ein Yüblitom zu achten, vas ſe 
leicht gun befricdigen fheint, &eiber ‚aber zwingt 
und ‘ber’ Suftartd uiffebe"£iterahur; alles zu loben, 
was nicht offenbar Unſinn iſt, weit ih dem Fae 
he’ der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſo ſelten etwas 
untet uns erſcheint, war ſich Über das Mittel: 
mäßige "erhebt; ober im Qulte des Berfaflers | 
feine volle Reife erlangt hat. i 
Laß dich dadurch nicht verberbeni, fünger Manıt 
von Zabinten! Bewahre auch Dein Herz dor 
Eiferſucht! Laß fremdem Verdienſte Gerechtigkeit 
wieberfahren ! Suche Immer die BGeſellſchaft Yol: 
cher Manner, “durch deren "Umgang Du, "zum. 
WVortheile Deiner Kunſt, weiſer und beſſer wer⸗ 
den kannſt, nicht aber den Schwarm niedriger 
Schmeichler orer blinder Entgufiaßen! 
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&o wenig Bortheil ‚ber vertrauliche Umgang 
mit -Künftein von gemeinem’ Schlage gewaͤhrt, 
fo lehrreich und unterhaltend iſt der Umgang 
mit Männern, die philofophifchen Geiſt, Gelehr⸗ 
famkeit und Wis mit Kunſt und Talent verbin: 
den. Es if ein Gluͤck, an der Seite eines ech: 
ten Kuͤnſtlers zu leben, deffen Geift durch Kennt: 
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niſſe gebildet, deſſen Hlick u Studium be 


Natur und ber. Meyſchen delhacſt, Bei ‚dem, 


durch die milden Einwirkungen. der Mufen,, das 
Gerz zu Liebe, Freundſchali nd oblwollen ge 
Rimmt und bie Sitten gelaͤutert und veredelt 
find. Seine fraundfice, Beredtſamkeit ift aufhei: 
ternd und belebenh fein, Mmgang fühnt mit ber 
Belt. And ihren Befchigerden aus, gewährt Er⸗ 
holung von berdrießlichen, muͤhſamen und trod⸗ 
nen Berufs Gefhäften, und giebt. ‚demjenigen 
neue, Federkraft, der durch Jange Auſtrengung 
abgefpannt iſt; erhöht die mäßigfte Koſt zu eis 


nem Goͤttermale, unſere Hütte zu einem Heilig 


thume, unſern Heerd zu einem Altare der Mu⸗ 
ſen.— 0 
| 12: J J ni 

Man pflegt viel zum Lobe gefelfchaftlicher 
Bühnen und ihres wohlshätigen Ginfluffes auf 
die Bildung junger Leute zu fagen, Es wuͤrde 
mich zu weit führen,. ‚wenn ich bier alles aus: 
einanderfegen wolite, waß. fich für. und gegen die 
Sache fagen läßt, ‚und. was ich ſelbſt vielfach 
daruͤber zu beobachten und zu erfahren Gelegen⸗ 
heit gehabt habe. Hier nur ſo viel: Ein großer 
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Theil defim, was über das Theaterweſen übers 


haupt in diefem Kapitel. -gelagt<porben, ift auch = 


auf bie geſellſchaftlichen Bühnen anwendbar. 
Weiche beſondre Vorſicht aber, npch-.bei. ber. Wahl 
der Stuͤde und der Rollen mBertheilung zu be⸗ 
obachten if. - wenn. gefittete junge Leute Schau⸗ 
fpiele aufführen ſollen, das fallt: Teicht in bie 
Augen, ein ich wäre ben Eltern noch ats 
Bere. ‚ngrzhglich eine. speife..Müdfiht,. auf vus 

Alter, . auf bie. Aemäthöart,. auf, die Jemperq⸗ 
menge ihres Kinder, anf,.den, Grad. ber Ausbil 
dung und Beſſimmtheit bes Charakters ben fi 
ſchon exlangt, ober nad) nicht erlangt hätten, 
Dringend empfehlen, wenn “ um. 2. Roth, gefragt 
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Sechstes Kapitel. 


ueber den umgangſmit Nenſchenvonſallerlei | 
Ständen, im bärge ri ich ovn erben. 

Zn Per ES .. 

. . .2 nmen. un u 
Ar Eee, | 
Machen wir ben Anfang mit ben Aerzten! 
‚Kein, Stand iſt für: das Menfſchengeſchlecht wohl⸗ 
watiger/ als dieſer, wenn er ſeine Beftimmung | 
ri Der Menn;, welcher alle Schatze der 
Natur durchwuͤhlt, und ihre Kräfte erforſcht, 
wit Mittel aufzufiihen, dad -Wliikerfii® ber 
Schöpfung, den Menſchen, won ben Plagen zu’ 
befreien, von welchen fein fichtbarer, materieller 
. Iheil befallen wird, bie feinen Geift zu Boden 
brüiden, und oft-fehon-feine- Mafchine zerflören, 
ehe noch einmal fich jede Kraft in ihm entwidelt 
bat: der’ Mann, der ſich vor dem Anblide 
des Elendes, Jammers und Schmerzens nicht 
fheuet, der feine Gemaͤchlichkeit, ſeine Ruhe, 
ſelbſt feine eigne Geſundheit und ſein Leben 
daranwagt, um den leidenden Bruͤdern bei⸗ 
zuſtehen; dieſer Mann verdient Verehrung und 
warmen Dank. Er giebt einer zahlreichen Fa⸗ 
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milie ihren. Beſchuͤtzer, ihren ‚Erhalte, - iron, 
Wohlthaͤter wieder, rettet unm uͤndigen Kindern. 
ihren Vater, Ernaͤhrer und „Erzieher, führt dom, 
Rande des Grabes den edeln Gatten zuruͤck in, 
die Arme feings treuen Weibes, — Mit einem Mor: 
te: fein, Stand bat fo unmittelbar fegenvollen Ein⸗ 
fluß Auf das Wohl der Welt, auf- das Gluͤck, auf. 
die Nude, auf die Zufriedenheit der Mitbürger, wie 
der eines Arztes. Und wenn man bedenkt, welch ein 
Umfang von Kenntniſſen, welch eine Befonnen:, 
heit und Ausdauer, welch eine Geiſtesgegenwart 
und Reife des Urtheils dazu gehoͤrt: ſo erſcheint. 
der Arzt, wenn er ganz iſt, was ſein Beruf 


fordert, in einer Wuͤrde, die beinahe jede an⸗ 


dere uͤderſtrahlt, und ihm die ſtaͤrkſten An; welche, 
auf Dant und ‚Verehrung feiner Witblrger. giebt., 
— Man wird es ohne Genie in keinem Stan:, 
de vecht weit bringen, doch giebt es Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in welchen ein ſchlichter geſunder Hausver⸗ 
ſtand, und wohl noch etwas weniger, recht gu⸗ 
te Dienſte thut! große Arte. hingegen koͤnnen 
durchaus nur die feinften, Köpfe ſeyn. Doch 
das Genie macht es nicht aliein aus; es gehoͤrt 
das aͤmfigſte und muͤhſeligſte Studium dazu, um 
es in biefem Face weit Zu bringen. Endlich, 
wenn man uͤberlegt, daß bieſe Kenntniſſe, mit 
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allen Särhbienrgaten, weide bie Arzneitunde 
vorausſetzt gerade die: “erhabenften, natuͤrlichſten, 
exften Grundkennkniſſe des Menſchen find — 
Studium ber Natur in allen Ihren Reihen, in 
allen ihren möglichen Wirfungen,, in‘ allen ihren 
Beſtandthellen; Etudium des Menſchen, an Leib 
und Seele, in feinen feften und fluͤſſſgen Thei⸗ 
len, in ſeiner ganzen Zuſammenſetzung, in ſei⸗ 
nen Gemuͤthshewegungen ünd Leidenſchaften — 
was kann denn lehrreicher, troͤſtender, erquiden: 
der feyn, als ber Umgang und bie Hufe eined 
ſolchen Mannes? Es giebt aber unter den Soͤh⸗ 
nen Aesculaps auch unzaͤhlige von ganz andter 
Ar! ungerathene Soͤhne des berühmten und er: 
babenen Vaters," deren’ ber Doctorhut das Pri⸗ 
vilegium giebt, an atmen ‚Kranken‘ Verſuche ih: 
rer Unwiſſenheit zu machen; Leute, die den Koͤr— 
per des Patienten wie ihr Eigentfu, wie ein 
Gefaͤß anſehen, in welches ſie nach Willkuͤhr al⸗ 
lerlei fluͤſſige und trockene Materie ſchuͤtten duͤr— 
fen, um wahrzunehmen, welche Wirkung durch 
den’ Streit‘ diefer fätgartigen, fauren und geifli: 
gen Dinge hetvorgebracht wird, und wobei ſie 
nichts ıdagen, als hochſtens datz das Gefaͤß zu 
"Grunde geht, Andern fehlt es, bei der gruͤnd⸗ 
lichſten Kenn ‚on Beobahtungsgeif Sie 
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yerwehfein bie Sicher "ber" Krankhetten, laſſen 
fich durch falſche Berichte der Kranken täufchen, 
forſchen nicht kaltbluͤtig/ tät tief, nicht fleigig | 
genug, und verotonen dann Mittel, die gewiß 
helfen wuͤrben — went der Krkuke if ber That 
die Kraͤnkheit hätte, mit meldjer fie ihn behaft 
glauben. Wieder Anbie kleben? 'ah —— 
an Autoritaͤt,“ an Mode,“ und ſchieben hie auf 
ihre Blindheit, ſondern auf die Natur die 
Schuld, wenn ihre Arzneimittel andre Wirkun— 
gen hervorbringen, als die erwarteten; endlich 
noch Andre halten aus Gewinnſucht die Gene⸗ 
fung der Leidenden auf, um' deſto laͤnger nebſt 
dem Apotheker und Wundarzte den Vortheil dae 
von zu ziehen, Faͤllt man in die Hände eines 
ſolchen Afterarztes, fo 'iſt man in der groͤßten 
Gefahr, das Opfer ber Unwiſſenheit, der Sorg⸗ 
loſigkeit, bes Eigenſinns oder der Bosheit zu 
werden. 


Nun iſt es freilich, ſelbſt einem Laien, der 
ſonſt einen geraden Blick mit einiger Menfchen: 
kenntniß, Erfahrung und Gelehrſamkeit verbindet, 
nicht fo. ſchwer, den gro ben Charlatan von dem 
geſchickten Maͤnne, an ſeinem Vortrage, ⸗an der 
Art feiner Bragen und Verordnungen, zu unter: 
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ſcheiden unter ben, Beſſern aber Den aus: 
zuzeichnen, dem man am fi icherften feinen Körper 
anvertrauen kann, „das iſt viel ſchwerer. Folgen: 
de Vorſchriften ‚würde ich baber, in Ruͤckficht 
auf den. Umgang mit Aerzten, empfehlen: 
Lebe mäßig ‚in allem Betracht, fo wirft Du 
fo-glüdiih feyn, ben Arzt nur als Freund bei 
Dir zu fehen, aber Du wirft feiner Huͤlfe ſelten 
bebinfen ! | 

Gieb wohl Acht auf das, we⸗ Deiser be⸗ 
ſondern Leibesbeſchaffenheit ſchaͤdlich oder dienlich 
iſt, was Dir wohl, und was Dir übel bekoͤmmt! 
Richte darnach ſtrenge Deine Lebensart ein, ſo 
wirſt Du nicht oft in. den Fall kommen, Dein 
Geld .in die Apotheke ſchicen zu muͤſſen! 

Wenn man nicht ganz fremd in der Phyfik, 


dabei ein wenig bewandert in mediciniſchen Bi: 


hern ift, fein Temperament kennt, und weiß, zr 
welchen Krankheiten man Anlage bat, unb wai 
Wirkung auf ung macht: fo kann man auch oft 
bei toirklichen Krankheiten, fein eignen Arzt ſeyn 
Jeder Menſch ifl einer Art pon Gebrechet meh 
ausgefegt, als einer anbern; in ſo fern er ein⸗ 
förmig lebt, Studirt er nun mit Ernft- diefer 
einzigen Zweig ber Heilkunde, fo müßte eö fon. 
berbar zugehen, wenn er davon nicht vieleich 
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mehr, wenigſtens eben fo viel Einſicht erlangen‘ 
folte, al8 ein Mann, ber das ganze Heer von 
Krankheiten uͤberſehen muß: 


| 


r 


Ferdert aber bie Noth , daß Du Dich an 
einen Arzt wendeſt, und Du willſt Dir einen 
unter dem Haufen ausſuchent fo gieb zuerſt Acht, 
ob der Dann: gefunde Vernunft hat; ob er uͤber 
andre Gegenftände, mit Klarheit, unpartheiifch, 
ohne VBorurtheil raifonnirt; ob er-befcheiden, vers 
Schwiegen, fleißig und feinet Kunft ganz ergeben 
if; ob er ein gefühlsolles, menfchenliebendes 
Herz zeigt; vb, er feine Kranken mit einer Men— 
ge verſchiedner Arzneion zu beffirmen, oder fich 
einfather Mittel zu bedienen, der Natur wo möge 
lich ihren Pauf zu laffen pflegt; ob er eine Diät 
empfiehlt, die nach feinen Begterben abgemeflen, 
ob er verbietet, was ihm ſelbſt zumieber. iſt; 
nur anräth, wozu er ſelbſt geheigt iſt; ob er 
fi in Reben zuweilen. wiberfpricht; ob er feſt 
in feinem Syfteme ift, ober ſich irre machen laͤßt, 
und von einer Heilart zur andern Übergehet; ob 
er einyelnen Kennzeichen entgegen arbeitet, ober 
immer die Hauptſache vor Augen batz ob er 
Brotneid gegen Teine Kunftverwanbdten, fich eben 
fo bereitwillig geigt, den Geoßen-und Reihen 
als den Niedern und. Arnien-;beizufichen? Di 
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Du über diefe Punkte befriedigt und beruhigt, 
fo vertraue Dich ihm an. 


Vertraue Dich aber ihm allein, gänzlich und 
ohne Zuruͤckhaltung! Verſchweige auch nicht den 
kleinſten Umftand,.der dazu dienen mag, ihn mit 
dem Zuſtande und dem Sige Deines Uebels be: 
Sannt zu machen! Doch mifche Feine nichtöbe 
beutende Kleinigkeiten, Feine Zhorheiten, Teine 
Stillen, feine .Einbildungen hinein, die ihn- irre 
machen könnten! Folge ftrenge und pünktlich fei: 
nen Borfchriften, damit er ficher feyn dürfe, ob 
Bas, was Du nachher empfindeft, die Folge ſei⸗ 
ner angewendeten Mittel fen! Laß Dich daher 
auch: nicht verleiten, nebenher allerlei Hausmittel, 
möchten fie auch noch fo unfchuldig ſcheinen, zu 
gebrauchen, noch heimlich einen zweiten Arzt um 
Rath zu fragen! Vor allen Dingen nimm- nicht 
"etwa zu gleicher Zeit zwei folder Herren oͤf⸗ 
fentih an! Die Reſultate ihrer Berathungen 
werden. eben fo. viel Zodeöurtheile für Dich ſeyn; 
Keinem von Beiden wird Deine, Genefung am 
Herzen. liegen; ſie werden Deinen Koͤrper zu dem 
Kampfplatze ihrer verſchiedenen Meinungen ge⸗ 
brauchen; ſie merden Einer dem Andern die Ehre 
miögönnen, Dich geſund zu machen, und Dich 
eiſo Lieber gemeinjchaftlich Dem ode überliefern, 
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um naht: wechſelſeitig die: Sau auf einan⸗ 
der ſchieben zu koͤnnen. 

: Den Mann, ber. alles - uiwenbet,. was in | 
feinen Kräften ftebt, Deine: Geſundheit herzuftek 
len, belohne nicht fparfam, fondern reichlich, nach 
Deinem Vermoͤgen! Haſt Du aber Urfache, Iu 
glauben, daß er eigennuͤgig ſey, ſo fege Dich auf 
den Fuß, ihm jaͤhrlich etwas Feſtgeſetztes zu zah⸗ 
len, Du moͤgeſt krank oder geſund ſeyn, damit er 
kein Intereſſe dabej habe, Dich mit allerlei Krank⸗ 
heiten zu verſeben, oder “Deine, Derfiellung. auf 
zuhalten. a in Da 

Q. RE *. 

Wenden wir uns nun ‚au ben Surifan) 
Naͤchſt den, natuͤrlichen Guͤtern, naͤchſt den Wohl⸗ 
fahrt. ded Weiftes, dat Seele und des Leibes, if 
in der. bürgerlicher Geſellſchaft der fichre Beſij 
bes Eigenthums das, Heiligſte And Theuerſto 
Mer dazu beitraͤgt, uns diefen Beſitz zuzuſichernz 
wer jich weder durch Freundſchaft, noch Parthei⸗ 
lichkeit, noch Weichlichkeit, noch Leidenſchaft, 
noch Schmeichelei, noch Eigennutz, noch Mem 
ſchenfurcht bewegen läßt, auch nur einen einzel⸗ 
gen kleinen Schritt von dem geraden Wege der 

Gerechtigkeit abzuweichen; wer durch alla Kuͤnſte 
der Liſt und Ueberredung, durch die Unbeſtimmt⸗ 
beit, Zweideutigkeit und Verwirxung ber. gefchrieg 
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benen Geſetze hindurch, Kar zu ſchauek, und den 
Punkt, den Vernunft, Wahrheit, Medlichkeit 
und Billigkeit beſtimmen, zu treffen weiß; wer 
der Beſchuͤtzer der Aermern, des Schwaͤchern und 
Anterdruͤckten gegen ben Staͤrkern, Reichern und 
inserbihder; wer der Waiſen Vater, der Uns 
ſchuldigen Retter und Vertheidiger iſt — der iſt 
gewiß unfrer ganzen Verehrung werth. 
a Eu | : 
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WMas ich hier gefagt habe, beweiſt aber auch 
guglelch, wie ſehr viel Dazu gehöre, auf den Ti⸗ 
tel.eined würdigen Richters und auf den, eines 
edlen Sachwalterd Anfpruch machen, zu dürfen; 
und. es if, am Kelindeflen geſprochen, fehr. übers 
eilt geurtheilt, wenn man behauptet, es werde, 
um ein⸗guter Juriſt zu ſeyn, wenig gefunde 
Bernunft, fondern nur Gedaͤchtniß, ein wenig 
„Schlauhéit und ein wenig‘ Phlegma, Vorliebe 

fin den Schlendrian und ein hartes Herz erfors 
dert; vober die Rechtögelehrfamkfeit ſey nichts ans 
ders, als die Kunfb,;- bie Leufe auf eine rechts⸗ 
beffändige': Art wm Geld und Gut zu bringen. 
Freilich, wenn. min unfer einem Suriften einen 
Mann verfteht:, der nur fein römifches Mecht im 
Kopfe bat, die Kunfigriffe des Auslegung und 
Anwendung ber Gefehe kennt, und die ſpitzfindi⸗ 
gen Diflinctionen’ der Rabuliften fludirt hat, fo 
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mag man Recht haben; aber ein ſolcher enthei | 
list auch fein ehrwuͤrdiges Amt. 

Doch iſt es in der That traurig — um auch | 
das Boͤſe nicht zu verſchweigen — daß die Hand⸗ 
lungen ſo vieler Richter und Advocaten, ſo wie 
die Juſtiz⸗Verfaſſung in den mehrſten Ländern, fo. 
viel Grund und Anlaß zu jenen harten Beſchul⸗ 
digungen geben. So, gefchieht es, daß fich Men⸗ 
fhen ohne Grundfäße, verfchrobene und, alltägs 
lihe Köpfe dem Studium. der Mechtögelehtfame 
teit widmen, und mit. der Kenntniß der Geſetze , 
feine andre feine Kenntniffe verbinden, dennoch 
aber fo ſtolz auf dieſen Wuſt von alten römifchen, 
auf unfre Zeiten wenig paffenden Geſetzen find, 
daß fie von dem Manne, der die edlen Pandek⸗ 
ten nicht am Schnürcen hat, glauben, er könne 
gar nichtö gelernt haben. "Ihre ganze Gedanken⸗ 
Reihe knuͤpft fih nur an ihre heilige Schrift, an 
das Corpus Juris an, und ein fleifet Civiliſt ifk 
daher im gefelifchaftlihen Leben dad langweiligfte 
Geſchoͤpf, das man ſich denken mag. In allen 
übrigen menfchlichen Dingen, in allen andern, 
den Geift aufflärenden, das Herz bildenden Kennt⸗ 
niſſen unerfahren, tritt ein foldher Jurift in ein 
Öffentliche Amt, und wird vielleicht für eine 
ganze Stadt der einzige Verwalter der Gerech⸗ 
tigkeit. Sein barbarifcher Styl, feine bogenlan⸗ 
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gen Perioden, bie wagluͤckfelige Ferligkeit, die 
einfachſte, deutlichſte Sache zu verwickeln, zu 
verdunfeln, und unverſtaͤndlich zu machen, er: 
fült Seven, der Geſchmack und Sinn für Klara 
beit hat, mit Ekel und Ungeduld, Wenn Du 
auh nicht das Ungluͤck erlebft, daß Deine Aus 
gelegenheit einem eigennügigen, parthetifchen, 
‚fauten, ober ſchwachkoͤpfigen Richter in die Hände 
faͤllt; ſo iſt es ſchon genug, daß Dein pder Deis 
nes Gegners Anwald ein Menſch ohne Gefühl, 
ein gewinnſuͤchtiger Gauner, ein Pinfel, oder 
ein Raͤnkeſchmidt ift, um bei einem Nechtöfteeite, 
ben jeder unbefangene gefunde Kopf in einer 
Stunde fhliten koͤnnte, viele Jahre lang hin: 
‚gehalten, zu werben, ganze Bellen voll Acten 
zufammengefchrieben zu feben, und dreimal fo 
viel Unkoften zu bezahlen, als ber Gegenfland 
des ganzen Streits wertb iſt, Je am Ende die 
- gerechtefte Sache zu verlichren ‚und Dein öffen= 
bares Eigenthum fremden Händen preiszugeben. 
Ngd wäre auch beides nicht der Fall; wären auch 
Richter und Sachwalter gefhidte und redliche 
Männer, fo ift der Bang der Juſtiz in manden 
Ländern von der Art, daB man Methufalems 
Alter erreichen muß, um das Ende eines Pro: 
zeffes.zu erleben. Da fchmadten dann ganze 
Zamilien im Elende und Sammer, indeß ſich 
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Schelme und hungrige Seribler in ihr Bermi  - 
gen theilen. Da wird bie gegrünbetefte Forbes 
rung wegen eined Beinen Mangeld an elens 
ben Formalitäten, für nichtig erklärt. . Da muß 
ber Aermere ſich's gefallen laſſen, daß fein reis 
cherer Nachbar ihm fein. väterlihed Erbe wegs 
reißt, wenn‘ der Anwald ded Gegners. Mittel 
findet, den Sinn irgend eines alten Documents 
zu verdrehen, oder wenn ber Unterdrüdte nicht 
Vermögen genug hat, die ungeheuren Koften zur 
Zührung ded Prozeffed aufzubringen. Da müſſen 
Söhne und Enfel geduldig zufehen, wie die Guͤ⸗ 
ter ihrer Voreltern,. unter dem Vorwande, bie 
darauf haftenden Schulden zu bezahlen, Jahrs 
‚hunderte bindurch in den Händen privifegirter 
Diebe bleiben, indeß weder ſie noch die Glaͤubi⸗ 
ger Genuß davon haben. Da muß mancher Une 
fchuldige fein Leben auf dem Blutgeruͤſte hinges 
ben, weil die Richter mit der Sprache ber Uns 
ſchuld weniger befannt find, als mit den Wens 
dungen einer falfchen Beredfamfeit. Da laſſen 
Profefforen Urtheile. über Gut und Blut dur 
ihre unbärtigen Schüler verfaffen, und geben 
demjenigen Recht, der das NRefponfunt bezahlt. 
— Doch was helfen hier alle Declamationen, 
und wer kennt nicht dieſe Greuel der Verwuͤſtung? 

Darum bleibt es wahr, daß ein magerer 
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Vergleich beffer fey, als ein fetter Prozeß. Dars 
um fey ed Regel: Dan halte feine Gefchäfte in 
foiher Ordnung, made alles barin, bei Lebzei⸗ 
ten fo klar, dag man feinen Erben nicht die ges 
ringſte Wahrſcheinlichkeit eines gerichtlichen Ani | 
fies hinterlaſſe! 

"Dat und aber der boͤſe Feind zu, einem Pro⸗ 
zeffe verholfen, fo fuche man ſich einen redlichen, 
uneigennuͤtzigen, geſchickten -Advofaten — man 
wird oft ein wenig lange ſuchen muͤſſen —, und 
bemühe fi), mit ihm alfo einig zu werden, daß 
man ihm, außer feinen Gebühren, noch reichere 
Bezahlung verfpreche, nach Verhaͤltniß der Kürze 
ber Beit, binnen welcher er die Sache zu Ende 
Bringen wird! 


Man made fih gefaßt, nie wieber in, ben 
Beſitz feiner Güter zu kommen, wenn dieſe eins 
mal in Advocaten- und Adminiſtratoren-Haͤnde 
geraihen find, befonders in Ländern, wo alter 
Schlendrian, Schläfrigfeit und Inconfequenz in 
Geſchaͤften herrfchen ! | | 

Man erlaube fich Feine Art von Beſtechung 
der Richter! Wer dergleichen anwendet, ber ift 
beinahe ein eben fo arger Selm, wie Der, 
welcher nimmt. 


Man wafne fi ch mit Seo in allen Ange 
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legenbeiten, die man mit, Juriſten von gemeine 
Shlage vorhat. 

Man bediene ſich auch, keineß Solhen zu Din 
gen, die ſchleunig und rinfach behandelt werben 
Tut 
"Man fey zußerſt verſ ichtigi im. ‚Schreiben, Re 
ben, Berfprechen und Behaupten gegen Rechts⸗ 
gelehrte! Sie kleben am. Buchftaben. Ein juris 
flifher Beweis ift nicht. immer ein Beweis der 
gefunden Vernunft; juriſtiſche Wahrheit zuwei« 
len. etwas ‚mehr, zuweilen etwas weniger, alß 
gemeine Wahrheit; juriſtiſcher Ausdruck iſt nicht 
felten einer: andern Auslegung fühig, old ges 
wöhnlicher Ausdrud, und iuriflifcher Wille oft 
das Gegentheil von dem, wad man im gemeinen 
Leben Willen nenne | | 

3. J | 

Ich komme jest zu dem Mehrftande 
Wenn in unfern heutigen Kriegen noch Mann 
gegen Mann füchte, und die Kunft, Menſchen zu 
vertilgen, nicht fo methobifch und funftmäßia ges 
trieben würde; wenn allein perfänliche Tapferkeit 
das Gluͤck des Kriegers entſchiede, und der Sol⸗ 
bat nur für fein Vaterland, zur Vertheidigung 
ſeines Eigenthums und feiner Freiheit ſtritte: ſo 
wuͤrde auch. kein folcher Ton unter den Krieges 
leuten herrſchen, wie jegt, da zu einem gefchid: 
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ven Miittaͤr ganz andre Arten von: Kenntniſſen 
gehoͤren, da ein Paar neue Reſſorts, naͤmlich 
Subordination und ein‘ conventioneller-- Begriff 
von Ehre, auf gewiſſe Weife an die Stelle bes 
ihnen Muths getreten find, und diefe Die Mens 


ſchen zwingen müffen, auf ihrem Platze unbe 
weglich fleben zu: bleiben und- aus der Ferne in 


völiger Ruhe auf ſich fchießen zu laſſen, weil bie 
Leidenſchaften der Fuͤrſten, ihr Chrgeig und ihre 
Eroberungsſucht es -fo wollen, und die Voͤlker 
nur um ber Fürflen willen da find. Dennoch 
war ein gewiſſe Rohigkeit, Zuͤgelloſigkeit und ein 
trotziges Hinwegfegen über alle Negeln der. Mo: 
ral und bürgerlichen: Webereintunft — gleich als 
wären dieſe Gefebe nur Kinder ded Friedens — 
noch in ‘der erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hünderts faft der allgemeine Charakter eines Sol⸗ 
baten von hohem und niedern Range. Sm uns 
fern Tagen aber fieht ed damit ganz anders. au. 
Faſt in allen europäifchen Staaten, befonders in 
Kranfreich, findet man im Soldatenflande Pers 
fonen, die durch Kenntniffe in allen Fächern der 
Wiffenfchaften und Känfte, befonders in folchen, 
die zu ihrem -Dandwerke gehören, durch ein ge⸗ 
faͤlliges, gefchmeidiges und kluges Betragen, Aus 
fere Sittlichkeit, Sanftmuth bed Charafterd und 
Bildung des Geiſtes und Herzens, fi der all: 
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gemeinen Achtung und Liebe werth machen. Ich 
wuͤrde alſo keine beſondre Vorſchriften über ben. 


Umgang mit Militaͤrs zu geben haben, wenn 
nicht theils, fo wie in allen‘ Ständen, alfo auch 


bier, Ausnahmen Statt. fänden, theil einige 
andre Ruͤckſichten nicht mit Stifffchweigen hber: 


gangen werben dürfen; doch kann ich mich dabei 
kurz faſſen. 


Wer ſeinem Stande, ſeinem Alter, oder ſei⸗ 


nen Grundſaͤtzen nach, ſich weder necken und bes 
leidigen zu laffen, noch eine Beleidigung durch 
ben Aweifampf auszntilgen Luft haben kann, det 
thut wohl, wenn er die Gelegenheit vermeidet, 
hei Spiel, Trunk oder andern dergleichen Faͤllen, 
mit rohen Leuten vom Soldatenflande in Ges 
meinfchaft zu. kommen, ’ oder, wenn er foldhen 
Gelegenheiten nicht ausmeichen kann, fich To be: 
hutſam, höflich und ernfthaft, als moͤglich, auf: 
zuführen. Indeſſen koͤmmt biebei auch fehr viel 
auf den Ruf.an, in welchen man fteht; und ein 
gerader, fefter, reblicher und verfländiger Mann 
pflegt, felbft von ausſchweifenden, ungefitteten 
Leuten, geachtet und gefhont zu werden, _ 
Meberhaupt aber rathe ih, im Reden und 
Handeln gegen Offiziere vorfichtig zu feyn. Das 


— 


Vorurtheil von uͤbel verſtandner Ehre, das in- 


den mehrften Armeen, vorzuͤglich in ber franzod⸗ 
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ſiſchen, herrſchend tft, und has von mancher ans 

‚dern. Seite einen Nugen fliften: kann, der bier 
zu meirläuftig zu entwickeln ſeyn würbe, befiehlt 
dem Öffizier, ach nicht dad kleinſte zweibeutige 
Wörtchen, dad ihm. gefegt wird, hinzunehmen, 
ohne Genugthuung durch die Waffen zu fordern; 
und da hat denn nicht felten ein. Ausorud, den 
man fi ich im gemeinen Leben unbedenklich erlauben 
dürfte, fiir ihn einen beleidigenden Sinn. Man darf 
z. B. wohl fagen: „ Das war doch nit gut,“ 
aber feinesweged:? „, Das war ſchlecht von Ih 
nen; — und doch muß dad, was nicht gut ill, 
notbwendig ſchlecht feyn. :Mit. diefer Sprache 
ber Uebereinkunft foll man ſich alſo befannt mas 
Hm, wenn man. mit Perfonen, denen: Diefelbe 
Geſetze auflegt, umgeben will. 

Daß man in Gegenwart eines Offiziers nie, 
auch nicht das Mindeſte, zum Nachtheile dieſes 
Standes vorbringen duͤrfe, verſteht fih wohl um 
ſo mehr von felbft, da ed in der That nöthig ifl, 
daß der Soldat feinen’ Stand für den erften und 
wichtigfien in der Welt halte, — Denn was foll 
ihn bewegen, fib einer ſo befchwerlichen und 
gefährlichen Bebensart zu widmen, wenn ed nicht 
Die Anfprüche auf Ruhm und Ehre find? 

. . Enblid erwirbt man fich bei dem Soldaten: 
ande durch ein offenes, treuherziges, ungezwun- 
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genes und fröliches Weſen, durch freien und mün⸗ 
tern Scherz, Gunſt und Beifall; man muß alfo. 
mit ihrer Meife befannt -feyn, wenn man mif 
biefer Klaffe leben will. "Doc find vieleicht die 
Beiten nicht mehr fern, wo jede dieſer Vorfhrifa 
ten unnüß werden, und ber Stand eines Solda⸗ 
ten nidyt länger von dem eines Bürgers getrennt 
bleiben wid. 

Kein Stand hat vielleicht fo viel Annehni« 
Tichkeit, wie ber eines Kaufmanns, wenn dies 
fer _ nicht ganz mit leerer Hand anfängt, wenn 
dad Stud ihm nicht entfchievden zumider ift, 
wenn er ein wenig vor fich gebracht hat, wenn 
er feine Unternehmungen mit gehoͤriger Klug⸗ 
beit. treibt, nicht zu viel wagt und auf das 
Spiel ſetzt. Kein Stand genießt einer fo glück⸗ 
lichen Freiheit, wie dieſer. Kein Stand hat vom 
je her :fo unmittelbar thätigen, wichtigen Eins 
Aug aufMoralität, Kultur und Lebensweiſe ges 
habt, wie die Kaufmannſchaft. Wenn durd fie 
und durch die Verbindung, welde ber Handel 
zwifchen ben entfernteften und ungleichartigften 
Voͤlkern flifte, der Zon ganzer Nationen ums . 
geftimmt, und Menſchen mit geiftigen und koͤr⸗ 
perlichen Bebärfniffen, mit Wiffenfchaften, Wins 
fhen, Krankheiten, Schägen und Gitten bes 
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kannt . gemacht. werben, bie außerdem vielleicht 
nie, wenigftens fehr, viel fpäter, bis dahin ge 
drungen ſeyn würden, fo läßt fih wohl nidt 
zweifeln, baß eine Wereinigung-der feinften Koͤ 
pfe diefeh Standes fi) die Gewalt erwerben Finn: 
te, dem Gefhmad, der Lebensweiſe ‚und ſelbſt 
„dem -Urtheil eined ganzen Volks jede beliebige 
Richtung zu geben, und ber Gefellfchaft (Hefehe 
vorzufchreiben, bie fie nicht uͤbertreten Fännte, 
Zum Glüͤck für unfere Freiheit aber gibt es theils 
nur fehr: wenige-fo weitfehende, planvolle &%: 
pfe unter Leuten dieſes Standes in der Welt, 
theils find fie Durch ein ſehr verſchiedenes Intereſſe 
fo getrennt, daß fie ſich nicht. zu einer folcen 
Machthaberſchaft vereinigen koͤnnen; und, fo falt 
. zwar die Wirfung nichf weg, welche der Handel 
auf Sitten und ‚Aufklärung hat; aber es geht 
doch damit nicht methobifch zu, fordern alles 
südt feinen Gang unter dem Einfluß ber Zeit 
fort. Indeſſen begreift man leicht, daß eben das 
deal, welches ich von einem großen Handels: 
manne aufgefielt ‚habe, einen Mann von feis 
nem, vorausſchauenden/ weit umfa ſſenden Geiſte, 
und, wenn es ihm um das Wohl der Welt zu 
thun iſt, einen Mann von edeln, erhabenen Ges 
ſinnungen bezeichnet. Giebt es ſolche Maͤnner in 
dieſem Stande, und ich habe, beſonders waͤhrend 
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meines Aufenthalts ‘in „Hamburg ,. Bremen und 
andern ;gtoßen Handelsplägen, deren einige fens - 
nen. gelerut, die wahrlich, wenn ſie auf einem 
andern; Plage geſtanden haͤtten, unfer den groͤß⸗ 
ten Maͤnnern ihrer Seit genannt worden wären. 
Da. man nun aber feiner Vorſchriften bes 
darf, um.zu lernen, wie man mit mweifen und 
guten Menfchen umgeben fol, fo will ic ‚hier 
nur von dem-Betragen Im, Umgenge, mit Kaufe 
leuten von gemeinem Schlage reden. Dieſe wer⸗ 
den von ihrer erſten Jugend an gewoͤhnlich ſo 
mit Leib und Seele nur dahin gerichtet, auf Geld 
und Gut ihr Augenmerk, und für nichts anders, 
als für Reichthum und, Erwerb Sinn. zu haben, 
baf fie den, Werth eines Menfchen ‚faft immer 
nad der Schwere feines Geldkaſtens beurtheilen, 
und beiihnen: der Mann iſt gut, ſo viel heißt, 
als: der Mann iſt reich. Hierzu geſellet ſich 
wohl noch, beſonders in Reichsſtaͤdten, eine Art 
von Pralerei, eine Begigrde, ed andern ihres 
Gleichen da, wo ed Auffeyen macht, an Pracht 
zuvorzuthun, um zu zeigen, daß ihre Sachen feſt 
ſtehen. Da fie aber mit diefer Neigung immer noch - 
Sparſamkeit und Habſucht verbinden, und da, 
wo fie wicht bemerkt. werben aͤußerſt eingeſchraͤnkt 
und ſparſam leben, und: Och ‚Fehr viel perfagens 
fo, bemerkt man ba einen Kontraft von Kleinlichkeit 
2 Ä | 
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. und Glanz, von’ Geitz und Verſchwendung, von 
Niederträchtigleit und Stolz, von. Umwiffenbeit 
und Anfprüchen, der Mitleiden erregt; und fo 


indüftridös auch fonft die Kaufleute find, fo fehlt 


es ihnen doch mehrentheil6 an der Gabe, ein klei⸗ 
ned Feft durch gefhmadvolle Anordnungen gläns 
zend, und mit wenigen Koften einen anfländigen 
Aufwand zu machen. Außer Hamburg iſt dies 


wohl in allen deutfchen Handelsſtäͤdten mehr odet 


weniger der Fall. 

Willſt Du bei dieſen Leuten geachtet ſeyn, 
ſo mußt Du wenigſtens in dem Rufe ſtehen, 
daß Deine Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde nicht zerruͤttet 
ſeyen: Wohlſtand macht auf ſie den beſten Ein— 


druck. Sey es durch Deine Schuld, oder durch 
Ungluͤck, fo wirft Du, auch bei den herrlichſten 


Vorzuͤgen des Verſtandes und Herzens, von ih» 
nen verachtet werden, wenn Du Mangel leideſt. 

Willſt Du einen Solchen zu einer. milden 
Sabe, oder fonft zu einer großmütbhigen Hand: 
lung bewegen, fo mußt Du entweder feine Eitels 
Zeit mit in das Spiel bringen, dag es bekannt 
werde, wie viel died große Haus an Arme gibt; 
oder der Mann muß glauben, daß der Himmel 
ihm bie Gabe hundertfaͤltig vergelten wire; dann 


wird es andaͤchtigrr Wucher. 3 


3. 4 “... ’ ” & "545 .cde De Zr Kr u | an 
Große 


d 
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Große Kaufleute fpielen , wenn fie fpielen, 
gewöhnlich um’ hohes: Geld. Gie betrachten das 


wie jeden andern Speculations «Handels aber -fie_ 
fpielen dann auch mit aller Kunſt und Aufmerk⸗ 
famfeit. Man hüte ſich daher, wenn man das 


Spiel nicht verſteht, und es nachlaͤſſig, bloß 


als einen Zeitvertreib anſieht, ſich mit ſolchen | 


‚Männern einzulaffen ! 

Laß es ‚Dir unter Kaufleuten ja ni ein⸗ 
fallen, deinen Stand oder Rang oder deine Ge⸗ 
burt geltend machen zu wollen, beſonders wenn 


Du nicht reich biſt! oder Du wirſt Dich kraͤn⸗ 


kenden Demuͤthigungen ausſetzen. | F 

Doch pflegt in manchen Kaufmannshaͤuſern 
einem’ Manne mit Stern, Orden und Titel ges 
fchmeichelt zu werben: das gefchieht dann aus 
Pralerei, um zu zeigen, dag auch Vornehme da 
Gaſtfreundſchaft genießen, oder daß man mit 


‚Höfen und großen Samilien in Berpältniffen 


ſtehe. 
Auch der Gelehete und Kuͤnſter wird hier 
uͤberſehen, oder nur aus Eitelkeit vorgezogen. 


Er erwarte nicht, daß ſein wahrer Werth er⸗ 


kannt werde! 


— 


Da die. Sicherheit des. Handels auf Pänkt; 


lichkeit im Bezahlen und auf Treue und Glau⸗ 
31 Thl. ste Aufl, 9 
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ben berubt, fo fee. Dich bei den Kaufleuten in 
den Ruf, firenge Wort zu halten und ordentlich 
zu bezahlen: fo werden fie dich böher achten, 
als manchen viel reichern Mann. 


Man bite fi, wenn man nicht ſelbſt den 
Handel aus dem Grunde verfteht, fih von Kauf 
leuten zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen und 
Speculationen verleiten zu laffen. Iſt bei ber 
Sache ein fiheret Gewinn wahrſcheinlich zu erw 
warten,, fo hütet fih ber Kaufmann wohl, ei⸗ 
nem Laien, und waͤre er ſein beſter Freund, da: 
von Eroͤffnung zu thun, um ihn Theil nehmen 
zu laſſen. Solche Antraͤge ſind alſo immer ver⸗ 
daͤchtig. Daß man noch außerdem, wenn auch 
der Erfolg gluͤcklich ausfaͤllt, bei der Berechnung 
und Theilung verkuͤrzt wird, verſteht ſich von 
ſelbſt. | 


Ber wohlfeil Faufen will, der Faufe.für baa⸗ 
red Seid! — das ift eine fehr befannte Lehre. 
Man bat dann die Wahl von Kaufleuten und 
von Waaren, und man kann es riiemand übel 
audlegen, wenn er, bei det Ungewißheit, ob und 
wie bald er bezahlt werde, für feine Waare ei: 
nen übertriebenen Preis fordert, oder das Schlech— 
teſte hingiebt, was er hat. 
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u Hat man Urfache, mit dem Betragen des 
Mannes, mit welchem man. Handlungs-Sefchäfte 
getrieben bat; züftieben zu ſeyn: fo wechlefe mar 
nicht ohne Roth, laufe nicht von einem Kaufmanne 
zu dem andern! Man wird von Leuten, die uns 
terinen, ‚denen an der Erhaltung unſrer Kunde . 
(haft gelegen. if, treuer bedient, und fie geben 
und dub, wenn ed ja unſere Amftände erforder: 
ten, leichter Fredit, ohne deswegen den Preis | 
der Waaren zu erhöhen, | 

äjgn enthalte fih, einem hrlmer fuͤr den 
geringen Vortheil, der ihm aus einem kleinen 
Handel mit uns zuwaͤchſt, viel Muͤhe, Zeitverluſt 
und Wege zu machen! Dieſe Unart iſt beſonders ben 
Frauenzimmern eigen, die zuweilen ſich für tau— 
ſend Thaler Waare auspacken laſſen, um, nad 
zweiſtuͤndiger Beaͤuglung und Betaſtung, für ei: 
nen Gulden zu kaufen, oder gar alles Geſehene 
zu ſchlecht und theuet zu finden, 


Bei Heinen Kaufieuten, und in Staͤdten, 
wo, eigentlich nur Krämer wohnen, iſt bie ulats 
tige Gercohriheit eingeriffen,. daß diefe oft ſehr 
viel mehr fuͤr ihte Waaten forbern, als wort? 
ſie dieſelbe hingeben wollen, Andre geben mit 
9 
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angenommener Treuherzigkeit und Biederkeit vor, | 
daß fie den aͤußerſten Preis fegen, und laſſen 
ſich Beinen Heller abdingensg und fo muß man 
oft doppelt fo viel bezahlen, als die Sache werth 
iſt. Erſtern würde man ihre kleinen Künfte leicht 





abgewöhnen fönnen ‚ wenn bie Angefehenflen in 


einer Stadt fich ‚vereinigten, folhen Saunen 
gar nichts abzufaufen, Es ift aber das juͤdiſche 


Verfahren diefer. beiden Arten von chriſtlichen 


Krämern eben fo unredlich, als unklug. Sie 
betruͤgen damit hoͤchſtens nur einige Fremde und 


Solche, bie von dem Werthe der Waaren nichts 


verfiehen;. bei Andern Bingegen verlieren fie allen 
Glauben; und wenn man erft ihre Weife Eennt, 
fo: bietet man ihnen nur bie Hälfte von dem, 


was fie fordern. Webrigens fol der, welcher 


Kaufen will, bie Augen aufthun: «5 ift unver 
nünftig, einen ‚Handel von einiger’ Wichtigkeit 
zu fließen, ohne vorher fi Kenntniß von dem 
wahren Werthe ber Sache erworben zu haben, 
die man Taufen will. 


Weld eine große Worfiht man: im Pferde: 
Handel zu beobachten habe, das ift eine bekann⸗ 
te Sache. Wei diefem hat fi) das Vorurtheil 
eingefhlichen, daͤß Eltern und: Rinder, Geſchwi⸗ 
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fieg und Freunde, Herren und. Diener fich kei. 
nen Gewilfend; Vorwurf machen zu bürfen glaus 
ben, wenn fie einander betrügen, - 

‚Die Herren Buchhändler verbienten wohl 
ein eigened,, Kapitel... In demfelben könnte man 
fehr viel Wahres zum Lobe derjenigen unter ih⸗ 
nen fogen; die dieſen Handel nicht ald einen juͤ⸗ 
diſchen Erwerb treiben, - fo bag fie etwa wenig 
darum Bekuͤmmert wären, was für Bücher bei 
ihnen, verlegt_ und verkauft ‚werden, in fo fern 
nur-Selb ‚daraus geldfet wird, — denen es 
nicht gleichgältig iſt, ob man. fie zu Hebammen 
‚ von Beinen Kruͤppeln und Mißgeburten braucht, 
5b. fie zu Werkzeugen der Ausbreitung eines 
elenden, feichten, falfchen Sefhmads und ſchlech⸗ 
tee Grundſaͤtze dienen, — fondern denen, wie 
unferm Ricokai, ‚Wahrheit, Kultur und Aufkläs 
zung am Herzen liegen, — bie dad verkannte, 
im Dupfeln lehende Talent etmuntern, aus bem 
Staube: hervorziehen, in Thaͤtigkeit fegen und 
großmäthig unterflügen, —. bie ben täglichen 
Umgang. und das Verkehr mit Gelehrten und 
Büchern dazu anwenden, ſich felbft Kenntniffe 
zu fammeln, ihren Geiß zu bilden, und beffere 
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Menſchen zu werben, Unb dann würde," des 
Kontrafteg wegen, das Gegenbild keine üble Wir, 
fung machen. — Das Bild eines Mannes, 
der, nachdem ein halbes Jahrhundert hindurch 
bie vortrefflichſten Werke durch feine ſchmutzigen, 
geldgierigen Finger gegangen find, noch immer 
eben fo unmiffend und dumm geblieben if — 
ausgenoͤmmen die einen Bucher » Künfle —, 
wie ein zehnjähriger Knabe, — der Manuſcrip⸗ 
te und neue Buͤcher nad ber Dide, nach dem 
Titel und nach bem berrfchenden Geſchmack und 
Ungeſchmack des Publikums ſchaͤtzt und kaͤuft, — 
der, um dieſen falſchen Geſchmack zu unferhal— 
ten, durch unbaͤrtige Knaben jaͤmmerliche Bro; 
ſchuͤren, Romaͤnchen und Maͤrchen ſchreiben, und 
unter ſeiner Firma (Namen) in die Welt gehen 
laͤßt, — der die erbaͤrmlichſte Schmiererei, deren 
Nichtäwärdigfeit er ſelbſt fühlt, durch einen viel 
verfprechenden MobesKitel, oder durch ſqubere 
Bilderchen aufgeftugt, nach Frankfurt und Leip- 
sig fehleppt, und fhr dieſe Eumpereien ein ſchaͤn⸗ 
dendes Lob von feifen Recenſenten erkauft, — 
den Mann von Talenten wir einen Zagelöhner 
behandelt und bezahlt, Yon ber eingefchränkten 
häuslichen Lage eines armen. Schriftſtellers Vor⸗ 
theif zient, am ein Werk, das Anſtrengung al 
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ler - Kräfte, Machtwachen und Kufwand von wah- 
ter Geiſtesgroͤße erfordert hat, und womit er 


Zauf ende gewinnen kann, wie Maculatur zu er⸗ 


banbein, — ber, fo oft ihm ein Werk angebos 
ten woirb, "verächtlich bie Nafe ruͤmpft und ben 
Kopf ſchuͤttelt, um deſto wohlfeiler daran zu 
tommen, — der, wie unter andern unfte Carls⸗ 


ruher und Frankenthaler Freunde, duch Rach⸗ 


druck ein Dieb an fremdem Eigenthume wird, 
Endlich koͤnnte ih Worfchriften geben, wie die 
Schriftfieher mit Buchhaͤndlern yon dieſer Art 
umgeben follen, um nicht ihre Sclaven zu were 
den, — wie man fich bei ihnen ein Gewicht 
geben Zönne, und in welche Form man feine 


Geiſtesprodukte gießen müffe, damit fie yon den 
Spfiern unſrer Zeit in Verlag genpmmen were 


ben. — Das aber find zum Theil Zunft: Ges 
heimniſſe, die unter und großen Gelehrten nur 
muͤndlich fortgepflanzt werden, und die man alfo 
nicht jedem, ber bloß Leſer iſt, verrathen barf ’ 


Bei per erften flüchtigen uederficht ſolte man 
glauben, alle Buchhaͤndler, die nur irgend eini⸗ 
gen Verlag hätten, muͤßten reich werben, Wenn 
man in Deutſchland vier und zwanzig Milionen 
Einwohner annimmt, und bann rechnet, daß je⸗ 
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bes Buch tauſendmal abgedruckt wuͤrde, ſo be⸗ 
traͤgt das auf 24,000 Menſchen nur ein Exem⸗ 
plar. — Und welches Buch koͤnnte ſo ſchlecht 
fen, daß nicht ‚unter 24,000 Menſchen "wenige 
fiend Einer Luft befäme, es zu kaufen? Allein 
man wird bald gnderer Meinung, wenn man 
Die Schulbücher der Herren Buchhändler durch⸗ 
ſieht; wenn man erfährt, daß fie von ihren 
Amtöbrädern nicht mit Gelde, fondern mit Mas 
culatur und Ladenhätern, : von ‚andern Käufern 
aber oft mit Wertröftungen bezahlt werden; daß 
mag von der Summe jener 24 Millionen bei: 
nahe den ganzen Bauernfland und bie Einwoh 
ner der kleinſten Staͤdte abrechnen mug, und 
daß die häufigen Leih⸗Bibliotheken und Nad; 
drud: Fabriken ihnen betraͤchtlichen Schaden zu⸗ 
fuͤgen. 

Doch noch eine Bemerkung: Wer ſich bei 
Buch haͤndlern, beſonders in minder großen Staͤd⸗ 
ten, beliebt machen will, der leihe und verleihe 
nicht yiel Buͤcher, und errichte feine Lefe- Ge: 
ſellſchaften! Man Tann es fonfl wahrlich ben 
armen Handelsmaͤnnern nicht übel nehmen, daß 
fie ſich durch Nachdrud, Meine Künfte und ſpar⸗ 
ſames Honorarium an ihren Collegen, am Pus 
bliko und an ben Autoren zu erholen fuchen, 


U 
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wenn miter zwanzig. Perfonen kaum :einer ein 
Bud, kauft, die abrigen aber wnentgeldlich mit⸗ 
leſen. | 
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Er habe im erften Theile diefes Buchs bei 
der Gelsgenheit, da ich Bemerkungen ‚über den 
Umgang 'mit Wohlthaͤtern machte, zugleich von 
dem Betragen gegen Lehrer und Erzieher gere⸗ 
det. Unter dieſer Klaſſe habe ich aber die foge: 
nannten Mattres, dad heißt: Die flundenweife ber 
dungenen Unterweifer in Sprachen und Kuͤn⸗ 
ften, nicht mit begriffen, Bon biefen muß ich 
daher hier noch ein Paar Worte ſagen. 


Wirklich iſt es eine recht laͤſtige Beſchaͤfti⸗ 
gung, zu Erringung ſeines Unterhalts den gan⸗ 
zen Tag durch, in Wind und Wetter, von ei⸗ 
nem Haufe in dad andere zu laufen, und ohne 
freie Wahl der Schüler diefelben Anfangögründe . 
einer Kunſt oder Sprache unzähligemal wiederho⸗ 
len zu muͤſſen. Findet man nun unter diefen 
Meiftern dennoch einen . Mann, dem, troß biefer 
abfchredenden Schwierigkeiten, die Fortfchritte, ' 
weiche feine Schüler. machen, mehr reizen als 
ber Gewinn, dem es ernſtlich darum zu thun 
ift, feine Kunſt leicht, gründlich, lebhaft und 


!- 
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beutlich vorzutragen; ſor ehre man bisfen, wie 
jeden Andern, der etwas zu unfıer Bildung beis 
trägt! Oft aber trifft man unter biefen Herren 
ſehr ſchlechte Subjerte an: Menſchen ohne Ers 
ziebung und Sitten, bie von dem, was fie Ans 
bern beibringen wollen, felbfl Feine klare Begrif⸗ 
fe, am wenigflen aber bie Gabe haben, in Ans 
dern dergleichen zu erweden, — Wienfchen, bie, 
befpnders wenn fie mit Kindern zu thun haben, 
es bloß auf Gebächtnißfenntniffe anlegen, womit 
fie gelegentlich die unmiflenden Eltern täufchen 
Finnen, welde ſich nun überreden, baß ihre 
Kinder große Fortſchritte gemacht haben, indeß 
der Meifter froh ift, wenn er die Stunde. über: 
fanden Hat, — Menſchen, Die, um nur bie 
Lehrfiunde auszufuͤllen, Stabt - Mährchen erzaͤh⸗ 
Ien, aus einem Haufe in das andre tragen, 
: pder gar dad unedle Handwerk von Kupplern 
und Liebeöbriefträgern verwalten. Ich kann je: 
den forgfomen Vater, und wem fonfk junge 2eur 
“ te anvertranet find, nicht genug vor biefer böfen 
Gattung von Unterweifern warnen, und rathe, 
fo viel müglich, bei ben Lehrſtunden folder Mei; 
"fer, bie man nicht recht genay kennt, gegen: 
wärtig zu ſeyn. Ich kann mich nicht enthalten, 
‚diefe Vorſicht beſonders. gegen Muffe und 


J 
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Sprach» Meier‘ zu empfehlen. Die groͤßere -Ans 
zahl der Tonfuͤnſtler und franzoͤſiſchen Sprach⸗ 
meiſter beſteht aus ſehr kbeichtfinnigen, üppigen, 
finnlichen Menſchen. Die Muſik erregt Gefühle, 
aber dunkle Gefühle, die oͤfter für Wolluſt, als 
für Hohe Tugenden empfänglih maren, mehr 
Die Phantafie, als die Vernunft beſchaͤftigen. 
Deswegen giebt es unter den Virtupſen fo viel 
perderbte und gefaͤhrliche Menſchen. Ganz ans 
ders verhaͤlt ed ſich mit großen Componiſten; ich 
rede nur von ausuͤbenden Muſikern, Eben ſo 
gefaͤhrlich if eine gewiſſe Klaſſe von Sprachmei⸗ 
ſtern. Die franzoͤſiſche Sprache, die ſo reich iſt 
an glatten Worten und feinen Wendungen, wird 
von dieſen Menſchen benutzt, um unſchuldigen 
Herzen das Gift der Eitelkeit beizubringen, 


7: 

Ein redlicher, arbeitfamer und gefchidter 
Handwerfämann ober Künfltler iſt eine 
ber nüglichfien Perfonen im Staate, und es 
macht unfern Sitten wenig Ehre, daß wir bies 
fen Stand fo gering fhägen Was hat ein 
müffiger Hofſchranze, was hat ein- reicher Tages 
dieb, ber um fein baares Geld firh Zitel und 
Rang erfauft bat, vor dem fleißigen Bürger, 


— 


Arbeit, mit feinem Fleiße und feinen Preiſen 
„unzufrieden zu’ ſeyn. Man mache nicht ben 
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voraus, ber ſeinen Unterdalt auf- erlaubte Weife 
durch feiner. Hände Arbeit erwirbt? Diefer 
Stand befriedigt unfre erften und nathrlichfer 
Bebürfniffe. Ohne ihn würden wir für unfe 
Nahrung und Kleidung und für ale Gemaͤch⸗ 
lichkeiten bes Lebens mit eigenen hohen Haͤnden 


‚ forgen muͤſſen; und erhebt: fih nun gar ba 


Handwerker oder Künftler (wie es -fehr oft de 
Fall ift) durch Erfindungstraft und Werfeinerung 
feiner Kunft über das Mechaniſche, fo verdient 
er doppelte Achtung. Haͤzu koͤmmt, daß man 
wirklich unter dieſen Leuten, die bei ihren Ge; 


len find, als Viele, die durch Studiren und 
Syſtemgeiſt ihre geſunde Bernunft verſchroben 


haben. | | 


Wie pflichtmaͤßig iſt es alfo, einen vo 


fchaffenen und fleißigen Handwerksmann zu ch 
ven und fi höflich gegen ihn zu betragen! Und 
wie unebel iſt es, ohne Noth von ihm abzuges 
ben‘, ob man gleich Feine Urſache hat mit feiner 
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ſchaͤften Zeit genug haben, an andre muͤtzliche 
Dinge zu denken, zuweilen bie hellſten Köpfe, 
und Männer antrifft, die freier von Vorurthei⸗ 
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Handwertsneie unter- diefen Leuten rege! Man 
ziehe, bei gleichen Umftänden, hen Handwerks⸗ 
mann, ber unfer Nachbar iſt, beim entfernter 
wohnenden vor! Man bezahle ordentlich, puͤnkt⸗ 
lich, baar, und dinge ihm nicht: Aber die Gräns 
zen der Billigkeit ab! “Unverantwortlich iſt das 
Berfahren fo vieler Bornehmen und felbft Rei⸗ 
chen, die, bei allem Aufmande, ben fie machen, - 
zuletzt daran denken, die Handwerksleute, welche 
für fie arbeiten, zu befriedigen. Eben die Vers 
fehrender, welche vieleicht in einem Abende 
Zaufende im Spiele verlieren, und es für eine 
Ehrenſache halten, dieſe Schuld ohne Aufſchub 
zu tilgen, laſſen den armen Handwerksmann um 
eine Rechnung von zehn Thalern, worunter mehr 
als die Haͤlfte in baaren Auslagen von ſeiner 
Armuth beſteht, unbarmherziger Weiſe Jahre 
lang warten, und manchen ſauren Weg verge⸗ 
bens thun, laſſen ihn wohl gar von einem gro: 
ben Haushofmeifter auf eine kraͤnkende Weife abs 
fertigen. _ Diefe: Ungerechtigkeit und Haͤrte ſtuͤrzt 
ſo manchen ehrlichen ‚ ſonſt wohlhabenden Bis 
gee_in Mangek, ober verleitet ihn, ein Betr⸗ 
ger zu werden. 

Es herrſcht aber unter den Haudwerldleuten 
die unartige Gewohnheit des Luͤgens. Sie ver⸗ 
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forehen, was fie weber: halten Binnen, noch 
"halten wollen, und übernehmen mehr Arbeit, als 


fie in der beflimmten Ftiſt zu liefern im Stande 





find, Es würde ber Mühe werth ſeyn, daß ſich, 


wie ich ſchon oben in Anſehung der uͤbertheuern⸗ 


den Krämer vorgeſchlagen habe, bie arigefehenften 


Leute einer Stadt dahin vereinigten, bei einem 


folgen Windbeutel nicht meht arbeiten zu laſſen. 
Daher mache ich mit ben Haudwerksleuten, web 
che fuͤr mid atbeiten, den Vertrag, Daß ich au 
genblicklich von ihnen abgehe, fobald fie mir ih⸗ 
ze Zufage nicht halten. Dadurch nun, und 
wen man jebedmal bei Ablieferung. bet Arbeit 


baat bezahlt, eflangt nian, daß man ſeltner be⸗ 
logen wird als Andre, 


8. 


Ein Blick zuruͤck auf das, was ich von dem | 


Unigatige mit Kaufleuten geſagt habe, etinnert 
mih, daß ich bei dieſer Gelegenheit auch Yon 
den Juden, als gebotner Handelsmäntiern, hät: 
te geben ſollen. Ich will aber das Wenige, was 
ich etwa uͤber dieſen Gegenſtand vorzuttagen ha⸗ 
be, hier nachholen. 


In Ametika trifft man ſeht viel Zuben an, 
bie durchaus in allen ihren Sitten mit ben 








Chriſten uͤbereinſtimmen, air: fogai mit chriſtli⸗ 
chen Familien durch wechfelfeitige Heirathen fich 
verbinden. In Holland und .einigen Staͤdten 
von Deutſchland, befonders ‚it: Berlin, iſt die 
Lebensart mancher juͤdiſchen Familien bon ber 
Weiſe Anderer Religions: Verwandten auch faſt 
‚gar nicht verſchieden. In dieſen Faͤllen nun iſt 
eine von den Urſachen gehoben, weswegen der 

Charakter dieſes Volks ſo viel widrige Eigen⸗ | 
heiten bat. Freilich btingen es leider die mehr, 
fien Juden in der höherh Kultur nicht weiter, 
ald daß fie die Einfalt und Sttenge ihrer Sit⸗ 
ten gegen hriftliche Lafter und Thorheiten ver- 
tauſchen. Ein juͤdiſcher Stuger, Wüflling oder 
Breigeift ſpielt dann mehrentheild eine ſehr un- 
würdige Nolle. Daß uͤbrigens die hoͤchſt unver: 
antwortliche Verachtung, mit welder wir den 
Suden begegnen, — der Drüd, untet welchem fie. 
in ben mehrſten Ländern leben, und Die Unmög- 
lichkeit, auf andre Weiſe, als durch Wucher, ih⸗ 
zen Lebens⸗ Unterhalt zu gewinnen, — daß die⸗ 
fe unfere Ungetechtigkeit nicht wenig dazu bei⸗ 
trägt, fie moraliſch ſchlecht zu machen, umd zur. 
Niedertraͤchtigkeit und zum Betruge zu reizen, 
— endlich daß es, üngeachtet aller dieſet Um: 
flände, berinoch edle, wohlwollende, großmüthige 
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Menſchen unter ihnen giebt: — das find be 


kannte, oft geſagte Dinge. Laßt uns aber hier 
die Juden, nicht wie fie unter andern Umſtaͤn⸗ 


‘den feyn könnten, noch wie. einzelne Subjecte 


unter ihnen find, fondern fo, wie wir jegt ih: 
ren Volks s Charakter nach der größern Anzahl 
beurtheilen. müffen, betrachten ! | 
Sie zeigen fih raſtlos und von einer uner⸗ 
fchöpflichen Geduld und Ausdauer, wo etwas zu 
gewinnen ift, fie verſchmaͤhen auch den Heinften | 
Gewinn bei ihrem Gewerbe nicht und machen, 
durch ihren Zuſammenhang in allen Ländern und 
dadurch, daß fie fi durch Feine Art von Be 
drüdung und Zuruͤckweiſung abfchreden laſſen, 
faft unmöglihe Dinge möglid. Man kann fie 
daher zu den wichtigſten Berhantlungen brauchen 


und auf ihre Klugheit eben fo fehr, wie auf 


ihre Ausdauer rechnen; nur muß man ihre Dien⸗ 


ſte gut bezahlen. 


Sie ſind verſchwiegen, wo fe Intereſſe da: 
bei findenz vorfihtig; zuweilen zu furchtfam, 
doch fuͤrs Gelb bereit, das Aergfte zu wagen; 
verfchlagen; witzig; ſcharffinnig ih ihren Ein | 


fällen; Schmeichter im hoͤchſten Grade, und fin 


den dadurch Mittel, fih ohne Auffehen in den 


größten Häufern Einfluß zu verfhaffen, und 
\ , - . Durch: 
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burhzufehen, was man. ohne fe ſwerlich be⸗ . 


wirken würde: -- · 

Sie ſind nißtrauiſch End fie aber eine 
mal überzeugt, daß ſie pünftliche Bezahlung ers 
halten. werden, und mit einem ehrlichen Manne 
zu thun.haben, fo kann man auch bei ihnen 
Hülfe finden, wenn: alle chriſtlichen Wucherer ſich 
zuruͤckziehen. 

Biſt Du aber ein ſchlechter Wirth, oder find 
Meine Vermögens: Umflände in einer zweideutis 
gen Lage: fo wird niemand dies leichter gewahr 
werden, alö der. Jude, Rechne dann nicht dar⸗ 
auf, daß er Dir Geld vorſchießen werde, oder 
mache Die gefaßt, ihm, wenn er ed auf Spe⸗ 
eulation daran wagt, Dich zu fo uͤbertriebenen 
Procenten und zu ſolchen Bedingungen verbind⸗ 
lich machen ‚zu muͤſſen, daß dadurch Deine ‚Sage 
gewiß noch unglädlicher wird! 

Es wird den Juden gewaltig. ſchwer, fie 
vom Gelde zu trennen, weil es ihr hoͤchſtes Gut, 
mnd die. Bedingung,ihres Daſeyns iſt. Darum _ 
gehen fie. in-.Geldangelegenheiten mit ber größten 
Vorſicht zu Werke, und laffen ſich babei feine 
Mühe verdriegen. Wenn. Jemand, den fie nicht 
recht genau Fennen, fie um ein Darlehn an . 
fpricht, fo werden fie denfelden auf einen andern: 
Tag wieder .beftellen, Unterdeſſen forſchen fie bei 

Sr Thl. gte Aufl, | 10 | Ä 
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Handwerkern, Nachbaren, Bedienten und derglei⸗ 
chen, nach den kleinſten Umſtaͤnden des kuͤnftigen 


Schuldners. Koͤmmt dieſer zur beſtimmten Zeit 


wieder, ſo laͤßt ſich der Jude verleugnen, oder 


verſchiebt die Zahlung noch um einige Wochen, 


Tage oder Stunden. Und iſt auf Deinem Ge 
fichte nur irgend eine-Spur von Verlegenheit über 
Deine Umftände, oder von zu großer Fremde über 
die zu hoffende Hütfe zu leſen, fo wird der Zube 


fih nicht von feinem Mammon trennen, und 


hätte er auch ſchon angefangen, dad Geld hin: 
zuzählen. Daß er Dir immer das leichteſte Gold 


geben wird‘, verfteht fih von ſelbſt. Auf dies 


alled muß man’ fich gefaßt machen, wenn mar 
in folche Falle koͤmmt. 

Bei dem Handel mit Hebräern gemeiner Art 
iſt es rathſam, die Augen oder den Beutel zu 
dffnen. Es iſt ſehr natuͤrlich, daß ein Chriſt ſich 
auf ihre Gewiſſenhäftigkeit, auf ihre WBetheue 
zungen nicht verlaffen darf, Sie werden Eud 
Kupfer für Gold, drei Ellen für vier, alte Gas 
chen flr neue verkaufen, falfche Münze für aͤchte 
geben, wenn Ihr ed nicht beſſer verſtehet. 

- Wenn man alte Kleider oder andre Sachen 

an Juden verhandeln will, fo ſuche man mit 

dem erften, der’ ein irgend leidliches Gebot thut, 

fogleich einig zu werden! Läffeft Du ihn Fortges 
14 . 


2 
J 
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ben, ohne fein, „Gebot angunchrgen ‚fo. wicd die 
Rahrict, Daß bei Dir etwas zu fchashern ſen. 
und daß. man: Mendein ober Joſeph ben Hans 
dei nicht verderben dürfe, wie ein Bauffeuer durch 
bie. ganze ˖ Judenſchaft gehen, und in der Syna⸗ 
goge publicirt werden: in ſolchen Faͤllen halten 
fie. treulich zuſammen. Es werden dann haufen⸗ 
weiſe die Iſraeliten, fremde und einheimiſche, 
Dein Haus beſtuͤrmen; aber jeder ſpaͤter Kom⸗ 
imende wird immer etwas weniger bieten, als der 
vorhergehende, bis Du endlich entweder den er⸗ 
ſten wieder auffuchſt, der aber dann die gleich 
Anfangs gebötene Summe noch vermindert, oder 
bis Deine Waare Dir ſo zuwider wird, daß 
"Du fie fie die Haͤlfte des Werths einem Andern 
bingibft, der fie treulich dem Erſten einhändigt. 
Wenn auch ein Zube von.gemeinet. Art Dir im 
Havdel ſo viel bietet, -wie. Du etwa fordern zu 
Dürfen glaubſt, fo ſchlage-doch nicht ‚gleich aus 
er wird fonft zurüdziehen, entweder weil er nun 
denkt, er hätte noch mwohlfiler dazu kommen 
koͤnnen, oder es ſtecke Betrug dahinter. 
Iſt man ſeines Kaufs mit einem Troͤdel⸗ 
Juden völlig einig, fo wird er doch noch verfus 
hen, den Verkäufer zu hintergehen. Er. wird 
gewöhnlich fagen: „er habe kein baares Geld 


„bei fih, wolle aber die Ahr oder ſonſt et⸗ 
10 * 
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"was "zum Unterpfande laſſen.“ Er weiß 
wohl, daß man das felten annimmt. Gibt 
“man ihm nun Gredit und das Gekaufte mit, fo 
fihlepht er dies in der ganzen Stadt herum, bie: 
tet e8 feil, und bringt ed wieder, mit dem Bes 
beuten:, „man folle etwas fchwinden laſſen; er habe 
„ſich übereilt.“ Sder er koͤmmt gar nicht wieder, 
und man muß lange hinter der Bezahlung herlau⸗ 
fen. Auch wolen fie gar zu gerne Waare flatt Sch 
‘geben, denn die baare Münze iſt ihnen gar zu 
fehr and Herz gewachfen. — Auf dies. alles darf 
man fih nicht einlaffen, Etwas ganz Characterifi: 
Iches hat diefe Nation übrigens in Allem. — Ich rede 
von dem großen Haufen derfelben, nicht von be: 
nen, die fich (vielleicht nicht zu ihrem Gluͤcke) 
nach den Sitten der- Chriften umgebildet haben. 
— Man höre die Mufik in ihren Tempeln und 
bie ganz eigene Art, wie fie biefelbe vortragen! 
Man fehe fie tanzen! Man gebe Acht auf dk 
Verzierungen, welche auch die reichften alten 
Juden ˖ in ihren - Häufern anbuingen, ob nidt 
immer etwas von den Kinäufen an dem Tempel 
Salomons, von den Verzierungen der Bundes 
lade, Scharlach, Kofentoth und, gezwirnter weis 
Ber! Seide mit unterläuft. 
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lebt der Bauer in einer. Art von Drüd' und 
Sclaperei, die wahrlich oft härter iſt, als bie 
Leibeigenfchaft beffelben in andern Ländern. Mit 
Abgaben überhäuft, zu. ſchweren Dienften verurs 
theilt, unter dem Joche graufamer, habffıchtiger 
Beamten feufzend, werden fie des Lebens nie 
froh, haben keinen Schatten von Freiheit, kein 
ſichres Eigenthum, und arbeiten nicht fuͤr ſich 

und die Ihrigen, ſondern nur für ihre Tyrannen, 

Ben: nun die Vorſehung in die glüdlihe 
Lage geſetzt hat, zu Erleichterung .diefer fo fehr 
gedrüdten. und doch fo wichtigen, zahlreichen und 
nuͤtzlichen Menfchen : Klaffe etwas beitragen zu 
fönnen: o! der fchaffe ſich Doc die füße Wonne, 
in den laͤndlichen Hütten Freude zu verbreiten, 
und feinen Namen von Kindern und Enkeln mit. 
Segen nennen zu hören! 

Sreilih wohl find die Bauern zum Theil fo 
hartnädige, zaͤnkiſche, widerſpenſtige und un⸗ 
verſchaͤmte Geſchoͤpfe, daß ſie aus der ‚geringe 
fen Wohlthat eine Schuldigkeit machen, — daß - 
fie nie zufrieden ſind, immer klagen, immer 
mehr haben wollen, als man ihnen zugeſtehen u 
kann; allein find wir nicht feloft durch lange forts 
gefegte unedle Behandlung und’ Vernachlaͤſſigung 
ihrer Bildung daran Schuld, daß niedertraͤchtige 
Geſinnungen bei ihnen herrſchend werden? und 
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gibt ed nicht einen Mittelweg zwifchen uͤbertriebe⸗ 
ner Nachficht und defpotifcher Strenge und Grau: 
famteit? IH verlange nit, daß ein’ Landes 
oder Gutsherr ſich, fo lange bie jegige Drbnung 
der Dinge noch Statt Hat, des Rechts begeben 
fole, feine Unterthanen zu ſchuldigen Dienften 
zu gebrauchen; allein, kann es erlaubt feyn, dieſe 
Dienfte auch dann zu verlangen, wenn nur von 
dem edlen Vergnügen einer Hirfch: oder Schweine 
Mepelei die Rebe ift, ift es menſchlich, den Bauer 
zu einer Zeit, wo feine Gegenwart zu Haufe 
dringend nothwendig ift, mehrere Lage hinter ein: 
ander in frenger Kälte mit leerem Magen ber: 
umlaufen, und Ohren und Nafe erfrieren zu 
laffen? Der Gutsherr Tann und fol ihm die 
fhuldigen Abgaben nicht fhenken; aber er fol 
Nachſicht mit feinen Umftänden haben, Rüdfiht 
äuf erlittene Unglüdsfälle nehmen, und darauf 

‚halten, daß die Beamten bie Gelder zu einer, 
Zeit eintreiben, wo es dem armen Landmanne 
weniger ſchwer wird, baaxe Muͤnze aufzutreiben, 
ohne fich mit Leib und Seele dem Juden oder 
dem boͤſen Feinde zu verſchreiben. 

Man’ ſchwatzt fo viel von Berbefferung der 
Dorffchulen und Aufklärung des Landvolks; al 
lein uͤbetlegt man auch wohl immer genau ges 
nug, wel ein Grad von Aufklärung für den 
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Lanbmann, belonders fuͤr den von. niedrigem Stans 
de, taugt?. Dog man den Bauer nach und nach, . 
mehr durch Beifpiete als durch. Abhandlungen, 
zu bewegen fucht, von manchen .ererbten Vorur⸗ 
theilen ,:in der Art ded Feldbaued und überhaupt 
in der. Führung.be3 Haushalts, zuruͤckzukommen, 
— daß man buch zwedimäßigen Schul: Unters 
richt Die thoͤrichten Brillen. den dummen Abers 
glauben, den Glauben an Gefpenfter, Heren und 
dergleichen. zu zerſtoͤren trachte, — daß man Die 
Bauern gut fchreiben, lefen und rechnen lehre: 
dad iſt :löblich und nuͤtzlich. Ihnen aber. allerlei 
Bücher, Gefhichten und Fabeln in die Hände 
zu fpielen; fie au gewöhnen, fih in eine Ideen⸗ 
Welt zu verſetzen; ihnen die Augen über ihren 
‚armfeligen Zuftand zu Öffnen, fo lange: man 
nicht --die ernftliche Abficht hat, dieſen zu ver⸗ 


beſſern; ſie durch zu viel Aufklaͤrung unzufrieden 


mit ihrer: Lage, und, aufgelegt zu, machen, Über 
die ungleiche Austheilung der Gluͤcksguͤter zu des 
clamiren; ihren Sitten Gefchmeidigfeit und dem 
Anftrih der feinen Höflichkeit zu geben — das 
taugt wahrlih nicht, obgleich es auch graufam 
und ungerecht ift, die natürlichen Fortſchritte eis 
ner foldhen Aufklärung vorfäglihb hindern zu 
wollen. Ohne alle diefe kuͤnſtlichen Huͤlfsmittel 
trifft man unter alten Landleuten Menſchen von 
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fs unverfälfchten Sinne, von fo hellem, heiterm 
Kopfe, und von fo feſtem . Charakter an, bie 
manchen hochſtudirten Herrn beſchaͤmen koͤnnten. 
Es ſcheint alſo rathſam, Hier ‚mit großer Maͤßi⸗ 
gung und Sparſamkeit zu Werke zu. geben. 


Im ganzen betrage man ſich gegen: ben Bauer | 


treuberzig, gerabe, offen, ernfihaft, wohlwollend, 
nicht gefchwäßig, dem Verhaͤltniſſe gemäß, und 
bleibe fich gleich: und man wird ſich feine Ad 
‚tung, fein Zutrauen enwerden, und viel über ihn 
vermögen. 


Bon Land; Edellenten und andern Ders 
fonen hoͤhern Standes; die in den Dörfern les 


ben, gilt zum Theil daſſelbe. Man nehme tes 
nen Refidenz:Zon im Umgange mit ihnen an, 


büte fich vor leeren Komplimenten, nehme Theil 


an ihren ländlichen Freuden, Sorgen und Ges 
fchäften, und verbanne allen Zwang, ohne doch 
den Ton zu tief herabzuſtimmen: ſo wird man 
innen’ als Gaſt, Nachbar, Freund und Rathgeber 
wißfommen feyn, 


we ur 


Heber den ;xI— mit Henthen von zuerie 


Ledendart und Gewerbe 
IM . yo, . 8 
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Zuerft pon ben fogenannien. Ahgntheurern und 
Hflöftertretern. Ich rede hier nicht: von den -eis 
gentlichen Betxtigern.:und Gaunern — von bies 
fen fol gleich nachher‘ gehandelt werben! — ſon⸗ 
dern von der. unfchädlichen Art der Abentheurerz 
bie, wenn fie: ſich mit der Gluͤcksgoͤrtinn 'gar zu 
oft uͤberworfen haben, zulegt an die kleinen Nek⸗ 
kereien dieſes launigten Weibes fo gewöhnt find, 
Daß fie immer aufs Neue blindlings in den Glaͤcks⸗ 
topf hineingreifen, und eb wagen, entmweber auf 
bie Finger: gellopft zu. werben, ober einmal vis 


» zur 


nen fetten Broden zu erhaſchen. Sie leben, obs 
ne feflen Plan flr ben folgenden Tag, auf gute 
Hoffnung los, und unternehmen forgles ‚unb. 


Jeichtfinnig alles, was “ihnen fir den Augenblid 
eine Ausſicht zu einigem -Unterhalte: zu ehöffuen 
Scheint. .Wo eine reiche Wittwe zu heiratfen 


eine. Penfton, eine Behienung an irgend einem 


Hofe, sder dergleichen au erfhleichen iſt, da ſind 
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fie nicht ſaumſelig. Sie verändern den Namen, 


adeln ſich, ſchaffen ſich um, ‚fo oft es ihnen ber 
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liebt, und es bie. Sache erleichtern kann. Was | 
ſich ald Edelmann nicht durchſetzen laͤßt, das vers 
fuchen fie als Marquis, als Abbe, als Offizier... 
‚gwifchen Himmel _und Erde ift kein Fach, kein 
Departement, in welchem fie nicht bereit wären, 
ſich an die Spige der Geſchaͤſte flellen zu laſſen, 
Beine "Wiffenfdgeft „über welche fid wicht mit eis 
ner Zuverſicht ſchwatzten, die ſogar den Gelehr⸗ 
ten zuweilen ſtutzen macht. Mit einer bewuns 
dernswuͤrdigen Gewandheit, init einem aavoir 
faire, das ſelbſt der beſſere Mann zum Theil voa 
ihnen lernen follte, gelangen fie zu Dingen , die 
‚ver Rechtfchaffenfte und Verſtaͤndigſte nicht eins 
nal zu wöünfchen ben Muth bat. : Ohne tiefe 
Menſchenkenntniß haben fie gerabe. dad, womit 
man in biefer Welt Aber wahre Weisheit ben 
Meifter fpielt — esprit de condnite. Gelingt 
dad nicht, was fie unternehmen, fo werben fie 
doch dadurch nicht in ihrem guten Humer ge: 
fiört; die ganze Belt ift ihr Vaterland, und als 
blinde PDaffagiers find fie auf dem Poſtwagen 
aben fo zu Daufe, wie in efner prädtigen Ka⸗ 
zoffe: — Sin gutmuͤthiges Voͤlkchen, durch das 
Romaden: Beben gewöhnt, Freuden und Leiden 
Yebuldig zu-ertragen und zu theilen! Haben fie 
irgendwo ihre Rode audgefpielt, fo fihnüren fie 
iht Buͤndelchen, und gehen aus ihren Palläften 
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ſo leichtfuͤßig davon ‚ wie ein fluͤchtiger meg⸗ 


Traum. 

Als Geſellſchafter mag man dieſe Beute nicht 
verachten! Ste haben fo manches gefehen und ers 
fahren, daß dem Menfchentenner ihr Umgang 
nicht ganz unintereflant ſeyn kann. Ja, wenn 
fie fonft nicht bösartig find, fo. findet man bei 
ihnen Zheilnehmang, Dienftfertigkeit und Gefäle 
Nligkeit in hohem Grade, Dagegen ift zu einer 
genauen freundfchaftlihen Verbindung mit ihnen 
gar nicht zu rathen. Man fey- nicht zu vertrau⸗ 
lich gegen fie, -und bebiene fi nicht ihrer Hülfe 
zu wichtigen Gefchäften! Theils leidet dadurch uns . 
“fer eigner Ruf; theils kann man fich von ihrem 
Peichtfinne und ihrer Gharakterlofigkeit wenig 
‚wahre Hülfe verfprechew; auch pflegen fie nicht 
eben fehr ekel in der Wahl der Mittel zu .feyn, 
welche fie anwenden, um zu einem Bwede zu. ges 
langen. | 

ze 2. er 
„Beſchaͤme nicht leicht den Abentheurer, auch 
den von fihlechter Art nit, wenn Du ihn ir⸗ 
gendwo in einer erborgten Geſtalt, unter falfchem 
Namen. oder mit ſelbſt geſchaffnen Titeln und 
Ehrenzeichen gefhmüdt antriffſt, in_fp fern nicht. 
wichtige Gründe: eintreten, oder Du befondera 
WBeruf dazu hal! Auch würde, Die bas nicht 
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immer gelingen; benn feine Unverfhämtheit moͤch⸗ 


te vielleicht Wege finden, das Unangenehme eis 
ner folhen Scene auf’ Dich felbft fallen zu mas 
ben. Doch kann es zuweilen nüglich ſeyn, fo 
einem Derrn unter vier Augen merken zu laflen, 
dag man ihn kenne, und daß ed in unfrer Macht 


ſehen würde, ihn zu entlarven, daß man aber 


feiner fhonen wolle. Dann wird ihn vielleicht 
die Furcht wor der Entdeckung zuruͤckhalten, böfe 
Streiche zu fpielen. Es giebt aber unter diefen 
Sandläufern Außerft gefährliche Menfchen, Aus: 
ſpaͤher, Werführer, Berleumder,; Diebe und 
Stchelme aller Art. Nicht nur follte diefen die 
Thür jedes ehrlichen Mannes forgfältig verſchloſ⸗ 
fen werden, fondern die Meinern deutſchen Fuͤr⸗ 
Ken würden auch wohlthun, wenn fie fi) wenis 
-ger mit ſolchem Gefindel einließen, welches ge 
woͤhnlich mit einer Taſche voll "Pläne. und Ent: 
würfe zum Beſten des Landes, zur Beförderung 
des Handeld, zum Flor und zur Berichönerung 
ber Mefidengen , angezogen koͤmmt, redliche Dies 
ner aus ihren Aemtern verdrängt und verdächtig 
macht, feinen Beutel zum Ruin ded Landes 
fpidt, freilich feine Rolle felten lange fpielt, 
cber wenn es auch,. mit Schimpf und Schande 
beladen, davon geben muß, mehrentheild viel 
 geflifteted Unglüd zurüdtäßt, was es nie wieber 
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gut ‚machen kann, und irgend, einen anders 
ſchwachen Deren findet, mit dem es feine Opes 
rationen auf neue verſucht. In diefen Fällen 
iſt es Pflicht, dem Böfewichte öffentlich die Larve 
abzuziehen; doch thue man das. nicht eher, als 
bis man die deutlichften Beweiſe gegen ihn in 
Händen hat! ‚denn bergleihen Menſchen haben 
die Babe, ihre: Sache von ſolchen Seiten voze 
zuflellen, daß man ſehr viel wagt, wenn man 
fe mit unſi ichern Waffen angreift. 

3. . 

. Unter allen: Abentheurern find, nad meiner 
Empfindung, bie Spieler vom Handwerf die 
verächtlichien.. Indem ih nun von ihnen rede, 
werde ich auch "Gelegenheit nehmen, Über das 
Spiel im allgemeinen und über das Betragen 
bei demſelben etwas zu ſagen. 

Keine Leidenſchaft kann fo weit führen, kei⸗— 
ne ann den Süngling, den Mann und ganze 
Familien in ein grenzenlofered Elend ſtuͤrzen, 
Teine den Menfchen in eine folde Kettenreihe von 
Verbrechen und Laftern verwideln, als bie ungläc: 
felige Spielſucht. Sie erzeugt und nährt alle nur 
erfinnlichen unebeln Empfindungen: Habſucht, 
Neid, Daß, Sorn, Schadenfreude, Verſtel⸗ 
lung, Falſchheit und Vertrauen auf blindes Gluͤck; 
fie kann zu Betrug, Zank, Mord, Riedertraͤchtig⸗ 
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keit und Berzweiflung führen, und toͤdtet auf 
bie ſchaͤndlichſte Weife die goldne Seit. Wer reich 
iR, begeht eine unverzeihliche Thorheit, wenn er 
fein Geld auf fo ungewifie Speculation anlegt; 
and wer nicht viel zu wagen hat, muß furchtfam 
fpielen , kann Die Saunen des Gluͤcks nicht abwar: 
ten, fondern muß bei dem erſten wibrigen Schla> 
ge das Feld räumen, oder et. wagt es darauf; 
aus einem Därftigen ein Bettler zu werben. 
Doch ift die Thorheit der, Erſtern noch Weit groͤ⸗ 
er, als die ber Letztern. Selten flirbt dee Spies 
ler als ein reicher Mann; wer daher auf diefem 
elenden Wege Vermögen erworben bat, und 
dann nicht aufkört zu ſpielen, den möchte man 
einen WBahnfinnigen nennen, 


Die, welche Tage und Naͤchte dem Spiel opfern, 
bedenken gewiß nicht, daß, wenn fie täglid 
‚fpielen, fi fie fih eine ‚jährliche gewiffe Ausga— 
be von wenigftens ſechzig Thalern aufladen, bie 
. fie von dem mögliden ungewiffen Gewinne 
abrechnen müflen; nämlich das Kartengeld. Sie 
bedenken noch weniger, daß fie die unwuͤrdigſten 


Beitverfchwender, und allen Guten und Edien 


veraͤchtlich, daß fie früher oder fpäter der Vers 
zweiflung Preis gegeben ſind. 


Hhuͤte Dich, mit: Leuten. vom Handwerke 
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Dich auf ein Spiel einzulaſſen, wenn Die bein 
Geld und deine Ehre lieb: iſt! 

Traue Keinem von ihnen! in keiner Sache! 
— Die wenigen Audnahmen ;. wo .diefe Regel 
einem ehrlichen Spieler von Profeſſion Unrecht 
thun koͤnnte, verdienen nicht in Anſchlag gebracht 
zu werden; und wexr ſfich dieſer veraͤchtlichen Le⸗ 


bensartwidmet, mag es nicht übel nehmen, daß 


man ihm den Geiſt der boͤſen Zunft zutraut, zu 
welcher. ex fich befennti .. . 
Laß Dich auf Feine. bioße Hazard: Spiele 


eim! Um geringen Preis gefpielt, find fie aͤußerſt 
langweilig, und hohes Geld dem Ungefähr preis, 
geben, tft. Narrheit. Ein verftändiger. Mann 
verachtet ohnehin jede WBeichäftigung, bei weis “ 
cher Kopf und. Herz fchlummern müffen, und 
man -barf nur ein .mittelmäßiger Rechner Teyn, - 


um fid zu Überzeugen, daß. bei ſolchen Glüdds 
Spielen die Wahrfcheinlichfeit immer gegen und 
iſt. Wollen wir aber gar keine Wahrfcheinlichs 
Zeit annehmen, fo. bleibt der Erfolg ein. Werk 
des Zufalls: — und: wer wird derin vom Bufalle 
abhängen polen? 

Auf die fogenannten Gommerenj» Spiele 
thue. gänzlich Verzicht, oder lerne fie vorher. recht, 
‚und: fpiele mit gleicher Aufmerkſamkeit, es mag 
um hohen Preid, oder um eine Kleinigkeit gele 


- 
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ten! Berne Dich aber auch im Spiele behertſchen, 
und mage nicht mit Unverfland: Mache nicht, 
durch gebäufte Fehler der Aufmerkfamkeit und 


Kunft, Dich ſelbſt arm, und deinen Mitfpielern 
Ungedistd und Langeweile) 
Beige keine -böfe Laune, wenn Du fchlechte 


Tarten bekoͤmmſt, und wenn Du verdierfi! Mer 
nie Gelb im Spiele verkieren will, der. muß fih 


anfı die Blindekuh einfchränfen. 
Manche Leute geben immer ver, gewonten 


zu haben; andere Hagen ſtets uͤber Berluſt. Die 


Erxftern belügen nur ihren eigenen Geldbeutel; 


die Andern :aber fprechen fich ſelbſt ein boͤſes Urs 





theil. Denn wer ohne Unterlaß verliert, ifl.ein 


Narr, wenn er nicht endlich das Spielen aufgiebt: 

+ &pieler nicht fo unerträglich. langfam und 
bebächtig, daß. Deinen Gefelfchaftern ale Ges 
duld vergehen muß. Zanke nicht, wenn Deine | 


Mitfpieler Fehler machen! 


.. 5 Beige feine laute Freude, wenn Du ges 


winnft!..da8 pflegt Dem, welcher. verloren hat, 
empfindlicher zu ſeyn, als der Verluſt felbft. 
Nöthige niemand zum Spiele, wenn Du 


weißt, daß er ungern ober unglüdlich fpielt! Dies 


geſchieht vielfältig; von Leuten, benen es eine wichs 
tige Angelegenheit iR ihre Varthieen vonadhtie 
zu haben. , | 

— Ooch 





„6r | . 
— Doch bieſe Materie iſt wol aum der 


ſo langen Abhandlung werth. — Wenden wir 
uns zu Andern Geginſtaͤnden! 9 
57 un 3 4.. N 


Winter ben Abenſheurern unfter Beit ii ih 
die Geiſterſeher, Golbmacher und añdre 
myftifche Betrüger. feine unbeträchtliche Rob 
le: Diele Art bon Schwärnierel, naͤmlich vee 
Glaube an übernatuͤrliche Wirkungen und El. 
ſcheinungen, iſt ſehr anftedenb. Bei dem 8: 
füple, wie mande Eüde ih unferm philoſophl⸗ 
ſchen Syſtemen und Theorien übrig bleibt, fo 
lange unſer Geiſt in den Grenzen irdiſchet Aus. 
dehnung eingeſchraͤnkt iſt, und bei der Begierde, 
dennoch, uͤber die Grenzen dieſer Eingeſchraͤnkt.· 
heit hinaus, Blicke zu thun, ſcheint es demn 
Nenſchen ganz natuͤrlich, die unetklaͤrbaten Sa⸗ 
chen a posteriori zu erlaͤutetn, wenn ed mit 
dei Berrifen a priori nicht echt gehen will; 
dad heißt: aus dert gefantimelten Thatfachen Hi 
ſuldate zu ziehen, die ihm angenehm finds 
fultate, die theöretifch, duch Schluͤſſe, nicht 4 
ſtaͤndig herauskommen. Da gefchieht 88 batıt, 
daß, um eine Menge folcher Thatfacheti zu ge⸗ 
winnen, man geneigt if, jedes mini, für g 
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wahr, jede Taͤuſchung fuͤr Realitaͤt zu halten, 
damit man ſeinem Glauben Gewicht gebe. Je 





aufgeklaͤrter aber die Zeiten werden, je emſiger 
man ſich beſtrebt, der Wahrheit auf den Grund 


zu kommen, beflo fichtbater wird ed uns, daß 
wir auf Erben diefen Grund nit finden; um 
deſto leichter alfo gerathen wir ‚auf jenen Weg, 
hen wir vorher verachtet haben, To lange noch 





auf dem hellen Wege der Theorie neue Ent 


dedungen zu machen warten. Ich glaube, daß 


dies eine ungezwungene Erklärung des Phäno- 


mens ift, bad fo Manchem. hoͤchſt wunderbar 
ſcheint, — des Phänomens, daß in den Zeiten 


der ‚größten Aufflärung ein blinder Glaube an 


Ummen s Mähren grade am ſtaͤrkſten einreißt. 


Dieſe Stimmung des Publikums nun machen 


ſich eine Menge Betruͤger zu Nutze, bie theils 
planmaͤßig verbunden, uns zu unterjochen, theils 
einzeln, nach Zeit und Gelegenheit darauf aus 


gehen, ‚die Augen ber Schwachen zu blenben. 


Sey es nun dabei auf unfre Geldbeutel, | 


ober auf Tyrannei uͤber unſern Willen, oder auf 
irgend einen andern moraliſchen, intellectuellen 
ober politiſchen Mißbrauch angeſehen: : ſo iſt es 
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immer ſehr —* degegen auf feiner Hut zu 
ſeyn. 

Obgleich ich, mich nicht feft aberzeugen kann, 
Daß alle, Abentheurer ſolcher Art, daß die Cag⸗ 
lioſtro's, Saint Germain's, Schroͤpfer, und Con- 
forten bis auf den armen Maſius hinunter, ſaͤmmt⸗ 
lich von einer einzigen Triebfeder regiert werden, 
und daß jeder ſolcher Wundetmann feine Unter⸗ 
nehmungen auf denſelben Zweck zu leiten die 
Abſicht haben ſollte: ſo find wir, doch ‚denen 
alten Dank ſchuldig, bie uns dor folchan Aben: 
theurern warnen, ünd und wenigſtens zeigen, 
wohin das führen kaoͤnnte. Um aber nicht 
zu. wiebetholen, was fo vielfältig if} gefagt wor: 
den, und noch imimer geſagt wird, will ich hier, 
bei dem Betragen gegen Leute von der. Art, nur 
folgende Worfichtigkeits » Regeln vorfchlagen, 

Laß es an feinen Ort geſtellt ſeyn, ob. man 
Geiftet ſehen und Gold machen koͤnne, ober 
nicht! Leugne nicht dad, wovon Du nicht das 
Gegentheil ſo klar beweifen kannſt, das es nicht 
möglich if, dagegen etwas einzuwenden! — 
‚dent Beweiſe, die auf Vorderfäben beruhen, 
welche nur willkuͤhtlich angenommen · find, koͤnnen 
bloß den überzeugen, ber Luſt hat, davon fiber: 
zeugt zu werben. —— Aber baug, tticht,, bei ber 
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Möglichkeit einer Sache, der Schluß auf ihre 
Wirklichkeit, noch auf metaphyfiſche Grillen mos 
raliſche Handlungen! Sollte auch jemand durch 
Schlauͤſſe überführt werden Finnen, daß wohl 
ſehr wahrſcheinlich jedes ſichtbare Wefen von el: 
ner Menge unfichtbarer umgeben ifl: fo Bleibt es 
doch immer thöricht gehandelt, wenn dies ſichba⸗ 
ve Wefen feine fihtbaren Handlungen mehr nah 
der vermuthlichen unfichtbaren Geſellſchaft, bie 
ihn umgiebt, einrichtet, ald nach ben Sitten ber 
wadern wirklichen Derfonen ‚ untet denen eb 
umberwandelt. 

Man zeige alfo in Worten und Danblungen 
mehr Wärme für thätige, nuͤtzliche Wirkfamkeit, 
als für Speculation; fo werden ſich Die Herren 
Myſtiker nicht leicht zu uns geſellen! 

Geraͤthſt Du aber an einen ſolchen Wundermann, 
und iſt Dir daran gelegen, ihn und ſein Sy— 
ſtem genauer kennen zu lernen: ſo huͤte Dich, 
vorher Unglauben und Vorwitz zu offenbaren! 
Er wird ſonſt bald merken, daß mit Dir, als 
einem Ungläubizen, nicht viel anzufangen if; 
er wirb Dich nicht einweihen in feine Geheim: 
niſſe, nicht zulaſſen zu feinem efoterifchen Uns 
terrichte, und Du wirft den Vortheil entbebren, 

- Did unb Deine Freunde von dem wahren Zus 
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fammenhange zu. unterrichten, — ungerechnet, 
dag ed. fich wirklich für einen vernünftigen Dann 
nicht ſchickt, fi früher für oder gegen eine Sa 
che einnehmen zu lafien, bevor er biefelbe kalt⸗ | 
biütig unterfucht hat, waͤre auch aller Anſchein 
Dagegen; befonders wenn es Dinge betrifft, in 
welchen. ſelbſt ber Weiſeſte Tebenglang, im din— 
ſtern tappt. 

Glaubt man zuverfichtlich, einen Betrug ent 
deckt zu haben; ſo iſt Spott, ſo iſt Hohnlaͤcheln 
nicht das Mittel, Schwaͤrmer zu bekehren. Man 
gehe alſo Schritt vor Schritt, und, da die Sin⸗ 
ne leichter getaͤuſcht werden koͤnnen, als die Ver⸗ 
nunft, fo. fordre man, bevor man ſich auf Er⸗ 
ſcheinungen, Proben und Proceſſe einlaͤßt, daß 
por allen Dingen zuerſt die Theorie, quf welcher 
das alles beruht, recht beutlich erklärt werdet 
und bier laſſe man ſich nicht etwa auf eine bild 
liche Sprade ein, fondern auf beffimmte, ver⸗ 
ſtaͤndliche deutſche Worte und auf den Ideen—⸗— 
Gang und Sprach» Gebrauch, der einmal unter . 
Gelehrten uͤblich iſt. Es mag vielleicht fehr vie 
Weisheit in dem Dünkel ber Myſtiker fledenz 
aber für ung fann nur das Werth haben, was 
wir verfichen. Man gönne einem Seven bie 
Freude, einen ſchmutzigen Kiefel für einen. Dias 
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mant zu halten; aber wenn man kein eben ſo 
großer Kenner von Edelſteinen iſt, ſo ſage man 
gutmuͤthig, ohne Scheu, frei heraus: „daß man 
„dieſen Stein für nichts anders, als für einen 





„ſchmutzigen Kiefel halten koͤnne!“ Es iſt feine 
Schande, etwas nieht einzufehen, aber es iſt 


mehr, als Schande, es iſt Betrug, das Anſe⸗ 
ben haben zu wollen, als verflünde man, — 
was man nicht verfieht, 

Hat Dich indeffen ein Lanbfireicher, ein Gold: 


macher, oder Beifterfeher, bei deiner fhmaden 


Seite gefaßt, eine Zeitlang fein Spielmerf mit 


Dir getrieben — ot wer iſt mehr in dieſer Leu 
te Händen gewefen, als ih? —, und Du ent 
larvſt endlich den Schurken; bann ſcheue Dich 


nicht, nein! denke, daß eg Pflicht iſt, zur War— 


nung andrer ehrlicher, leichtglaͤubiger Leute, oͤfe 
fentlich den Betrug befannt zu: machen, — 


mörhteft Du auch dabei in feinem ſehr Bere 
haften Lichte erſcheinen: 
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Achtes Kapitel. 
Ueber geheime Verbindungen. und den 
umgang mit den Mitgliedern 
derſelben. 
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Unter die mancherlei ſchadlichen und unſchaͤdli⸗ 
chen Spielwerke, mit welchen ſich unſer philoſo⸗ 
phiſches Jahrhundert beſchaͤftigt, gehoͤrt auch die 
Menge geheimer Verbindungen und Orden ver⸗ 
ſchiedener Art. Man wird heut zu Tage in al⸗ 
len Staͤnden wenig Menſchen antreffen, die nicht 
pon Wißbegierde, Thaͤtigkeitstrieb, Geſelligkeit, 
oder Vorwitz geleitet, wenigſtens eine Zeitlang 
Mitglieder einer ſolchen geheimen Verbruͤderung 


geweſen wären, Und doch möchte ed wohl nun 


endlich einmal, Zeit ſeyn, dieſe theils zweckloſen 
und ‚ehörichten, theils dem gefellfchaftfichen Leben - 
gefährlichen Bündniffe aufzugeben, Sch habe 
mich. lange genug. mit biefen Dingen beſchaͤftigt, 
um ‚aus Erfahrung reden, und jedem jungen 
Mapne,. dem ſeine Zeit lieb iſt, mit Zuverſicht 
den Raib "geben. zu : Können, fih in Feine 
geheime Sefenfchaft, fie möge Namen haben, wie 
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fis wolle, aufnehmen zu taffen.- Sie find alle, 
freitich nicht in gleichem Grobe, aber. doch alle 
ohne Unterfcpied, zugleich unnuͤtz und gefährlich. 
Unnuͤtz find fie zuerſt, weil man in unferm 
Zeitalter Feine Art von wichtigem Unterrichte in 
Seheimniffe einzuhullen braucht, Die chriftliche 
Religion iſt fo Mar und. befriedigend, daß fie 
nicht, wie diefe Volks Religionen der alten Heis 
ben, einer geheimen Auslegung, einer boppelten 
Lehrart bedarf; und in den Wiffenfchaften wers 
den die neuefien Entdegungen zum: Wohl ber 
Welt öffentlich befannf gemacht , möflen- und 
ſollen Öffentlich befannt gemacht werben, damit 
fie jeder. Sachverfländige prüfen und bewahrbei- 

ten koͤnne. In den einzelnen Ländern hingegen, 

wo nad Finfternig und Aberglauben berefchen, 

muß man den fommenden Tag erwarten. Man 
darf ba,nichtä Übereilen; man nerdirbt oft mehr 
‚gl man gut macht, wenn man die Bwifchenftu: 

fen überfpringen will; es bat gar feinen Mugen, 
daß einzelne. Menfchen bie Peripbe ber Aufklaͤ⸗ 
rung zu beſchleunigen frachten; auch koͤnnen fie 
bad nicht; und wenn fie ed Finnen, fo if m. 
Dfücht, dies Öffentlich zu thun, um deſto mehr 
Dicht, ‚damit andre vernünftige Männer, in 
demfeißen Lande und in andern Gegenden, Über 
ben Zeruf. der Aufklärer, über ben Werth der ' 
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geiftigen Whare, welche fie feil bieten, und dar⸗ 
über mögen urtheilen koͤnnen, ob das, was fis 
behren, auch wirklich Auflärung fen, oder ob fie 
nicht vieleicht fehlechtere Münzen ausprägen, als 
die iſt, welche fie verrufen. Unnuͤtz find ſolche 


Verbindungen ferner, von Seiten ihrer Wirkſam— 


feit, weil fie mehrentheild fi mit elenden Kleis 


nigfeiten und abgefchmadten Geremonien Befchäftis 
gen, eine Bilder, Sprache reden, die alle moͤgliche 
Auslegung leidet, nach ſchlecht durchgedachten Pla⸗ 
nen handeln, unvorſichtig in Der Wahl ihrer 
Mitglieder find, folglich) bald ausarten, und, 
wenn. fie auch anfangs in ihrer Einrichtung 


Vorzüge vor Öffentlichen Gefellfchaften haben koͤnn⸗ 
ten, nachher biefelben, und noch mehr folcher - 


Gebrechen bei ihnen einreißen, ald bie, über 
weiche man in ber Welt klagt. Wer Luft hat, 
etwas. Großes und Nühliches zu thun, ber fins 
det dazu im bürgerlichen und bäuslichen Beben 
ſehr ‚viel Gelegenheit; bie- faſt fein Einziger, ganz 
ſo eiftig und freudig ergreift, wie er ſollte, um 
feinem Leben einen Werth, und feinem Herzen 
Befriedigung und Ziende zu geben, Es müßte 
erſt bewiefen werden, daß auf. biefem Öffentlich 


privilegirten Wege: nichts mehr‘ zu thun übrig 
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bliebe, ober daß dem warmen Befoͤrderer des 


. 
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Busen unüberfteigliche. Hinderniffe in ben Weg 
gelegt wären, bevor man bas Recht haben dürfs 
te, fi einen vom Gtaate nicht fanctionirten, 


geheimen, beſondern Wirkungskreis zu fchaffen. 


Wohlthaͤtigkeit bedarf Feiner myſterioͤſen Hülle; 
Sreundfchaft muß auf freier Wahl beruhen, und 
Geſelligkeit braucht nicht durch geheime Wege 
beförbert zu werben. 


Allein dieſe geheimen Werbindungen find auch 
ſchaͤdlich fuͤr die Welt, und gewiffermaßen un: 
pereinbar mif unfern Pflichten gegen bie bürgers 
liche Geſellſchaft. Schaͤdlich, weil alles, was im 
Verborgenen geſchieht, mit Recht in Verdacht 
gezogen werden kann; unvereinbar mit unſern 
Pflichten gegen den Staat, weil die Vorſteher 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft die Befugniß haben, 
von dem Zwecke jeder Thaͤtigkeit, zu welcher ſich 
Mehrere vereinigen, Kenntniß zu: verlangen, in; 
dem fonft, unter dem-Schjeier der Berborgenpeit, 
eben ſowohl gefährliche Plane und ſchaͤdliche Leh⸗ 
ren, als edle Abſichten und weile Kenntniſſe, 
verſteckt ſeyn können, ‚weit fogar nicht einmal, 
alle Mitglieder pon folden berberblihen Abſi ch⸗ 
. ten, bie man zuweilen. binfer ber ſchoͤnſten Aufs 
fenfeite „zw verhüllen pflegt, unterrichtet find; 
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weil nur Altagsfeelen fih in dieſen Schrauben. 
ſtock einzwaͤngen Jaffen, die befjern hingegen ent 
weber bald zurüdtrefen, oder zu Grunde "geben, 
ausarten und eine fchiefe Richtung bekommen, 
oder auf Koſten der Andern herrſchen; weil meh⸗ 
rentheils unbekannte Obere im Hinterhalte ſte⸗ 
ben, und es eines verſtaͤndigen Mannes unwerth 
iſt, nach einem Plane zu arbeiten, den er nicht 
uͤberſieht, für deſſen Wichtigkeit und Guͤte ihm 
Leute einſtehen, — die er nicht kennt, denen er 

fich verbindlich machen muß, ohne daß ſie ſi ch 
ihm verbindlich machen, ohne daß er weiß, an 
wen er ſich zu halten hat, wenn ‚man ihm das 
fir gar nichts leiſtet; weil fchiefe Köpfe und 
Schurken ſich dies zu Nutze machen, fi zu uns 
betannten Obern aufmerfen, und bie übrigen 
Mitglieder zu ihren Privat: Abfichten mißbrauchen; 
weil jeder Erdenfohn Leidenfchaften bat, und 
dieſe Leidenſchaften alſo mit in die Geſellſchaft 
bringt, wo ſie dann im Dunkeln der Verbor⸗ 
genheit, freiern Spielraum haben, als gm Ta⸗ 
geslichte; weil ſolche Verbindungen einen unvers 
haͤltnißmaͤßigen Aufwand von Geld und Zeit 
koſten; weil fie von ernſthaften buͤrgerlichen Ge⸗ 
fchäften ab:, und zum Muͤßiggange oder zu zweck⸗ 
loſer Beſchaͤftigkeit hinleiten; weil fie bald der 
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Gammelplag. von Abentheurern und Tagedieben 
werden; weil. fie allerlei Gattungen, von polifis 
ſcher, veligiöfer und philoſophiſcher Schmärmerei 
begünfligen; weil moͤnchiſcher Partheigeift bei ib: 
nen einreißt, und viel Unheil fliftets endlich, 
weil „fie Gelegenheit zu Kabalen, Zwifl, Ber 
folgung, Intoleranz; und Ungerechtigfeiten gegen 


brave Männer geben, bie nur beäwegen verwerf⸗ 


lich find, weil fie nicht Mitglieder eines folchen, 


voder menigfiend nicht beilelben Ordens ſeyn 


wollen. 


Dies iſt mein Glaubensbekenntniß uͤber ge⸗ 
heime Verbindungen! Giebt es eine unter ih⸗ 
sen, die mande dieſer Gebrechen nicht hat — 
ei nun! fe mag fie dann ald Ausnahme gelten! 

— ich kenne feine, die nicht wenigſtens an eis 
nigen derſelben krank laͤge. 


3. 

Gehoͤrt nun die Geheimnißkraͤmerei zu ben 
Yuswüchfen ber Zeit und zu ben Mobethorheis 
ten, bie fein Bernänftiger mitmachen foll, weil 
er dabei feine Wernunft verleugnen, und feine 


fittliche Freiheit mehr ober weniger aufgeben muß; 
iſt fie Beits und Geldyerſchwendung, und ge 
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währt fie durchaus keine Befriedigung, ſo folgt 
daraus, daß der, welcher ſeine Freiheit und Ru⸗ 
he liebt, ſich ſo wenig als moͤglich um die Sy⸗ 
ſteme, um das Perſonale und um bie Schritte 
geheimer Verbindungen befümmern, feine Zeit 
Nicht mit Leſung ihrer Streitſchriften verſchwent 
hen, und vorſichtig im Reden über. diefen Gegen⸗ 
ſtand ſeyn mäfle, um ſich Verdruß zu erſparen, 
und weder ein gutes noch boͤſes Urtheil fiber ſol⸗ 
che Syſteme zu wagen, weil der Grund berfelben 
oft fehr tief. verborgen liegt, daß er vor allem 
jeder Berfuchung und Anreizung, fich einmweihen 
zu laſſen, muthigen Widerftand leiſten müffe, 


3, 


Haben aber Vorwis, übel geordnete Be⸗ 
gierde thaͤtig zu ſeyn, Neugier, Ueberredung, 
Eitelkeit oder andre Bewegungsgruͤnde Dich ver⸗ 
leitet, in eine ſolche Verbindung zu treten: ſo 
laß Dich wenigſtens von den XThorheiten -unb 
Schwaͤrmereien und von dem Secten-Geiſte, die 
in deinem Orden herrſchen, nicht ganz hinreißen, 
ſondern e Dich Immer noch im Beſitz und 
Gebrauch Deiner Vernunft zu behaupten. Huͤte 
Dich, das Spielwerk, die Maſchine verkappter 

1 
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WBöfewichter zu werden! Dringe, wenn Du 
kein Knabe mehr bift, auf deutliche Entwidelung 
des ganzen Spyſtems! Las Did nicht durch 
zäthfelhafte Vorſpiegelungen, durch große Ber: 
beißungen, durch biendende Plane zum Beften 
der Menſchheit, durch ben Anſchein von Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit, Heiligkeit und Reinigkeit ber Ab: 
fiht blendenz; fondern forbte Beweiſe von Tha⸗ 
ten und gänzlihe Ueberfiht! Wirft mar Dir 
dann Beinen Mangel an Empfätglichkeit, Deine 
Unwuͤrdigkeit vor, fo laß Dit erzählen, welche 
Eigenſchaften die hohen Oberen fordern, und be 
leuchte fie, dieſe Obern, - felbft,. nah ihtem 
Maapitabe, um ihren Werth, . alle Eitelkeit bei 
Seite gefept, gegen ben Deinigen zu halten! 
Laß Dich aber durchaus Nicht darauf ein, un: 
bekannten DObern zu. buldigen, moͤchte man 
auch noch fo einleuchtend ſcheinende Gründe das 
fuͤr anführen! Sei vorfichtig in jedem Wotte, 
das Dü im Ordensgefchäften ſchreibſt, und noch 
mehr in Uebernehmung itgend. eitet eidlichen 
oder andern Verbindlichkeit! Fordre Mechenfchaft 
von der Anwendung det Beiträge, die man Dich 
bezaplen läßt! — Und wenn, bei diefer viel— 
fachen Vorſicht, Du ber Verbindung muͤde wirft, 


J 
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ober bie Verbindung Deiner uͤbherdruͤßig wird, fo 


trenne Dich ohne Geräufh und” Zank von ihr, 
und. rebe nachher nie wieder von ber, Sache, da⸗ 
mit du allen Berfolgungen ausweicheſt! Sollte 
man Dich aber dennoch nicht in Ruhe laffen, fo 


teitt öffentlich auf, und fcheue Dich nicht, Bes 


trug, Narrheit und, Bösheit. vor den Augen des 
ganzen Yublifumd, Andern zur Samung, ‚ be⸗ 
kannt zu machen? et 

Uebrigens bat man weder Verbinditchken,, 
noch Beruf, alles zu yetfiören” wäs man nicht 
gut findet. Man kann theoretiſth gegen manche 
Dinge in der Welt eifern, ohne deswegen fich 
als Verfolger zu zeigen, woduͤrch ohnehin daB 
Uebel faft immer‘ ärger gemacht wird, Dan 


kann fogar Orbens-Berfammlungen von ber uns . 


. ſchaͤrlichſten Art beſuchen, wenn man einmal ein 


Mitglied iſtz fie find, wie andere Zuſamtien. 


kuͤnfte, Befoͤrderungs⸗Mittel der Sefeligkelt; 2 ES 


ia, es kann Pflicht werden, fih nicht von ihnen 


loszuſagen, um das größere Uebel zu hindern, 


gefährlichen Einwirkungen entgegen zu arbeiten, ' 


und Ausartung zu verhindern, 


ua 
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Heuntes, Kapitel, 
Weber die Art, mit Thieren umſugehen. 
6, 


An einem Buche Über den Umgang init Mei: 
ſchen ſcheint wehl freilich ein Kapitel über bie 
Art mit Thieren Amzugeben, nicht an ſeinem 
Platze. Allein was ich bierübet zu ſagen habe, 
if fo. wenig, und bat doch im Ganzen. fo viel 
Bezug auf dad geſellſchaftliche Leben uͤberhaupt, 
daß ich hoffen darf, man werde mir dieſe kleint 
Ausſchweifung gti: berzeiben, 

8: 

| Der Gerechte erbarmet ſich auch ſeines ai 
bed. — Das iſt ein vorttefflicher Spruch! Ja 
der edle, der gerechte Dann martert kein leben; 
diges Weſen. Wenn doch die harthetzigen, grau 
ſamen, oder, um billiger zu ürtheilen, zum 
Theil nur leichtfinnigen, verwilderten Menſchen, 
deten Augen ſich an det Quaal eines raſtlos tm: 
hetgetriebenen Hirſches, oder an der Todes angſt 
eines in dem Schauplatze bet Batbatei auf den 
Ion gehehten Thletrs weiden koͤnnen; wenn fi 
10-00 boch | 
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bach?" bedenten "rot Re es heiße, ein 
Menſch ſeyn, und welch "ine Bebeutung dieſer 
Titel habe! wenn die! Unbeſonnenen, die mit dem 
Leben eines atmen Geſchoͤpfs das in ihre kindi⸗ 
ſchen Haͤnde faͤllt, wie mit dinem Biie ſpielen | 
Fliegen ind" Kaͤfern Beine ausreißen, oder fie 
ſpießen;, un zu ſehen, wie lange ein alſb feiven 
bes Thier in convulfte biſcher Pein! fortieben kdine 
wenn die vornehmen Müuͤſſiggaͤnger? DIENT u bie 
Ehre zu haben, am’ ſchnellſten der tieben Lan 
genweile in den Rachen zu reiten oder zu fthrew 
ihre armen Pferde auf“den Tod jagen, wenn 
Diefe doch einen Hugenbiid "erwägen wolten, 
Bi nef fi ver Menſch' berabrittbtgt? benn er, | 
als bas gruuſaniſte unter allen Rudbthieten, mit | 
Taitem Blüte, "nicht aus Hünger, "fondern aus 
Muthreilien' nur, ein‘ Geſchoͤpf Gottes, dad’ auch 
fühlen kann, angſam zu ‘Tode martert; And 
wie furchtbar die Strafe des ewigen Richters 
feyn müſſe, der in dem Winfelh feines: gehiatfer? 
ten Gefchöpfes die freche Uebertretung des’ Weho- 
fe: verninimt, dns er bem Menſchen ins Herf 
geſrieben vat;n wenn fie th bo Abtızeng: w 
de Mißhanblung, Be den Barbatifcjen —58 
groͤßrter Staͤrfe a, und‘ vieleicht 
noch: iebhafter,, da ſein anzẽebi autom auf ſinti⸗ 
sr Bd. Hte Fafl, 
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ficken Empfindungen, beruht: daß. bie Art ſeines 
Daſeyns vielleicht die niedrigſte der Stufen iſt, 
bie. es zu erſteigen bat, um auf der Leiter der 
Schöpfung Da anzulangen, wo wir jebt fliehen; 
und daß bie Grauſamkeit gegen vernunftlofe Ges 
ſchoͤpfe unmerklich und unausblejblich zur Härte 
und Grauſamkeit gegen unſere vernuͤnftigen Ne⸗ 
bengeſchoͤpfe ‚führt. — Wenn fie doch bad alles 
fuͤblen und erwägen und ihr Herz dem fanften 
Mitjeiden gegen alle. - Ibenbige Gera öffnen 
moliten ! . 9 . 
3. 

Ber dieſe Betrachtungen und Aufforderun⸗ 
‚gen für shörichge, und ſchwachſinnige Empfindelei 
au, erflären, oder damit zu verwechfln fähig if, 
dem babe ih nichts zu ſagen, als daß ich ihn 
beyaure, und jene Empfinbelei mit, ibm von 
ganzem Herzen verachte. Ich weiß, es giebt 
leider unter und fo zarte. Männieln und Weib⸗ 
lein, die gar fein. Blut fehen koͤnnen; Die zwar 
mit großem Appetit. ihr Rebhuͤnchen verzehren, 
aber oha maͤchtig werden wuͤrden, wenn ſie eine 
Jaube abſchlachten sehen müßten!, Seute, deren 
Fepern und Zungen. mit moraliſchem Gifte und 
an dem Zreund und Bruder verfefgeng: aber 
mitieidig einer matten Fliege, pas, Fenſter Älinen, 
Damit Sie fern.00g ihren Augen zerteehen: were 


4 ‘, 
si . 
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den: Wöinnez-bie Ihte-Meßtenten in bem rauheffen 
Wetter ohne Noth ſtundenlang umberjaden‘; aber 
Dagegen herzkich den armen Sperling‘ Bedduren, 
der, wenn' es regiet, ohne Regenſchirm und Ues 
berro verumiſtlegen muß, Bu’ diefen ſuͤßen Selb 
“ben gehre‘ ich nicht; halte auch! nicht alle Fidel 
tur granfhie' Menſchen. Ag muß‘ je dergtet 
chen Leillet geben, ſo Weir, wenn tell 
Schlaͤchter in der Welt wären bloß von Spin 
ſen aus dem Pflanzenreiche leben muͤßten. — 
Abt sch verlange nur, vaß man nicht. ohne 
Zweck und Ruben Thiere martern, moͤch ein Gar 
nehnmd -Bergnügen darin: fuchen folle ! nit "wehts 
Lofen Sören einen ungleithen Br su fübs 
een, sy" u 

un x F DT a en Er Eu 
Zu; —* immer ak becräfen Hinten, et 
uhr Freube man daran Haben koͤnne, Lhiere‘ in 
Käfige ober’i Kaſten einzufberren. Der‘ -Anbli 
eines lebendigen Wefens, vas außer Stand’ gefeht 
ift, feine natürlichen Kräfte anzumenben und zu 
entivideln, darf feinem’berftänibigen Minfdlergreus, 
De gewähren. Wer mir daͤher einen fchönen Vogl 
in einem Bauer ſchenken will, dem Tann ich vors 
herſagen, daß das einzige Vergnügen, welches 
er mir dadurch verſchaffen kann, das ſeyn wird⸗ 
das Gefaͤngniß zu oͤffnen, und’ das arme Thiet 


“ 


ede 


aus her Eyflaverein im ſhas. freie: Euft hinaus⸗ 
Aiggen ap, laſſen, gan ,ihurine Menageria, im 
weichen piſde Shiage ‚Pt. großen Fallen in Fleis 
Day Berfhläggn aufbewahrt werben, mainer Meis 
nung nad, ;.gin, Tune aͤgcnlicher Gegenſerde der 
Rgferbqltung „umb pigheicht npie yon. hey „Spike 
apriheidigeng, Dgä-de,, dem Raturfaricher Gr 
Ianpbeit nyd Miptel,miebtr gennue und hehrzei, 
— Beobachtungen Arne. Yu. 
— . * der. En Er 71300 
1: Roc abgeſchmackter aber ſcheint es mig, wenn 
men ih an.einem.-Bogel.gygäät, der feinen: fhde 
pen ‚Retur= Befang- hatıngageflen mie, um 
ya Morgen, bis aum, Abßnnhe die Mefgbie einer 
elenden Polonaiſe zu pfeifen, oder wenn may 
Geld ausgiebt, um eingn Hund zu feben, ben 
WAR apgerichtetahat, zeinen „Reverenz. pie ein 
’ Fanzpieißer zu macap, und. auf,ben Wink fer 
Heß, Meißgss anzudeuten, wie vigh, ſchoͤne Junge 
belflien. in der Berſammlung find·.. 


9 ar Be; 


} PER Er Eu al. 

un, he ih aber Bigenigen getadelt, bie grau: 
ſem ‚gegen Thiere verfahren; ſo muß jch Doc auch 
diejenigen anklagen, welche in hie entgegengefeß: 
fe, Uebertreibung fellen, indem fie mit dem Viehe 
epen,, fo, wie mit. Menſchen ungehen, und 
dem vernunftlofen, Gefchäpfe die Rechte des vers 
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aimftigen zugehen Ich kenne Dakar, die 
übre- Rnigest zaͤrtlicher umarmen, :ald:ihre Ehrgeti 
aen z. junge Herrven, die ihren: Pferden forgfamet 
aufmarnten, als ihren Oheimen und Boafenz:unb 
Männer „die. gegen ihre Hunde mehr ZSaͤrtüchtert) 
Sthonung und Vachſccht. bewetſen, als genen: ihre | 
Freunde. wit welchem fir. fich nie anders, aldınng 
ter. dem sbligaten Schtinrchen: ihren feiſten Mopſed 
der Pudeld unterhalden, :Snbeffen ſcheinen mans 
she Thſene in beſſerm Rufe zu fliehen, als ande⸗ 
Rn Miemandu ſchuͤmt ſich, zu beiennen, daßer 
Stäbe. habe gewiffe andere kleine Inſekten bins 
gegen :darf Fein Menſch von Etziehung mit ſich 
führen, obgfeich::beibes”"Ungeziefer. :ift; und an 
Geſelligkeit geben die leztern den erſtern io 
made märi iiit u 


Es ſcheint manchen Leuten, beſonders Frauen⸗ 
zimmern, eine natirtice Furcht vor gewiſſen 
Shieren, als Mäufen, Spinnen x. angeboh⸗ 
zen zu ſeyn. Sollte fih auch dergleichen Wis 
derwillen, wie ich doch glaube, nicht nah und 
nach überwinden laffen: fo vermag man ed doch 
gewiß, in fo fern Mejfter über fih zu werden, 
dag man in Gefelfchaft, bei dem Anblide diefer 
Feinde, fich nicht fo kindiſch betrage und gebehr- 
be, wie e3 vielfältig geſchieht. 
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222 Ammigeb Mitleiden, nicht: Spoet, werbienen 
de Ungluͤcklichen, mit denen dir Menfchen fo 


übel: geſpielt habern, “ daß fie (mißfrawifch gegen 
dlle vrenintftlge Weſen; die ſo voft ihre Warftanbed« 





kraͤſto auf zumn Schaden ihrer MBrider anwenden) 


in dem liebevollen· Drauge bed nBerzens,:- was fi 
german: Geſchoͤpf zugefellen "Und irgend” etwas 
in der Natur yanli Gogenftande feiner Theilnah⸗ 


me: machen will, einen treuen. Hund wie idren 


eigen Freund behandeln, ioder, wie einſt Das 
wensere zu Namur, in dem oͤben-Korker durch 


dein Aublick und die Beobachtung eines ſo bewün⸗ 
dernfewuͤrdigen Cunſttriebes, wie der iſt, ben bie 
Spinnen; zeigen, bie "Schmerzen. und Quaalen 
ihrer Verbannung gu. lindern, ::;und das bittere 
Gefühl ihrer WBerlaffenheit zu mildern fuchen. 


n \ 
- 
[07 
3* 
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Zehntes Kapitel. 


Beten bat Verhältniß jwifgen ogrin 
ſeller und Seen 
.n FF | }. fi u . 


y 


— 
EIER Be 

* yaltı.ah für. Big, bevor ich dies Werk über 
den Umgang mit Menſchen ſchließe, mit meinen 
Leſern auch ein paar Worte über unfre wecfek 
feitigeg Verhaͤlniſſe gegen :eimander zu reben. 
Suerfi; alſo ‚ninige Bemerbungen- über den Beruf; 
ein. Buch zu fhreibent ° . - V 

Ich habe bei andern: Geirgenheiten gehußes, 
daß ich-die Schriftſtellevei in unſern: Seiten fuͤr 


2. 


nichts mehr, als fin einen Zweig oder eine Und 


terart des Umgangs, und alſo für ſchriftliche Uns 
terradung mit ber Leſewelt halte, und daß man 


es daher im frxvuvdſchaftlichen Geſpraͤche ifo ged | | 


nau night nehmen dirfe, wenn auch einmal ein 
unnited Wort mit uncterliefe. Man ſoll es das 
der demchziftſtellar nichtuhbabuaygsheuten , wenn 
er „ein,swenig. 099; feiner Lebhaftigfeit und Pig 
theitungätufi gerfuhrt, von der Begierde, üben 


irgend reinen Gegenftand allerlei. Arten van: Meng 


ſchen [mine ‚Sabanken mitzutheiten, etwas drocken 
laͤßt, Hadı nicht gerabe bie A uinteffeng vVonWeis⸗ 
heit ige: pharifinn: ma: Beinhrfomteit: ante 


g':H 


: 
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hält. Es behaͤlt ja ein Feder bie Freiheit, dem 
Schwaͤtzer zuzuhoͤren, oder nicht, — und kann 
ſich, devor er ein Buch kauft, erſt bei Andern 
nah dem Manne erkundigen, mit dem er ſich 
unterhalten will — hat aber, denfe ich, auf kei: 
nen Fall dad Recht, ihm allein deswegen Grob: 
beited zu fagen, weit ihm die gebtudhe-Unters 
haltung deſſelben nicht gefällt, in fo. fern er ihn 
sicht vorher mit unverfhämten Pralerefen und 
großen Verſprechungen getäufcht hat. Es if 
Überhaupt fehr: viel. ſchwerer, als man. glauben 
foüte, feine eignen Produkte zu beurtheilen; 
wicht nur ‚weil unfte Eitelfeit da in das Spiel 
koͤmmt, fandern au, weil ile Gegenſtaͤnde, über 
deren Beobachtung: wir lange gebrütet, für-uhs, 
eben durch das Nadtvonken:, welches wie darauf 
verwenden, einen ſolchen Werth befommen- Bäaben, 
. bag wir unfre Gedanken daruͤbes fhr aͤußerft wich⸗ 
tig Halten, indeß einem Anbern; das wir ancı 
davon fagen. mögen, unwichtig und: gemein vor: 
kommt. Und:baben: wir. etmangar'Sytadpe und 
Beredſamkeid nit äh unfeer: Gewalt, oder ſind 
verflimmt: gu der Zeit, wenn wir jJene Gedanken 
zu Papier bringen. wollen; ober vergeſſen, daß 
er Gegenſtand ˖/ Uber meichen wit Schreiben‘, nur | 
dirchtiaine hefonbru: Beziehungen auf WAfre da⸗ 
niatige Sage; die fick nichtimit uͤbertragen laſſen, 
uns 





und am Herzen legt; ober Died Herz iſt zu HoR, ui, 
was es empfindet, in’einer gefaͤlligen Ordnung her: 
erzählen zu koͤnnen; fo geſchieht es, daß wir etwas 
ſchreiben, welches uns, die wir alle Nebengriffe dar⸗ 
an knuͤpfen, wodurch das Bild Ausdruck und Farbe 
gewinnt, ſehr unterhaltend ſcheint, jenen Andern 
aber gähnen macht und mit Unwillen gegen und er⸗ 
fünt, Indem. es nun auf’ folche Weiſe Leicht gefches 
ben Tann, daß felbf ein verfländiger Mann, der 
das ungluͤck hat, von Eitelkeit geblendet, oder von 

ſtarken Gefühlen hingeriffen zu feyn, ein Buch 
ſchreibt, das andre Menfchen für ein unnäges und 
| Yangweiliges Bnuch halten, weil ed eine reine Hers 
zensergießung ift; fo kann und darf es boch einem 
verfländigen Manne nie begegnen, etwas äffentlich 
vor dem Publitum zw reden, dad gegen Moralität 
| und gefunde Bernunft flritte, oder wodurch er einem 
ſeiner Mitmenſchen muthwillig Schaden zufuͤgte. 
Denn wenn gleich Schriftſtellerei nur dargebotene 
Unterhaltung und Unterredung iſt, fo iſt fie doch eis 
ne ſolche Unterredung, bei ber man hinreichende Zeit 
hat, zu beventen, was man ſpricht, und um fo 
mehr ätfo bie Verpflichtung übernimmt, jeden uns 
ſittlichen „ ganz ſchiefen und boshaften Gedanken zu 
unterdruͤcken. Ich meine daher, alles, was das Pu⸗ 
blikum von einem Schriftſteller, ber ohne zu weit 

. 13 
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getriebene Antprüche auftritt, - mit Recht fordern 
kann, ifi, daß or durch feine Werke weder Gittens 


Verderbniß, noch Worurtheil und Unduldſambkeit 
verbreite, und das, was Allen heilig ſeyn ſoll, un⸗ 
angetaſtet und unentweiht laſſe. Alles Uedrige: Be⸗ 


ruf zu ſchreiben; Wahl des Gegenſtandes; Einklei⸗ 
dung; Anfprüche auf Ruhm, Beifall und Lob; zu 


fliftender Nugen; einzunehmender Gewinn; Hoffs 


nung auf Unflerblichleit — dad alles ift feine 


Sache, und es gehtauf feine Gefahr, wenn er 
fich dem Schimpfe ausfegt, entweber in der Stille 


zu Fuß vom Parnaffe wieder herunterfchleichen zu 


. müffen, oder von ber Meute der Recenfenten zu 
Tode gejagt zur werben. 

Wenn alfo ein Autor nichts Schädlihes und 
Unfinniges fagt,; fo muß man ihm erlauben, feine 


Gedanken drucken zu laſſen; wenn er etwas Nügli 
ches fagt, fo erwirbt ex fih ein Verbienft um das 


Publikum, und wenn er Wahrheiten an’d Licht zieht, 


bie lange fihon verfannt oder vergefien find, fo fol 


er gehört ,. und feine Schrift ven allen Guten aus: 
gezeichnet unb verbreitet werden. — Aber wird deö- 
wegen fein Buch auch gewiß Beifall finden? Das 
iſt wieder eine ganz.andere Frage. — Allgemeiner 
Beifall von Guten und Boͤſen, von Weiſen und 
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Zhoren, von Hohen und Niedern? — Ei num! 
wer wird fo eitel feyn, barauf Anſpruch zu machen? 
Aber um auch nur dem groͤßten Theile der Leſewelt 


zu gefallen, welche niedrige Mittel waͤhlt da nicht 
mancher Schriftſteller? — Wer ſich nicht, in An⸗ 


ſehung der Form, der Einkleidung, des Titels ſe- 
nes Buchs, nach dem Zeitgeſchmacke, d.h. nach 


dem Gefchmade , nicht diefes Jahrzehends, fondern 
diefes Jahres richtet, wer keine Anekdötchen mit 
einmifcht; wer nicht dafür forgt, Daß fein Werkchen 
huͤbſch fein gedruckt und mit Bilderchen ausgeziert 
werde; wer herrſchende Vorurtheile, ModesSpftes 
me, glänzende Thorheiten, politifchen, kirchlichen 
gelehrten und moraliſchen Bespotismus angreift oder 
lächerlich macht; wer fich einen Verleger wählt, auf 
ben die andern Buchhändler neidifch, dem fie feind 
find; wer fih nicht demuͤthig unter den Schug ir⸗ 
gend eines gelehrten Poſaunen⸗Blaſers begiebt; wer 
nicht die Schreier im Publitum, und Die, welche 
in: ber feinen Welt den Zon angeben, zu gewinnen 
fuchtz wer zu befcheiden auftritt; wer fein Buch 
einem Manne widmet, oder in demfelben einem 
Manne Gerechtigkeit wieberfahren läßt, beffen Ver⸗ 


dienſte beneidet, verfolgt werben; wer das Unglüd 


bat, durch feine Geiſtes-Produkte mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu erregen, als gewiſſe Schriftſteller des Tages, 

welche bei dem Publikum die Lieblingöfchaft zu ers 
tingen wußten; wer dadurch auswärts fie) einen 
Namen macht, ben ihm feine Landsleute nicht goͤn⸗ 
nen; — ber wird, wenigfien® | in biefer Generation, 


13* 


“ 
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vielleicht fein Gi als Schtiftſteller nicht machen, 
und aud fein nuͤtzlichſtes Werk bald ald Maculatur 
behandelt fehen. Ich rathe daher, die unſchuldig⸗ 
ſten unter diefen fleinen Autorfünften nicht eben 


gänzlich zu vernachiäffigen. Viele davon find aber 
eines edeln, verſtaͤndigen Mannes unwerth. 


In prahleriſchen Vorreden, fich für den bis⸗ 


her erhaltenen allgemeinen Beifall zu bedanken; 


an feile Recenfenten Beurtheilungen feiner Wer⸗ 


te einzufenden, die man ſelbſt, oder die ein ger 


fäliger Sreund aufgefegt hat, und in welden 
man bem Publitum dazu Süd wuͤnſcht, daß ber 
Lieblingsfhriftfleller der Nation die Welt 
abermals mit einem fehönen Buche beſchenkt ha⸗ 


be, und dergleichen elende Kuͤnſte mehr, helfen 
doch nur auf Burze Zeit. Sicherer, ald die Ru 


cenfionen, obgleich nicht unfehlbar für ben blei⸗ 
benden innen Werth eines Buchs entfcheibend, 
ift die allgemeine Stimme des Publikums. We: 
nigftens iſt es einem Schrifſteller zu verzeihen, 
wenn er ein Werk nicht für ganz ſchlecht, fons 
bern dem WVBedürfniffe des Zeitalterd angemeffen 


bält, das eine. Reine von Jahren hindurch baͤu⸗ | 


fig gekauft, gelefen, neu- aufgelegt und überſetzt 
wird, wenn er dann auf ben einzelnen Tadel 
unberufener Kunftrichter wenig achtet, und fort: 
fährt, die Lefewelt zu unterhalten, fo lange dies 
fe Stimmung dauert; aber wenn fie nachlaͤßt 
— dann ift es freilich Zeit ' aufzuhören. 
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5. ' 

Reden wir. jest auch von dem Betragen und ' 
von den Pflichten des Leſers gegen den Schrift⸗ 
ſteller! Zuerſt fol, denke ich, jener nie vergefs 
fen, daß diefer fich nicht nach dem Geſchmacke 
iebes Einzelnen richten kann. Was für Did, 
in Deiner Lage, in Deiner Stimmung, bädft 
intereffant if, das fcheint einem Andern vieleicht 
aͤußerſt Iangweilig und unbebeutend, und wahre 
ih! der Mann müßte ein Herenmeifler feyn, 
der ein Buch verfaffen könnte, in welchem See 
ber fände, was er ſuchte. Es giebt Bücher, 
die man durchaus nur dann leſen muß, wenn. 
- man 'eben fo geflimmt ift, wie der Mann war, 
der fie fchrich, , fo wie es auch andere giebt, 
deren Sinn’ und Schönheit man immer, in je 
der Laune, faflen und ſich eigen machen kann. 
Nicht immer find ‚darum jene geiftvol, groß 
und erhaben nach ihrem Sinhalte, noch im Ge: 
gentheil immer fchwärmerifh und fieberhaft. 
Nicht immer enthalten darum diefe lauter be: 
fimmte, ewige Wahrheiten, auf kalte, unmider; 
legbare, allein des vollkommnen Mannes wuͤrdi⸗ 
ge, unerfohütterliche Philofophie gegründet, ober 
im Gegentheife, nicht immer gemeine, ohne Muͤ⸗ 
be Veicht zu verdauende Seelen⸗Speiſe. Sey al- 
fo nicht zu firenge, geehrter und erleuchteter Lee 
fer, in. deiner Beurtheilung eines fonft nicht 
ſchlecht gefchriebenen Buches, oder wenn Du es 
nun einmal nicht laffen kannſt, zu richten, fo 
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behalte wenigſtens Deine Meinung barüber in 


Deinem Kopfe, in weldem oft viel leerer Raum 


ift, und verfchreie das Buch niht! Am wenig: 
ſten aber laß Dich verleiten, ben moralifchen 
Charakter des Schriftftellers auf bloße Muthma: 
fung hin bei dieſer Gelegenheit anzugreifen, ihm 
. gefährliche” Abfichten beizumeffen, feinen Worten 
einen erzwungenen Sinn zu geben, und feine 
Winke haͤmiſch auszubeuten! Beurtheile nicht 
ein Buch, wenn Du nur einzelne Stellen dar⸗ 
aus gelefen haft, und bete nicht bas Lob und 
ben Zadel unwiſſender, boshafter oder feiler Ru 
cenfenten nad ! | 
Bei der Menge unnüger Schriften thut man 
übrigens wohl, eben fo vorfihtig im Umgange 
mit Büchern, wie mit Menfchen zu feyn. Um 
nicht zu viel Zeit mit Leiung unnügen Papiers 
zu verfchwenden , das heißt: um. nicht von 
Schwaͤtzern mir die Zeit verderben zu laffen, fus 
che ich auch von biefer Geite nicht viel neue 
Bekanntſchaft eher zu machen, als bis ber all: 
gemeine Ruf mich auf ein guted, oder befonders 
mufterhaftes Buch aufmerffam madt.- Sch bin 
mit einem Heinen Cirkel alter guter Freunde zu- 
frieben, die ich oft, und immer mit neuem Ber: 
gnügen, ſchriftlich mit mir reden laſſe. 
Hier wäre denn wohl der Ort, einen eig⸗ 
nen, nicht unbebeutenben Abfenitt den Bemer⸗ 
kungen über den Umgang mit verflorbenen 











191 


großen und edeln Maͤnnern zu widmen; 
allein. das würde mich zu weit führen; wichtig 
ift aber gewiß der Einfluß, den dad Studium 
ber Geſchichte, bed -Charafterd und. ber Schriften, 
ber berühmteflen Helden und Weifen verfloffener 
Sahrhunderte auf die Ausbildung eines gutbes 
gabten. Geiftes hot. Man träumt fi in in jen? 
Seiten hinein, wird befeelt von dem Geiſte, ber 
aus den XThaten und Reden jener erhabenen- 
Menfchen hervorgeht; und in diefem Sinne hat 
der Umgang mit Verſtorbenen fehr oft größere 
Wirkung auf Köpfe und Herzen, und durch Dies 
fe auf große Weltbegebenheiten,- geäußert, ald - 
ber Umgang mit ben Beitgeneffen. 

| x | 


Pu 





Eilftes Kapitel. 
Schluß. 


1. 


Um nun, werthefte Leſer! eile ich zum Schluſ⸗ 

ſe dieſes Werks uͤber den Umgang mit Menſchen. 
Finden ſie etwas darinn, das Ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit werth iſt, — wird dies Buch vom Pubiliko 
guͤtig aulgenommen und billig beuriheilt: fo wird 
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mir das mehr Freude machen, als mir bis jetzt 
felbſt der beſte Erfolg irgenb einer meiner Schrif⸗ 
ten gewaͤhrt hat. Wenigſtens hoffe ich, Sie 
werben bier Feine Grundfaͤtze antreffen, deren 
ſich ein rechtſchaffener und verſtaͤndiger Mann 
ſchaͤmen dürfte, und, wenn es ſonſt Fein anderes 
Berbienft bat, ibm doch dad der Bonfländigkeit 
nicht abſprechen; denu ich glaube, Das doch nicht 
‚leicht irgend ein Verhaͤltniß im gefelligen Leben 
gefunden werden koͤnne, über welches ich nicht 
etwas gefagt hätte — Ob gut, oder fehledt, 
oder beibes vermifcht, ober mittelmäßig von An: 
fang bis zu Ende: — das darf ich nicht ent 
ſcheiden. 
2 
Daß ein foldhes Bud aber, vorausgefegt 
naͤmlich, daß der Gegenſtand mit gehöriger Ein- 
fiht,, Erfahrung und Menſchenkenntniß behan- 
beit wäre, nicht nur Sünglingen, fondern felbfl 
Männern Nugen gewähren könnte: das darf 
ich wohl behaupten, Man verlangt von feinen, 
helfehenden Leuten immer auch feine Lebensart; 
aber man hat darin Unrecht. Diefer Geift des 
Umgangs erfordert Kaltbluͤtigkeit, Achtſamkeit 
auf geringe Dinge, auf Kleinigkeiten, die man 
bei feurigen Genies felten antrifft. Ein Mint 
hingegen aus einem folden Buche kann Man: 
hen aufmerkſam machen auf Zehler, welche er 
bisher, ohne ed zu wiſſen, in Behandlung ber 
Menſchen beging, — auf Fehler, die er an fi 


N 
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ferbft aus zu großer Lebhaftigkeit bis jegt übers ' 
feben hatte, ohne ihn Deswegen abzuhalten, bie 
fremden Erfahrungen auf feine Weife zu nuͤz⸗ 
zen, und dennoch ſelbſt ſtaͤndig zu handeln. 

3. 


| Ich habe aber in dieſem Werke nicht bie 
Kunft lehren wollen, die Menfchen zu unfern 
Endzwecken zu mißbrauchen, über alle nach Ge- 
fallen zu herrſchen, Jeden nach Belieben für 
unfre eigennügigen Abfihten in Bewegung zu 
feßen. Sch verachte den Sad: „daß man aus 
„dem Menfchen machen koͤnne, mad man wolle, 
„wenn man fie bei ihren ſchwachen Seiten zu 
„faſſen verſtuͤnde.“ Nur ein Schurke kann 
das, und will das, weil nur ihm die Mittel, 
zu feinem Zwecke zu gelangen, gleichguͤltig ſind; 
ber ehrliche Mann kann nicht aus allen Men: 
fen alles machen, und will das auch nicht; 
und ber Mann von feften Grundfägen läßt 
auch nicht alles aus ſich machen. Aber das 
wünfdt, und das kann jeder Rechtfchaffene und 
Weiſe bewirken, daß wenigftens die Beſſern ihm 
Serschtigkeit widerfahren laflen: daß niemand ihn 
verachtes daß er Zrieden von außen her habe; . 
dag man ihn in Ruhe laſſe; daß er Genuß 
"und Gewinnt aus dem Umgange mit allen Klaf: 
fen von Menfchen ſchoͤpfe; daß andere ihn nicht 
mißbrauchen, oder durch Verſtellung täufchen, 
Und wenn er auöbauert, immer folgerecht, edel, 
vorfichtig und gerade handelt; ſo kann er ſich 
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allgemeine Achtung erzwingen, kann auch, wenn 
ex die Menſchen flubirt bat, und ſich durch kei⸗ 
ne Schwierigkeiten abſchrecken läßt, fafl jede gus 
te Sache am Ende durchſetzen. Hierzu nun bie 
Mittel zu erleichtern, und Vorſchriften zu geben, 
die dahin einfhlagen, — bad ifl der Zwed bie 
ſes Buch.’ 

Mer aber fein ganzes Leben hindurch, bei 
jeder wilführlihen Handlung, bei jedem Kleinen 
Schritte, den er zu unternehmen hat, erſt nach⸗ 
fehen wollte, ob er dazu in biefem Buche Fein 


Recept, keine Vorſchrift fände, der wide frei- 


lich alle Eigenthuͤmlichkeit des Charakters verleug⸗ 
nen. — Doch, wie kann das auch meine Ab⸗ 
fiht feyn? Kaum beduͤrfte es dieſer Erinnerung, 
wenn ed weniger fchiefe Köpfe und boshafte Auss 
leger in ber Welt gäbe. 

4, 

Daß ich bei dieſer Gelegenheit die Schwach: 
heiten mancher Klaffen von Menfhen babe aufs 
beden müffen, ohne jedoch auf Einzelne unedel 
anzufpielen, dad war wohl fehr natürlich. Aber 
o! was hätte ich fagen können, wenn ich mein 
Buch mit wirflihen Anekdoten hätte audzieren, 
und befondere Erfahrungen aus meinem Leben 
erzählen wollen! — Schmeichle ich mir zu viel, 
wern ich boffe, daß man mir dergleichen nicht 
Schul geben, und mir wenigfiens von diefer 
Seite Gerechtigkeit widerfahren laſſen werde? 


Ende des dritten Theile. 
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